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| 
Die griechischen Papyrusurkunden (1899 —1905). 
Von 
Paul Viereck in Berlin. 





Vorbemerkung. 


Der vorliegende Bericht über die griechischen Papyrusurkunden knüpft 
an die beiden früher von mir veröffentlichten an,*) holt auch gelegentlich 
einiges dort Übergangene nach. Unberücksichtigt sind wie früher die 
literarischen Papyri geblieben mit Ausnahme der wenigen Fragmente 
juristischen Inhalts, die ich aus Zweckmäßigkeitsgründen mit den Urkunden 
zusammen besprochen habe. Aufgenommen habe ich dagegen, wenn ich mich 
auch dabei auf das Notwendigste beschränkt habe, die Publikationen vor 
Ostraka, auch einige von Holztafeln, die bei ihrem engen Zusammenhang 
mit den Papyrusforschungen nicht gut übergangen werden konnten, 

Die Papyrusfunde und -forschungen sind seit dem Jahre 1898 so zah 
reich und umfangreich geworden, die aufgeworfenen wissenschaftlichen Frage 
aller Art sind vielfach so verwickelt und so weit auf entferntere Gebie 
der Altertumswissenschaft übergreifend, daß noch weniger als früher ei 
vollständig erschöpfende Darlegung der gewonnenen Resultate, positiver wi 
negativer, von mir erwartet werden darf. Weder würde der mir zur Ve 
fügung gestellte Raum noch mein Wissen und meine Kräfte dazu ausreiche 
Die folgenden Mitteilungen sollen, das muß ich scharf betonen, nur ei 
Wegweiser für diejenigen sein, die sich auf diesem Gebiete einarbeiten od 
sich auch oberflächlich über einzelne Fragen orientieren wollen. 

Vorausschicken will ich, daß die Verfasser derjenigen Publikationei 
die ich im ‘Index aufgeführt habe, im Berichte selbst durch fetten Druc 
hervorgehoben sind, die andern Publikationen mit ihren Verfassern hat 
ich dagegen meist Br gesperrten Druck bezeichnet. i 

Die von mir für die Publikationen und auch sonst angewandten A’ 
kürzungen bedürfen kaum einer Erklärung, da sie im großen und ganz 
den in der Papyrusliteratur allgemein gebräuchlichen entsprechen (vgl. vi 
allem Wilcken, Arch. f. Pap. 1 S. 24 ff.), z. T. findet man sie auch hintd) 
im Index bei den einzelnen Publikationen angegeben. 


1) Vgl. Jahresberichte Bd. LXXXXVII, 1895 8. 135—186, und Bd. ©’ 
1899 S. 244—311. Sie werden von mir zitiert als Ber. I und L, ° 
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Auf spätere Stellen des Berichts, die nicht nach der Seitenzahl zitiert 
werden konnten, habe ich mit den zur Einteilung des Berichts verwandten 
Buchstaben und Zahlen verwiesen, z. B. vgl. unten E, II, 3. 


A. Sammlungen. Ausgrabungen. 


Papyrussammlungen befinden sich jetzt in den Museen und 
Bibliotheken einer großen Anzahl besonders von Universitätsstädten 
Europas, Afrikas und Amerikas; dazu kommt eine stattliche Reihe von 
größeren und kleineren Privatsammlungen: sie sind zum mindesten, 
soweit die Papyri durch Publikation der Allgemeinheit zugänglich ge- 
macht worden sind, im großen und ganzen nach Ländern und Städten 
geordnet, im folgenden aufgezählt. Dies geographische Prinzip der An- 
ordnung ließ sich aber insofern nicht immer aufrechterhalten, als in 
einzelnen Publikationen, wie z. B. in denen der Oxyrhynchosfunde, 
Papyri zusammengefaßt sind, die zwar aus ein und demselben Fundort 
stammen, sich jetzt aber in den Bibliotheken und Museen der ver- 
schiedensten Länder und Städte befinden. Mit Hilfe des Index wird 
man sich aber, hoffe ich, leicht orientieren können. 

Zahllos sind die Ausgrabungsberichte und -notizen in Zeitschriften, 
“Akademieberichten und Zeitungen. Sie sind, selbst wenn sie An- 
deutungen und Mitteilungen über den Inhalt der Papyri enthalten, durch 
‚die endgültigen Publikationen zumeist hinfällig und wertlos geworden; 
sie alle anzuführen, ist also höchst überflüssig. Hier und da habe ich 
bei Besprechung der einzelnen Publikationen auf sie verwiesen. Einige 
wichtigere will ich jedoch gleich hier hervorheben, weil in ihnen, ab- 
gesehen von sachlichen Mitteilungen über die gemachten Funde, allge- 
meinere Gesichtspunkte, die für Ausgrabungen von Papyri Wichtigkeit 
haben, zu finden sind. An erster Stelle seien da genannt die Berichte 
von Grenfell und Hunt über ihre systematischen im Fayüm, in 
Oxyrhynehos und an anderen Orten vorgenommenen Ausgrabungen. Sie 
finden sich in verschiedenen Zeitschriften wie Athenaeum, Archiv für 
Papyrusforschung u. a., außerdem regelmäßig im Archaeological 
Report des Egypt Eiplorhuen Fund, teilweise auch ‚in den Ein- 
leitungen ihrer großen Publikationen, so vor allem in denen zu den 
Fayüm towns und zu den Tebtynis Papyri. Die Engländer haben, 
um Geld und Zeit zu sparen, die Bedingungen genau untersucht, unter 
denen man auf Papyrusfunde rechnen kann. Literarische Papyri, 
‚Bücher und Rollen, doch auch Urkunden werden häufig in Gräbern, 
'z. T. in Töpfen verwahrt, gefunden. Die Urkunden des täglichen 
Lebens haben sich dagegen meist in der Erde erhalten, die von den 
Eingeborenen afsh genannt wird; das sind die Kehricht- und Müllhaufen 
der alten Zeiten. Solche Müllhaufen finden sich meist außerhalb der 
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Häuser. Jedoch liegen Papyri auch zwischen Haustrümmern, die teils 
mit Afsherde angefüllt, teils von ihr bedeckt sind, die also von den 
alten Bewohnern Ägyptens schon als Müllabladestellen benutzt wurden, 
schließlich aber, z. B. in Dim® im Fayüm, in solchen Häusern, die, bei 
der allmählichen Versandung des Fayüm von ihren Bewohnern verlassen, 
zusammenstürzten und alles, was an Hausrat und Papyri darinnen ge- 
blieben war, unter sich begruben. Wo Feuchtigkeit in\ die lockere Erde 
oder den Sand eingedrungen ist oder jetzt bei der immer mehr zu- 
nehmenden Bebauung und künstlichen Berieselung eindringt, sind die 
Papyri zugrunde gegangen oder doeh schneller Vernichtung geweiht. 
Auch Mumienkartonnage ist häufig aus alten, wertlos gewordenen 
Papyrusurkunden hergestellt, wie ja bekanntlich die Flinders Petrie- 
Papyri aus solcher Kartonnage gewonnen sind. Eine andere Entdeckung 
machten die Engländer in Tebtynis, dem jetzigen Umm el-Baragät. 
Dort fanden sie Tausende von mumifizierten Krokodilen, von denen 
etwa 2% unter der Umhüllung von Leinwand mit großen Papyrus- 
rollen fest umwiekelt waren; bisweilen war sogar das Innere dieser 
Mumien mit zusammengeballtem oder zusammengerolltem altem Papier 
ausgestopft. 

Ein noch genauerer und wohl noch mehr über die Art und 
Methode von Ausgrabungen orientierender Artikel ist der von Wilcken, 
Arch. f. Pap. 2 (1903) 8. 294 ff. über die Berliner Papyrus- 
grabungen in Herakleopolis Magna. Wilecken betont in diesem 
Spezialbericht auch die allgemeinen Gesichtspunkte, die für den Aus- 
grabenden von Wichtigkeit sind, so schon in dem ersten Teil über die 
Vorbereitungen, die zu der Grabung getroffen worden sind, dann vor 
allem in dem Abschnitt über die Ruinen der Griechenstädte als Papyrus- 
fundplätzen, wobei auf die Geschichte dieser Ruinenstädte manches helle 
Streiflicht fällt, wobei er weiter auch besonders darauf hinweist, daß 
die obengenannten Schutthügel von den Bauern zur Winterszeit auf- 
gewühlt und zerstört werden, weil die aus ihnen durch Sieben ge- 
wonnene salz- und natronhaltige Ssebbäch-Erde ein gutes Düngemittel 
ist, und daß dadurch unendlich viele von den Papyri, die in den Schutt- 
hügeln liegen, zerstreut, z. T. auch vernichtet werden. Die folgenden 
Kapitel geben dann einen Bericht über die Lage und die Ruinen von 
Herakleopolis Magna, die Ausgrabungen daselbst u. a. 

Endlich sei noch wegen dieser Betonung allgemeiner Gesichtspunkte 
auch der Bericht über die italienischen Ausgrabungen in Hermupolis Magna 
erwähnt, den E. Brececia im Bull. de 1a Soci&t& arch. d’Alexandrie 7 
(1905) 8. 18 ff. gibt. Diesem Berichte sind Photographien der Ruinen 
und eine Liste der bis dahin veröffentlichten Papyri aus Hermupolis 
hinzugefügt. 
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B. Zeitschriften. Bibliographien. 


Für die Papyrusforschungen ist es von außerordentlicher Wichtig- 
keit geworden, daß zwei Zeitschriften gegründet worden sind, die sich 
in den Dienst dieser Forschungen gestellt haben. Bis dahin waren ‘die 
die Papyri betreffenden Arbeiten in allen möglichen Zeitschriften, 
Revuen, Berichten und Sammelwerken, in philologischen und historischen, 
in ägyptologischen, archäologischen, epigraphischen, numismatischen, in 
juristischen, volkswirtschaftlichen, theologischen, ja medizinischen er- 
schienen. Wenn das nun auch weiterhin geschehen ist und geschieht, 
so liefern doch jetzt jene beiden neuen Zeitschriften, besonders die an 
erster Stelle zu nennende, neben den selbständigen Beiträgen in dem 
bibliographischen Teil einen Sammelpunkt, eine Zusammenfassung auch 
der übrigen die Papyri betreffenden Literatur. 

Die erste Zeitschrift ist das Archiv für Papyrusforschung und 
verwandte Gebiete unter Mitwirkung von ©. Gradenwitz in Königs- 
berg, B. P. Grenfell in Oxford, A. S. Hunt; in Oxford, P. Jouguet in Lille, 
F. 6. Kenyon in London, G. Lumbroso in Rom, J. P. Mahaffy in 
Dublin, L. Mitteis in Leipzig, J. Nicole in Genf, P. Viereck in Berlin 
herausgegeben von U. Wileken. Leipzig, Teubner. Die Zeitschrift 
erscheint in zwanglosen Heften, von denen je 4 einen Band bilden. Sie 
enthält neben selbständigen Aufsätzen (I) Referate und Besprechungen 
(II) und bibliographische Notizen und Mitteilungen (III). Band 1 ist 
1901, Band 2 1903 abgeschlossen, von Band 3 sind Heft 1 1903, 
Heft 2 1904 und Heft 3 1905 erschienen.!) Vom 2. Bande an ist 
'W. Schubart aus Berlin als Mitarbeiter eingetreten. 

Die zweite Zeitschrift führt den Titel: Studien zur Paläographie 
und Papyruskunde herausgegeben von (. Wessely. Leipzig, 
Avenarius. Gr. 4. Auch sie erscheint in zwanglosen Heften: Heft I 1901, 
11 1902, III 1904, IV und V 1905. Davon gehören Heft I, II und 
IV zusammen und sind durchpaginiert. Heft III und V sind die ersten 
Teile von Sonderpublikationen. Diese Zeitschrift kann neben dem 
Arch. f. Pap., wie sich im Laufe der Jahre gezeigt hat, sehr gut be- 
stehen, da sie neben den originalen Beiträgen namentlich auch die 
Paläographie pflegt, was auch der Grund ist, weswegen sich Me 
in dem 2. Teil der Hefte der Autographie bedient. 
| Bemerkt sei auch noch, daß sich das Archiv für Steno- 
graphie, herausgegeben von ©. Dewischeit, das Studium der alten 
EB areraphie in den letzten Jahrgängen sehr angelegen sein läßt und 


2) Heft4 11906), das ‚ehrfach unten angeführt ist, enthält nur Aue 
und Besprechungen. 


‘ 
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die Spuren und Überreste von el auf den Papyrusurkunden 
sorgfältig verfolgt. 

Die Zahl der ne hat sich naturgemäß sehr 
vermehrt. An erster Stelle nenne ich den jährlich erscheinenden 
Archaeological Report des Egypt Exploration Fund, in dem 
Kenyon über den Progress of Egyptology des Graeco-Roman 
Egypt und W.E. Crum über den des Christian ‚Egypt berichtet. 
Beide geben eine sachlich geordnete Übersicht über die neuen ‚Er- 
scheinungen des jedesmal verflossenen Jahres. 

Seymour de Ricei gibt von Zeit zu Zeit ein Bulletin papyro- 
logique in der Rev. des &tudes grecques heraus. Die drei bisher 
erschienenen Teile beginnen, wenn auch ein kurzer Überblick über die 
ältere Literatur hinzugefügt ist, mit dem }. Jan. 1900 und schließen 
ab mit dem 1. Jan. 1905. Dies Bulletin ist z. T. nach den Ländern 
und Städten, in denen die Papyrussammlungen sich befinden, z. T. nach 
sachlichen Gesichtspunkten, Sprache, Paläographie, Geschichte usw. ge- 
ordnet, zieht nicht nur die literarischen und andern Papyri, sondern 
alle verwandten Gebiete mit ihrer Literatur heran, führt alle Rezensionen 
ohne Unterschied an und bringt auch Nachrichten über die Papyrus- 
sammlungen, die noch nicht durch Publikation zugänglich gemacht 
worden sind. 

Hohlwein lieferte in seinem Bulletin papyrologique im 
Musee Belge Band 6 und 7 eine vollständige systematische Zusammen. 
stellung von allen auf die Papyrologie bezüglichen Publikationen vom 
Jahre 1788 an in alphabetischer Ordnung. Daneben ließ er eine zweite 
Bibliographie La papyrologiegrecque (bibliographie raisonn6e) 
im Muse&e Belge Band 6—9 erscheinen, die mit dem 1. Jan. 1905 
abschließt. Der ganze Stoff ist in 12 Kapiteln sachlich geordnet 
(Grammatik, Geschichte, Verwaltung usw.). Diese einzelnen Artikel 
sind, in einer Sonderpublikation zusammengefaßt, 1905 unter demselben 
Titel in Louvain bei Peeters erschienen. 

Jouguet gibt in der Rev. des ötudes anciennes Band 5 und 
7 eine Chronique des Papyrus, die die literarischen Papyri und die 
Urkunden gesondert behandelt, und zwar so, daß in den einzelnen 
sachlich geordneten Kapiteln die Ergebnisse mitgeteilt werden, die für 
die betreffenden Gebiete aus den Papyrusfunden gewonnen worden sind. 

Mayence, Les papyrus &gyptiens, stellt im Musde Belge 
Band 5 die Papyrusfunde und -publikationen zusammen und bespricht 
in Band 6 die wichtigeren Arbeiten über Papyri. Weiter gibt er in 
der Revue d’histoire eccel&siastique 48. 231 f. (Note papyro- 
logique) einen Überblick über die für die Kirchengeschichte inter- 
essanten Publikationen. Desgleichen erörtert Deissmaun die Bedeutung 
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der Papyri für die Erforschung der Bibel und die Geschichte der alt- 
christlichen Kirche in zwei Artikeln: Papyri in der Eneyclopaedia 
Biblica 3 (1902) S. 3556—63 und Papyrus und Papyri in der 
Realenzyklopädie f. protestant. Theol. u. Kirche, 3. Aufl. 
1904, Band 14 8. 667—75. Vgl. auch den Artikel von Kenyon, 
Papyri in Hasting’s Dietionary of the Bible. Extra vol. — 
23 (1903) S. 352—357. Ebenso verfolgt Bidez die moderne Papyrus- 
literatur: in der Bibliographie moderne 3 (1899) S. 241 ff. bespricht er 
die neueren literarischen Funde, die historische, kultur- und wirtschafts- 
geschichtliche sowie sprachliche Bedeutung der Papyri, außerdem be- 
richtet er in der Chronique, bisweilen auch ausführlicher in den Comptes 
rendus der Revue de l’instruction publique en Belgique über 
einzelne Erscheinungen. Viereck liefert in der Byz. Zeitschr. Bd. 11 
(1902) u. ff. bibliographische Notizen über die Papyrusforschungen, 
soweit sie für den Byzantinisten von Interesse sind. Ruggiero hat im 
Bull. dell’ Istit. di diritto romano 14 (1901) S. 57 ff. nach einem 
Hinweis auf die Wichtigkeit der Papyri für die antike Rechtsgeschichte 
die Publikationen nach Ländern, darauf die Illustrazioni e commenti 
dazu, alphabetisch geordnet, zusammengestellt.*) 

Ein Verzeichnis der lateinischen Papyri von M. Ihm findet sich 


im Zentralblatt für Bibliothekswesen 16 (1899) $. 341 ff. als 


Ergänzung der Bibliographie von Haeberlin über die griechischen lite- 
rarischen Papyri (vgl. Ber. I S. 135). Es enthält die lateinischen 
Papyri aus Ägypten, aus Herculaneum und die mittelalterlichen. 
©. Wessely gibt in seinen Studien auch eine Literatur der Papyrus- 
kunde heraus, die bisher in drei Abschnitten alle Erscheinungen der 
Jahre 1899/1900, 1901/2, 1903/4, bisweilen mit kritischen Bemerkungen 
aufführt. Wichtig ist vor allem das von Wileken begonnene General- 
register der griechischen und lateinischen Papyrusurkunden 
aus Ägypten, in dem er in zwei Hauptgruppen (A Behördliche Ur- 
kunden, B Private Urkunden) und vielen Unterabteilungen sämtliche 
Urkunden, in den einzelnen Abteilungen immer wieder in ptolemäische, 
römische, byzantinische und arabische getrennt, aufführt (vgl Arch. 1 
S. 1—28, 548—52). Dies Register ist deswegen so wichtig, und wird es 
besonders sein, wenn es von Wilcken wieder ergänzt sein wird, weil jeder, 
der sich mit einer bestimmten Gruppe von Urkunden beschäftigen will, 
sich leicht an der Hand dieses Verzeichnisses alle gleichartigen, in 
vielen Publikationen zerstreuten Urkunden zusammensuchen kann. Weiter 
hat Wilcken unter dem Titel Papyrus-Urkunden ’' fortlaufende Be- 








) 6. Gatti, Il diritto romano e la papirologia in den Studi 
e documenti di storia e diritto 23 (1902) S. 141 ff. ist nur eine An- 


zeige der Arbeit Ruggieros. 


er Ne 
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sprechungen der neuen Publikationen im Arch. f. Pap. erscheinen 
Jassen, die fast durchweg für die Herstellung der Texte und ihr sach- 


liches Verständnis von größtem Werte sind. Auf sie werde ich an den 


betreffenden Stellen, soweit es nötig ist, regelmäßig verweisen. Außer- 
dem ist noch ein auf der Straßburger Philologenversammlung 1901 ge- 
haltener Vortrag von Wileken, Der heutige Stand der Papyrus- 
forschung, zu erwähnen, publiziert in den Neuen Jahrb, f. d. klass. 
Altert. Bd. 7 8. 677. 
Für die folgenden Darlegungen bemerke ich im voraus: Bezen- 
sionen habe ich fast nur dann angeführt, wenn in ihnen irgendwelche 


Beiträge kritischer oder sachlicher Art enthalten sind. Von der Lite- | 


ratur über die Papyrusurkunden habe ich den einen, freilich kleineren Teil | 
gleich bei den Publikationen erwähnt, den andern hinterher in einzelnen 


Kapiteln sachlich zu ordnen gesucht. Bei Benutzung des Index wird 


sich jeder leicht zurechtfinden. Diejenigen Publikationen, die mir un- 


zugänglich waren, habe ich mit einem * bezeichnet. 


©. Publikationen von Papyri. 
I. Deutsches Reich. 


1. Die Berliner Papyri. 

Von den Ägyptischen Urkunden aus den Königlichen Museon 
zu Berlin (B. G. U.) sind seit dem letzten Berichte erschienen von 
Band III Heft 3—12 mit Nr. 757—1012 (abgeschlossen 1903), von 
Band IV Heft 1 und 2 im Jahre 1904, Heft 3 im Jahre 1905 mit 
Nr. 1013—1061. An der Herausgabe dieser Hefte sind in erster Linie 
der inzwisenen verstorbene Direktorialassistent Dr. Krebs, der einzelne 


“ Urkunden mit Wileken und Sethe zusammen herausgegeben hat, sodann 


sein Nachfolger W. Schubart und Wileken beteiligt. Außerdem sind 
einzelne Urkunden veröffentlicht von Zereteli (Nr.814—832; 853 Verso; 
1036—1044), Viereck (875—883; 989—991), Lesquier (1045—1049), 
Mitteis (1032—1035, 1033 zusammen mit Partsch) und Goodspeed 
(810—811). Die Urkunden stammen zumeist aus der römischen und 
byzantinischen, z. T. aus der arabischen Zeit, jedoch sind abweichend 
von dem ursprünglichen Plane zum erstenmal auch Urkunden ptolemäischer 
Zeit (Nr. 992—1012)') aufgenommen. Nr. 924—958 sind Papyri, die 
Wilcken im Verein mit Schäfer in Ebnäsje, dem alten Herakleopolis 
Magna, ausgegraben hat und die im Hamburger Hafen verbrannt sind.) 


1) Nr. 992 will P. M. Meyer, Festschr. f, Hirschfeld $. 132 
Anm. 2, statt ins Jahr 162 lieber ins Jahr 95 setzen. 
2) Vgl. Arch. f. Pap. 2 S. 294 ff. 
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Wilcken veröffentlicht sie nach seinen vorläufigen, in Ägypten genommenen 
Abschriften. Unter Nr. 987 hat Gradenwitz den von Krebs als 
Nr, 864 publizierten Papyrus wiederholt. Außer den Urkunden finden 
sich auch einige Zaubertexte (Nr. 1026), Amulette (Nr. 955. 956) und 
ein Horoskop (Nr. 957). Das 12. Heft des III. Bandes enthält sowohl 
die nach Abschluß des II. Bandes hinzugekommenen Berichtigungen 
‚und Nachträge zu den in Band I und II, als auch solche zu den im 
III. Band publizierten Texten.-. Dazu kommen ausführliche Indices, 
(die die Benutzung der Sammlung wesentlich erleichtern. Außerdem sind 
won Nr. 913, einer Urkunde über einen Sklavenkauf aus Myra in Lykien 
v. J. 206 n. Chr., von Nr. 970, der Beglaubigung der Abschrift eines 
Statthalterreskriptes v. J. 177 n. Chr., und von Nr. 1002, einem 
Kaufkontrakt aus Hermupolis v. J. 55 v. Chr., Faksimiles in Licht- 
‚druck auf zwei Tafeln hinzugefüst. Von Nr. 924 an ist außer den 
übrigen Daten auch die Art der Urkunde, z. B. Ratsbrief, Amtliche 
Korrespondenz, Ärztliches Gutachten, angegeben. 


Anzeigen: Lit. Zentralbl. 1900 Sp. 1290 (Bd. III, Heft 2—4), 1905 
Sp. 1786-87 (Bd. III, Heft S—12, Bd. IV, Heft 1) von B(laß); Ber]. phil. 
Woch. 1899 Sp. 1099—1104 (Bd. II, Heft 5—Bd. III, Heft 3), 1902 
‘Sp. 650—56 (Bd. III, 3-8), 1906 Sp. 1345—58 (Bd. Ill, 11. 12, IV, 1—3) 
von Gradenwitz; dazu kommen die Besprechungen von Wilcken, 
Pap.-Urk., Arch. f. Pap. 1 $. 174—77 (Bd. II, 12—II, 4), 8. 554—57 
(Bd. III, 5—7), 2 S. 136—39 (Bd. III, 8), S. 385—90 (Bd. II, 9—11), 
3 8. 300-304 (Bd. III, 12 u. IV, 1) und 8. 504—11 (Bd. IV, 2. 3). Ver- 
besserungen, z. T. auch zu den früheren Nummern, stehen bei Ricci, 
Bull, papyrol II $S. 10Sff., Crönert, Zu den Eigennamen, Stud. z. 
Pal. u.Pap. IIS. 38, v. Herwerden, Ad papyros graecos, Mnemosyne 
38 S. 125—28, Rhein. Mus. 59 S. 144 (Nr. 966, 5 lies you <o> ösaı) und 
Gradenwitz, Einführung in die Papyruskunde, der sie S. 194f. zu- 
sammengestellt hat (besonders zu Nr. 241. 613. 614). Nr. 1033, 2 liest Wessely, 
Stud. z. Pal. u. Pap. IV S. 136 ’Afke]Eavöpeis. In C. J. L. III Suppl. 
Pars posterior (1902) sind die Texte von B.G. U. I Nr. 255 u. 324, bei 
Lafoscade, De epistulis etc. die von I Nr. 19. 74. 140. 267, III 747 Verso 
noch einmal abgedruckt, auch sonst sind viele der Urkunden in den später 
zu besprechenden Arbeiten von neuem, z. T. mit vielen Verbesserungen 
publiziert, so besonders in den Arbeiten von Gradenwitz, Mitteis, Wenger, 
Wessely, Wileken u. a. 


W. Spiegelberg publizierte 1902 die Demotischen Papyrus 
aus den Königlichen Museen zu Berlin, auf die ich deshalb hier 
hinweise, weil Nr. 3097 (150 v. Chr.), 3090 (140 v. Chr.), 3101 (118 
N Chr.), Urkunden über den Verkauf von Grundstücken, und Nr. 3080, 
ein Königseid v. J. 133 v. Chr., griechisch abgefaßte Quittungen über 


3 
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Zahlung der Verkaufssteuer oder Inhaltsangaben enthalten. Diese 
_ demotischen Texte sind früher schon von Revillout in seiner Nouvelle 
chrestomathie d&motique, die griechischen Beischriften von Wileken 
in Droysens Kleinen Schriften zur alten Geschichte I $S. 386 | 
und in den Aktenstücken aus der Kgl. Bank zu Theben 8. 64° 
herausgegeben worden (vgl. Ber. I S. 145 u. 180 Anm. 5). 


Anzeige: Oriental. Lit. Zeit. 6 (1903) Sp. 292—95 von W. Max 
Müller; Rev. crit. 55 (1903) S. 101—2 von G. Maspe£ro. 
Übrigens liefert zu jenen Aktenstücken aus d. Kgl. Bank 
zu Theben Ürönert, Kritik d. Pap.-Texte, Stud. z. Pal. u. Pap. 
IV S. 91f., eine Reihe von Nachträgen und Verbesserungsvorschlägen. ' 





2. Die Münchener Papyri. 


Für die Kgl. Hof- und Staatsbibliothek in München ist durch 
Thiersch eine etwa 150 Nummern umfassende Sammlung von Papyri 
angekauft. Die Hauptmasse bilden griechische Texte, ungefähr 16 lite- | 
rarische und 110 Urkunden oder Urkundenfragmente. Sie gehören der 
Zeit vom 3. Jahrh. v. Chr. bis zu dem 8.—9. Jahrh. n. Chr. an. Über | 
die literarischen Texte handelte Boll, Arch. f. Pap. 1 S. 492. und 
Wileken, ebenda $. 471—479. Über die Urkunden teilt Wileken, | 
Arch. f. Pap. 1 (1901) S. 479ff. einiges mit: Es befindet sich in 
München ein Auszug aus den Akten eines Flavius Aelius Gessius, des 
Aapnpöraros nyepov V. J. 378 n. Chr., ein anderer aus den Akten eines 
Strategen; ferner ein behördlicher Erlaß, in dem zum erstenmal die 
voxtootrpdenyor erwähnt werden, weiter Steuerlisten und Quittungen, 
Klag- und Bittschriften, eine &yyön aus d. J. 390, die für die Datierung 
des Leid. Z wichtig ist (vgl. Wilcken, Arch. f. Pap. 1 S. 402), eine 
Subjektsdeklaration aus Memphis, rechtliche Urkunden aller Art und 
Privatbriefe. Von den Urkunden publiziert Wilcken ein Fragment, das 
die Übersetzung der ägyptischen Titulatur Ptolemäus IV Philopator 
(221—205) ins Griechische bietet, und zwar im Nominativ, so daß die 
Vermutung nicht ausgeschlossen ist, daß wir den Anfang der Über- 
setzung eines ägyptischen Erlasses des Königs vor uns haben. Weiter 
teilt Wilcken einen Ehevertrag aus dem 2. Jahrh. v. Chr. mit. Das 
Münchener Fragment gehört mit dem Genfer Pap. 21 zusammen. Einen 
Streifen, der zwischen den beiden Fragmenten fehlte, hat Wilcken 1903 
in der Bodleian Library gefunden und dann den Text nach genauer 
Revision des Genfer Fragments noch einmal Arch. f. Pap. 3 (1905) 
S. 387ff. unter Benutzung des Paralleltextes P. Tebt. 104 v. J. 92.und 
der Bemerkungen Grenfells und Hunts dazu herausgegeben. Der Kon- 
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'trakt, bezeichnet als suyrpapn suvorzıcton, !) enthält genaue Bestimmungen 
über die Verpflichtungen des Ehemannes Menekrates gegenüber seiner 
Ehefrau in $ 2—4, worunter besonders die Verpflichtung zur Monogamie, 
die Verpflichtung, keine xalıaxn und kein raröınav zu haben, hervorzu- 
heben sind, weiter Bestimmungen über die Gütergemeinschaft und das 
tadellose sittliche Verhalten des Mannes und der Frau, was vor allem 
wieder in den späteren christlichen Ehekontrakten betont wird. Auch 
genaue testamentarische Abmachungen sind für den Fall des Todes des 
einen von den beiden Ehegatten oder beider getroffen. Wilcken weist 
auch auf die Übereinstimmungen und Differenzen gegenüber den späteren 
Ehekontrakten, P. Oxyrh. II 372 (74/5 n. Chr.), 265 (Zeit Domi- 
tians) usw,, hin. 

Zwei andere Münchener Fragmente sind mit P. Amh. IT 66 von 
Wilcken, Pap.-Urk., Arch. f. Pap. 2 (1902) $S. 124ff. zusammen- 
gestellt (vgl. unten C, III, 2). 

Eine Abgabenquittung aus München v. J. 139 n. Chr. ist ge- 
legentlich von Wilcken, Arch. f. Pap. 3 (1908) S. 239 Anm. 1, 
mitgeteilt als ein Beleg dafür, daß das von den Priestern zu zahlende 
eloxpırixöy eine Staatssteuer war und durch die mpdxropes erhoben wurde 
(vgl. über die Steuer unten $S. 53 Anm. 2). 


3. Die Leipziger Papyri. 


Die Leipziger Sammlung ist durch Mittel, die das Kultusministerium, 
die Kgl. Sächs. Gesellschaft der Wissenschaften und die Albrechts- 
stiftung zu Leipzig zur Verfügung stellten, seit 1902 zustande ge- 
kommen. Ihre Publikation übernahm Mitteis. 1903 erschien die erste 
Lieferung der Griechischen Urkunden der Papyrussammlung 
zu Leipzig. Dies Heft, auf das ich, obwohl es auf Grund einer Re- 
vision von Wilcken aus dem Buchhandel zugunsten einer demnächst er- 
scheinenden neuen Ausgabe zurückgezogen ist,?) kurz hinweisen will, 
weil die Urkunden schon hier und da benutzt sind, ist gleich der Berliner 
Publikation in Autographie hergestellt und enthält 46 Urkunden, von 
denen die größere Hälfte aus dem 4.—6. und 7. Jahrhundert, die übrigen 
aus dem 2.—3. Jahrhundert stammen, zumeist aus Hermupolis. Unter 
jenen sind zu nennen Quittungen über Rekrutensteuern, der Richter- 
spruch eines Bischofs, Rechnung für eine amtliche Reise, ein ärztliches 
"Gutachten (vgl. B. G. U. 647. 928, P. Oxyrh. I 51. 52), ein richter- 
‚liches Protokoll aus dem 4.—5. Jahrh, weiter Gestellungsbürgschaften, 


) 


1) Das ist ein terminus technicus für den jayos Zyjpaoos, die voll- 
‚gültige Schriftehe. 
: *) Inzwischen 1906 erschienen. 
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10 Urkunden, die die Präsentation liturgiepflichtiger Personen betreffen, 1 
u.a. (vgl. z. T. unten die Sonderpublikationen im Arch. f. Pap.) Eine 


Anzeige mit vielen Verbesserungen der Texte lieferte Vitelli, Atene e 
Roma 6 (1903) Sp. 249—55. 


5 Urkunden veröffentlichte Mitteis im Arch.f.Pap.2(1903)8.259#, 
I. P. Lips. Inv. Nr. 5, eine Rolle von zwei Kolumnen, die eine Reihe ’ 
von Empfangsbestätigungen über die richtige Ablieferung des vom 
Öroöeneng der Stadt Antinoupolis erhobenen Rekrutengeldes (gpusds t 
zıp&voy) enthält. Mitteis teilt davon Kol. 14. 24-36 v. I. 384 n. Chr. 
mit. Der Erheber ist ein Ratsherr von Hermupolis, der das Amt als 
Liturgie verwaltet haben wird. Neben ihm treten noch zwei fıräpror 


auf, die bei Goodspeed, Greek Pap. Cairo Mus. Nr. 15 und P. Amh. 


II 146 als polizeiliche oder richterliche Behörde erscheinen. Doch 


zeigt dieser Papyrus, daß dies jedenfalls nicht ihre einzige Funktion 
gewesen ist. Abgeliefert wird das Geld an einen Bürger von Anti- 
noupolis, den ypusovns &rapysias Onßaidos. Das aurum tiroeinium selbst 
wurde damals in von Fall zu Fall zu bestimmenden Provinzen als 
Ersatz für die Stellung von Rekruten erhoben (vgl. Cod. Theod. 7, 13, 2). 
Der im Papyrus genanute Flavius Ulpius Erythrios, hier wohl Ayepbv 
Bnßatöos, ist 388 Praefeetus Augustalis (vgl. Cod. Theod. 9, 1149); 


II. P. Lips. Inv. Nr. 44 v. J. 390 n. Chr. ist ein Stück aus einer Zahl 


gleichlautender Eingaben des yvworip (der Titel begegnet hier zum 
erstenmal) von der 5. Phyle an Aurelios Kyrophilos, den roAtreuopevos 


en 








&yapyos voxtoorpdenyos Eppounöicws, in dem nicht, wie Mitteis will, eine 
Person genannt wird, die geeignet ist für eine Liturgie, sondern die 
eine Liturgie abgeleistet hat (Arroupyjsavra). Neben Ptolemais, Antinoe, 
Oxyrhynchos hat, wie der Papyrus zeigt, auch Hermupolis die griechische 


Phyleneinteilung. Aus zwei andern Eingaben lernen wir den hyew&v 


Onßaiöos des J. 390 Flavius Asklepiades, nicht Eutychios, wie ihn 


Mitteis hier nennt, sondern Hesychios kennen (vgl. Mitteis, Melanges 
Nicole 8. 374. 376). III. P. Lips. Inv. Nr. 31 v. J. 391, eine Quittung 
über die Zurückzahlung einer geschuldeten Summe, in der derselbe 
fyepoy genannt wird. IV. P. Lips. Inv. Nr. 4, eine umfangreiche 
Rechnung aus d. 2.—3. Jahrh., von der Mitteis eine Probe gibt. Es 
handelt sich um vaößıa und pepispds “Aöpıaveiov oder “Aöpıdveios, eine 
Steuerumlage, über die wir nichts wissen. vV. P. Lips. Inv. Nr. 2 
v. J. 388, eine Lieferungsanweisung über Fourage und Geld für eine 
über Heptapolis nach der Provinz Afrika marschierende Truppenab- 
teilung. Gerichtet ist sie an ein Mitglied des Gemeinderates von Anti- 
‚noupolis. Der Papyrus ist eine schöne Illustration zu Cod. Theod. 11 
5, 4: 11, 1, 37; Cod. Just.10, 23, 4, obwohl es sich hier nicht um die 
allgemeine Steuerfestsetzung, sondern um die durch lokale Truppenver 
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schiebungen bedingte militaris annona handelt. Die in dem Papyrus ent- 
haltene öratörwaıs, d.h. die Verordnung über Repartition der Steuer usw., 
ist ein debrepov npöstaypa für die Thebais, auf Grund einer von 
dem Praefectus Augustalis für seine ganze Diözese erlassenen Verord- 
nung. Im Papyrus wird auch der 2&apyupıopös d. i. adaeratio — das 
lateinische Wort ist, wie es scheint, erst seit 409 nachweisbar — er- 
wähnt, wie Mitteis glaubt, sogar als obligatorisch. Die bleibenden 
Normen dieser adaeratio sind erst im 5. Jahrh. festgestellt, im 4. hat 
die Gesetzgebung seit 364 stets hin und her geschwankt, die adaeratio 
war bald ganz verboten, bald ganz oder teilweise erlaubt. 
Mitteis und Wileken veröffentlichten zusammen im Arch. f. 
Pap. 3 (1903) $. 106ff. den P. Lips. 13. Diese Urkunde, von der Kol. I 
unvollständig, die beiden andern vollständig erhalten sind, ist ein merk- 
würdiges aus dem 4.—5. Jahrh. stammendes Gerichtsprotokoll aus 
Hermupolis, das einen Raubanfall zum Gegenstande hat. Die verbinden- 
den Worte wie Herminu(s) ad(vocatus) d(ixit) sind lateinisch, die vor 
Gericht gesprochenen Worte mit Ausnahme zweier kurzer Befehle des 
Vorsitzeuden dagegen griechisch. Die Urkunde ist also den von Collinet 
-und Jouguet (vgl. unten C, V) veröffentlichten gleichartig. Der Vor- 
sitzende des Gerichtes ist Flavius Leontius Beronicianus vir elarissimus 
- praeses Thebaidis. Mit dem Raubanfall wird durch einen gewissen Seneeion 
eine Einbruchsaffäre verquickt, doch beschränkt der Praeses seine Unter- 
suchung nur auf den Raubanfall. Wessely, Stud. z. Pal. u Pap. IV 
(1905) 8. 83, stellt in diesem Papyrus II, 4 her einn adrös napwv xal 
sriywv (d. i. arinwv — Eorus) TA Övöpara abruv und verweist für die 
Orthographie auf II, 2 Zxepyöpros = Stercorius. Ich selbst vermute II, 10 
’Acuvxpfriov EfoyuvJönevov zal Tumtöpevov. 
Endlich publizierte Mitteis, Arch. f. Pap. 3 (1904) 8. 173 ff, 
P. Lips. Inv. Nr. 598, einen Adoptionsvertrag aus Hermupolis v. 31. Dez. 
381 n. Chr., kraft dessen Aurelia Teeys ihren doppelt verwaisten Enkel 
Paesis, das Kind ihres älteren Sohnes Papnuthios, ihrem jüngeren Sohne 
- Aurelios Silbanos an Kindes Statt übergibt (resp. übernimmt es dieser) 
unter der Bedingung, erstens, daß das Kind vom Adoptivvater anständig 
gleich einem ehelichen aufgezogen werde, zweitens, daß der Adoptiv- 
vater das Vermögen des Paesis getreulich verwaite und es ihm nach 
erlangter Volljährigkeit ausliefere, und drittens, daß Paesis Erbe des 
Adoptivvaters werde. Die Bedingungen zeigen, daß der Vertrag nicht 
mit römischem Maßstab gemessen werden darf; von der Begründung 
einer patria potestas ist nicht die Rede. Er entspricht auch weder den 
Vorschriften der adoptatio noch denen der adrogatio, ist vielmehr ohne 
jede Mitwirkung der Behörde abgeschlossen. Mitteis sieht in dem Ver- 
trag eine Erscheinung des Volksrechtes und hält es für das wahr- 
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scheinlichste, daß die Adoption hier dem griechischen Schema folgt? : 


Was die Rechtswirkung anlange, so müsse man Punkt 1 und 2, die 
rechtlich gültig seien, scheiden von Punkt 3, der rechtlich ungültig sei. 
Wenn Justinian im Gegensatz zu der adoptio plena eine adoptio minus 
plena geschaffen hat, die, ohne die patria potestas zu begründen, dem 
Kinde lediglich das Intestaterbrecht gegenüber dem Adoptivvater sichert, 
so zeigt die von Mitteis veröffentlichte Urkunde, daß diese Art der 
Adoption bei den hellenistischen Untertanen ‚Justinians schon lange vor- 
her in Gebrauch war. Übrigens ergänzt Wessely, Lit. d. Papyrusk., 
Stud. z. Pal. u. Pap. IV S. 130, Z. 11 [öste] 2p& und Z. 23 loorurwg. 


4. Die Heidelberger Papyri. 


Der I. Band der Veröffentlichungen aus der Heidel- 
berger Papyrussammlung erschien 1905. Im Jahre 1897, so be- 
richtet Deissmann im Vorwort, ward die Sammlung des Kgl. deutschen 
Vizekonsuls Dr. Reinhardt von griechischen, Koptischen, arabischen, 
hebräischen, syrischen, lateinischen, persischen, hieratischen und demo- 
tischen Texten auf Papyrus, Pergament und Holztafeln, 1900 der Sep- 
tuagintatext von Th. Graf gekauft. Weiter schenkte 1904 Fr. Schott 
aus dem Nachlasse Reinhardts die weit über 1000 Nummern umfassende 
Sammlung meist arabischer Urkunden und Buchfragmente, und 1905 
ward eine größere Sammlung griechischer Ostraka aus Theben, Elephan- 
tine und Edfu erworben. Der von Deißmann veröffentlichte Band ent- 
‚hält neben biblischen und christlichen literarischen Texten (Nr. 1—5) 
unter Nr. 6 einen altchristlichen Originalbrief aus der Mitte des 4. Jahrh., 
dessen Faksimile auf Tafel 60 wiedergegeben ist. Es ist dies der Brief 
eines Justinus an seinen Herrn und Bruder Papnuthios mit vielen bi- 
blischen Wendungen und einer Anspielung auf Septuag. Prov. 10, 19, 
Justinus ersucht um Fürbitte, daß er Anteil erhalte an der Läuterung 
von den Sünden, und schickt dem Papnuthios durch den Überbringer 
des Briefes eine kleine Gabe Öl als Geschenk. Der Brief erinnert in 
vielen Einzelheiten an die Abinnaeuskorrespondenz und an den Brief 
P. Amh. II Nr. 145, der gleichfalls von einem Christen stammt. 
S. 105—107 sind sprachliche und sachliche Indices hinzugefügt. 

Anzeigen: Berl. phil. Woch. 1905 Sp. 1502—5 von Eb. Nestle; 
Woch. f. klass. Philol. 1906 Sp. 315—16 von Wessely. 

Gerhard und Gradenwitz hatten vorher schon gemeinschaftlich 
mehrere Texte der Heidelberger Sammlung veröffentlicht. Im Philol. 
N. F.16 (1903) S. 95 ff. ist von ihnen P. Heidelb. 1272 besprochen 
worden, ein juristisches Fragment mit Zeilenschlüssen und Zeilen- 
.anfängen aus einem Papyrusbuche, in kleiner lateinischer Unziale viel- 
leicht des 6. oder 7. Jahrh.’s geschrieben. Gradenwitz hatte den von 
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Gerhard rekonstruierten Text mit wenigen kurzen Bemerkungen schon 
früher 1902, in der Zeitschr. d. Savignystift. 23 S. 458 f. mit- 
geteilt. Über die Mitte des Blattes hin sind Randscholien in verschie- 
denen griechischen Schriftarten verteilt. Durch die Entzifferung der 
Worte ‘de inofficioso’ erkannten die Herausgeber, daß es sich um den 
Titel 2 des 5. Buches der Digesten de inofficioso testamento handele, 
der dem 1. Titel des 39. Buches der Basiliken repl pniubewos Ötadnuns 
entspricht. Gerhard rekonstruiert das Format des Papyrusbuches und 
gibt auf dem Beiblatt ein Bild dessen, was auf den beiden Seiten ge- 
standen hat. Gradenwitz kommt bei seinen juristischen Erläuterungen 
des Textes zu dem Resultat, daß die 3 Glossen nicht mit den Basi- 
likenscholien zu parallelisieren sind und daß sie auch den Sinaischolien 
an Bedeutung nachstehen, da sie sich lediglich auf die Übersetzung und 
Auslegung der Stellen beschränken. Es ist nach ihm wahrscheinlich, 
daß es sich um ein Überbleibsel der Digesten, nicht einer Justinianischen 
Sammlung handelt, und dadurch würde erwiesen, daß die Digesten in 
Ägypten in Gebrauch gewesen und mit Glossen versehen worden wären, 
die nicht immer das Richtige getroffen hätten. 

In den Neuen Heidelberger Jahrb. 12 (1903) S. 141 ft. 
veröffentlichten Gerhard und Gradenwitz sodann den P. Heidelb. 1000, 
ein anderes Fragment juristischen Inhalts, das von der quarta handelt, 
einem Bruchteil der Erbschaft, über den der Testator nicht frei verfügen 
darf, sondern der einem Berechtigten reserviert ist. Der erste Abschnitt 
betrifft die Garantierung der Pflichtteilsquarta für den Sohn, der zweite 
enthält die Bestimmung, daß für den Fall, daß der Sohn tot ist, Enkel 
und Urenkei das Anrecht auf die Quarta haben. Gradenwitz weist 
darauf hin, daß eine Parallelstelle zu dem Papyrus die Stelle Paulus 
sent. IV, 5, 7 ist, die das Recht schon der Severischen Zeit wider- 
zuspiegeln scheine. Lehrreich sei nun, daß Justinian (Nov. 18 c. 1; Cod. 
Just. 3, 28, 30) sich die Erfindung dieses Rechtssatzes zuschreibe, der 
tatsächlich viel älter sei. Gerhard, der das Fragment für ein mit dem 
Rand erhaltenes unteres Kolumnenende aus einer Rolle erklärt, erörtert 
in ausführlicher Weise unter Berücksichtigung der einschlägigen, in den 
Anmerkungen $. 163—178 angeführten Literatur das Verhältnis der 
Rolle und des Kodex zueinander und kommt zu dem Resultat, daß der 
Pergamentkodex im Anfange der Kaiserzeit auf römischem Boden aus 
dem Prinzip der Wachstafeln hervorgegangen und daß der Papyrus- 
kodex jünger sei, daß Ägypten aber den Papyruskodex früh schon aus- 
giebiger verwandt habe als die anderen Provinzen des Reiches. Was 
die Paläographie der juristischen Stücke betrifft — Gerhard zählt 
8. 154 f. alle Stücke auf —, so ist in ihnen schon früh (4. Jahrh.) die 
sogenannte Unziale verwandt. Der Heidelberger Papyrus, der noch die 

Jahresbericht für Altertumswissenschaft. Bd. OXXXI. (1906. IIL) 4 
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rustikale Kapitale zeigt, wird deswegen von Gerhard vor 300 angesetzt. 
° Vgl. jedoch zu diesen Auseinandersetzungen auch W. Weinberger, 
Berl. phil. Woch. 1904 Sp. 1107—9. 

Im Philol. N. F. 17 (1904) S. 498 ff. wurde von Gerhard und 
Gradenwitz endlich unter dem Titel &vn Er! zierte: P. Heidelb. 1278 
veröffentlicht, eine griechische Hypothekenlöschungsurkunde (ExtAustg) 
aus Pathyris (Gebelen) in Oberägypten v. J. 111 v. Chr. Panobebunis. 
überließ gesen ein Darlehen von 7000 Kupferdrachmen in der Form 
eines Verkaufs auf Treu und Glauben dem Patus und Bokenupis zum 
Pfande ein Grundstück, das bei Rückzahlung des Darlehens wieder frei 
werden sollte. Durch die vorliegende Urkunde läßt nun Panobchunis 
die durch den Vertrag begründete Obligation lösen, sich von ihr ent- 
binden (Zreiösaro).!) Es tritt aber zur Konstatierung der Zahlung des 
Schuldners mit dem Übergang ös xal rap&v Ia-ob; ete. das Empfangs- 
bekenntnis des Gläubigers hinzu. Die Auflösung des Kaufvertrages ist 
im Bureau des Agoranomen vollzogen. Dies gibt Gerhard Anlaß, aus- 
führlich Ursprung und Bedeutung der Agoranomie in der Ptolemäerzeit 
zu behandeln. Er spricht zuerst über das Verhältnis der Privaturkunde 
des suyypagopülat, der uns in Unterägypten, namentlich im F'ayüm, be- 
gegnet, zu der offiziellen Urkunde des Agoranomen, der sich in der 
Thebais findet. Diese stellt gegenüber jener eine Vereinfachung dar, 
da Zeugen und Treuhänder überflüssig werden. Nach Gerhards Ver- 
mutung wird das Notariat zu Beginn der Regierung Ptolemaeus VI. 
Philometors nach der großen nationalen Revolution der Thebais als eine 
Neuschöpfung der Lagiden eingeführt sein. Zweck war Aussöhnung und. 
Verschmelzung des griechischen und nationalen Elements in Oberägypten 
In Unterägypten bestand dagegen die nationale und die griechische- 
Urkunde, die des priesterlichen novoypdpos und die des suyypapopüias, 
nebeneinander.”) Über den Rang der Agoranomen läßt sich noch 
nichts Bestimmtes sagen, wohl aber einiges über ihre Organisation und 
ihren Amtsbezirk. Dies läßt sich erschließen aus der Zusammenstellung‘ 
der ihm bekannten publizierten und unpublizierten Notariatsinstrumente, 
die Gerhard S. 508&—13 gibt, in deren Präskripten und Subskriptionen 
die Agoranomen und ihre Gehilfen wie auch der Ort ihrer Tätigkeit 
genannt sind. Die Präskripte und Subskriptionen klären uns im Zu- 
sammenhange mit den übrigen ptolemäischen Urkunden, besonders den. 


2) Nach dem gleichen Schema sind P. Grenf. I 26, II 22 abgefaßt. 
?) Dagegen erhebt Widerspruch Jouguet, Rev. crit. 1906 S. 107 f., 
in der Anzeige von Reinach, Pap. grecs et demot.: Wenn aus den kleinen 
Dörfern des Fayüm keine agoranomischen Kontrakte vorlägen, so läge das 
daran, daß die Metropole zu weit entfernt gewesen wäre. Siehe übrigens. 
P. Magdola 31. Br | 


} 
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Turiner und Pariser Papyri, über die ich Ber. I S. 161—65 gehandelt 
habe und die zum großen Teil hier noch einmal in ihren Einzelheiten 
erklärt und geprüft werden, über allerlei die Administration von Ober- 
ägypten betreffende, vielfach umstrittene Fragen auf. Kurz zusammen- 
gefaßt sind Gerhards Resultate folgende (vgl. dazu die Karte S. 522): 
Die Identifikation der Gaue llsprd\ßas und Nadvptmms ist falsch. Die 
Meswvövsız gehörten topographisch zu der dvw rorapyia des Gaues Ilspı- 
Ines, zu der xdtw rorapyta des Iladopirns hatten sie Beziehungen ad- 
ministrativer Art. So standen sie mit ihm unter einer Agoranomie. 
Kaufverträge, Kaufsteuer, das ganze Finanzwesen der Memnoneia gehört 
vach Hermonthis im Pathyritischen Gau, im Gerichtswesen konnten sich 
dagegen die Memnoniten an die Gendarmerie und auch wohl an das 
Gericht ihrer eigenen Nomoshauptstadt wenden, zumal in dringenden 
Fällen. Die administrative Vereinigung der Memnoneia mit dem Pathy- 
ritischen Gau erklärt sich wohl daraus, daß ursprünglich beide Gaue 
vereinigt waren, wie im J. 174 auch eine dyopavonia too IspudrBas xal 
Ixdoeirou existierte (P. Grenf. I, 10). Die Trennung wird wohl unter 
Ptolemaeus VI. Philometor anzusetzen sein; später gibt es sogar zwe 
Agoranomen im Pathyritischen Gau, von denen einer sein Bureau in 
Pathyris, der andere in Krokodilopolis hatte. Was die Strategie an- 
langt, so werden ursprünglich der Gau Ilspwörides und der Iaduptrns 
unter einem Strategen gestanden haben, der Hermiasprozeß (vgl. Ber. 
IS. 163 f.) um 120 v. Chr. zeigt einen Strategen des Ilspıdydas, Ila- 
Supitns und Aarorellın;. Dann fiel der Madvptns, vom Gau llepıdrißas 
losgerissen, zum AaroroAtıns und erhielt mit ihm einen Strategen. Aus 
diesen Verschiebungen des Iladuptins spricht die Tendenz, das alte Theben 
durch Isolierung zu schwächen. Weiter sei auf die Ausführungen Ger- 
hards über seriptura interior und exterior (S. 500 f.),!) über ypnnariisıv 
„in das Register eintragen“ und „subskribieren“ (S. 517 fi.) und auf, 
die Erklärung der Eigennamen (S. 570 £., 574 f.) verwiesen. In einem 
juristischen Anhange zeigt Gradenwitz an zwei lateinischen Urkunden 
über Verpfändung eines Grundstückes und zweier Sklaven (Bruns, 
Fontes iuris rom.° Nr. 110 und 109), daß die eigentliche Form dieser 
Verpfändung bei den Römern die ist, daß der Schuldner und Eigentümer 


t) Vel. dazu auch Gerhards Bemerkungen in d. Zeitschr. d. Sa- 
vienystift, Rom. Abt. 25 (1904) 8. 382—389. Dort sagt er, daß. die 
seriptura interior die zeitlich primäre, die exterior die sekundäre ist, daß 
aber in der Ptolemäerzeit und ebenso später in der Römerzeit vom 2. Jahrh. 
n. Chr. an ein Umschlag im Werte der beiden Skripturen eintrat, aber nur 
bei den dazu geeigneten Stoffen, dem Papyrus und Metall, nicht dagegen 
bei den Wachstafeln. Die seriptura interior verkümmerte allmählich und 


verschwand schließlich ganz. 
AR 
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die Sache dem Gläubiger übereignet und daß dieser damit alles Recht 
an der Sache gewinnt, sie sogar veräußern kann,: bevor die Forderung 
fällig ist, während der Verpfänder nur auf die Diskretion des Gläu- 
bigers angewiesen ist, und im Anschluß daran konstatiert er, daß dies 
römische Institut in nahezu gleicher Form, ja mit den nämlichen Worten 
durch die vorliegende Urkunde als im ptolemäischen Ägypten i in Übung 
erwiesen wird. Freilich wird man wohl schließen dürfen, daß in unserem 
Fall Panobchunis auf seinem verpfändeten Grundstücke vielleicht als 
Meier. des Patus geblieben ist und daß dieser in Wirklichkeit nicht 
mehr gehabt hat, als was nach deutschem Recht der Gläubiger hat, 
das Verkaufsrecht. 

Seymour de Ricei, Pap. Ptol&maiques, Stud. z. Pal. u. 
Pap. IV S. 53 f£., veröffentlichte einige von Eisenlohr 1870 in Theben 
erworbene Fragmente von Kontrakten, von denen sich 5 zu der Datie- 
rung des 44. Jahres Euergetes II d. i. 127/6 zusammensetzen und mit 
Hilfe von P. Grenf. IT 15 ergänzen lassen. Unbedeutend sind drei andere 
Bruchstücke, von zweien von ihnen ist auf einer Tafel eine Nachzeich- 
nnng gegeben. 


9. Die Strassburger Papyri. 

Die Straßburger Universitäts- und Landesbibliothek ist durch 
Kauf in den Besitz von etwa 2000 mehr oder weniger gut erhaltenen 
Papyri und mehr als 600 Ostraka gelangt. An deren Bearbeitung gingen 
mehrere Gelehrte. Reitzenstein, Zwei religionsgeschichtliche 
Fragen (1901), behandelte im 1. Kapitel dieses Buches!) an der Hand 
des Straßb. Pap. gr. 60 die Frage der Beschneidung und Priesterordnung, 
die schon von Krebs bei der Erklärung von drei gleichartigen Urkunden 
der Berliner Sammlung erörtert war (vgl. Ber. II S. 282). Während 
jene Urkunden nur kurze Auszüge aus den Akten des Oberpriesters 
speziell über die Reinheit und Frehlerlosigkeit des Körpers der zu be- 
schneidenden Knaben waren, gibt der Straßburger Papyrus in drei, 
freilich nicht vollständig erhaltenen Kolumnen in einem Schreiben des 
Strategen des Heraklidischen Bezirks des Arsinoitischen Gaues an den 
römischen Oberpriester von Ägypten Flavius Mela den ausführlichen 
Nachweis der Herkunft der zu Beschneidenden, ohne die Reinheit des 
Körpers zu erwähnen.?) Reitzenstein rückt die Beschneidung in den 
großen Zusammenhang des Opferritus. Die Beschneidung eines als rein 
und makellos (äonpos) erfundenen Knaben sei ein Ausdruck für die 


‘) Die anderen Kapitel behandeln ein Lied von der Weltschöpfung,, 


ein Lied auf den Persersieg Diokletians, ein Evangelienbruchstück und 
ein Gebet. 


°) R. will dies freilich Kol. III, 9 einschieben, doch nicht mit Recht, 
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Übergabe desselben an den Gott als Web (= rein) d. h. ais Priester. !) 
Weiter interpretiert er die Stellen im Alten Testament bei den helle- 
nistischen Schriftstellern und Kirchenhistorikern dahin, daß die Be- 
schneidung bis in die älteste Ptolemäer- und bis in die ägyptische Zeit 
hirein auf die Priester beschränkt war, was Krebs für die spätere 
Kaiserzeit ausgesprochen hatte. Daß das zu beschneidende Kind auch 
mütterlicherseits aus einem Priestergeschlecht stammen mußte, daß wir 
es also mit den Angehörigen eines y&vos ispfwv zu tun haben,:) führt 
Reitzenstein auf die vorptolemäische Zeit zurück. Auf Grund einer 
“falschen Lesung nimmt er aber an, daß die Verwandten von mütter- 
licher Seite zu erscheinen und ihre eigene Herkunft aus priesterlichem 
Geschlecht urkundlich zu erhärten und dann die Ebenbürtigkeit der 
Kinder zu bezeugen hätten, und das glaubt er als ein Überbleibsel aus 
dem ältesten ägyptischen Familienrechte ansehen zu müssen. Das ist 
aber durch neue Lesungen Wilckens widerlegt. Der Aufsatz von 
Reitzenstein veranlaßte nämlich eine dreifache Entgegnung im Arch. 
f. Pap. 2 (1902) S. 4 ff, die unter dem Titel „Zur Geschichte der 
Beschneidung“ zusammengefaßt ist. Wilcken hat dort die ägyp- 
tischen Beschneidungsurkunden, den Straßburger Papyrus, dessen 
Text er am Original nachgeprüft hat (etwas später als 159 n. Chr.), 
B. 6. U. 1347 (v. J. 171) und B.G. U.I 82 (v. J. 185) noch einmal 
abgedruckt und das Verhältnis der Urkunden zueinander etwas genauer 
als Reitzenstein bestimmt. Es sind unter verschiedenen Gesichtspunkten 
angefertigte Auszüge aus den Originalakten, die sich gegenseitig zu 
einem vollständigen Bilde des ganzen Hergangs ergänzen. H. Gunkel, 
ebenda 8. 13 ff,, knüpft an R.s Behauptung an, daß die Beschneidung 
nur Sitte des priesterlichen Adels bei den Ägyptern gewesen und als 
solche auch von Israel übernommen wäre, und zeigt, daß Josua 5, 9, 
Jerem. 9, 25 und Ezechiel 32, 19. 21. 28. 32 voraussetzen, daß alle 
Ägypter beschnitten wurden, wie auch beim Volk Israel die Beschnei- 
dung Sitte des ganzen Volkes ist. Auch die Behauptung der Entlehnung 
der Beschneidung und anderer Kultgebräuche durch das Volk Israel 
aus Ägypten wird nachdrücklich zurückgewiesen. Wendland endlich, 


‘) Diese leiblicbe Untersuchung der Knaben stellt R. der Unter- 
suchung der Tiere vor dem Opfer gleich und veröffentlicht $. 7 Anm. 4 
eine Bescheinigung über eine solche Prüfung eines Opfertieres durch den 
ieponooyosgpayıotis v. J. 149 n. Chr. (P. Straßb. gr. 1105): Zoppayıca &s Zotıy 
»adapds (ein Fragment einer gleichen Urkunde ist P. Grenf. II 64). 

°) 8. 10 Anm. 5 meint R., das zeAsotıxöv bezeichne eine Steuer, die 
bei der Beschneidung gezahlt worden sei, während das sioxprrixöv den Eintritt 
in eine bestimmte Charge betreffe (vgl. Wilcken, Ostraka I $. 397 u. 185; 
auch oben $. 45). 


54 Die griechischen Papyrusurkunden (1899—1905). (Viereck.) 


ebenda S. 22 ff., weist nach, daß auch die hellenistischen Zeugnisse 
dafür sprechen, daß die Beschneidung allgemeine Sitte bei den Ägyptern 
gewesen ist, daß man aber vielleicht schon in der Ptolemäerzeit wegen 
der Mischung der Bevölkerung nachlässiger geworden sei, bis Hadrian 
das Verbot der Beschneidung erließ, die aber nach unseren Urkunden 
doch den Priestern gestattet blieb. Schließlich hat zu dieser Frage 
Wiedemann in der Oriental. Litt. Zeit. 6 (1903) Sp. 97 fi. das 
‘Wort ergriffen und vertritt, da die Mumien vieler Ägypter die Be- 
schneidung erkennen lassen, viele Ägypter aber, darunter auch Könige, 
trotz ihrer priesterlichen Stellung unbeschnitten geblieben sind, die 
Ansicht, daß die Sitte der Beschneidung beim ägyptischen Volke nach 
den verschiedenen Perioden seiner Geschichte gewechselt habe und der 
Mode unterworfen gewesen sei. Vgl. übrigens auch die diese Sache 
betreffenden Bemerkungen und Urkunden bei Wessely, Karanis und 
Soknopaiu Nesos 8. 64f., und P. M. Meyer, Festschr. f. Hirsch- 
feld S. 159. 

H. Bresslau, Arch. f. Pap. 3 (1904) S. 168 ff., veröffentlicht 
den latein. Straßburger Pap. Nr. 1, einen vortrefflich erhaltenen 
Empfehlungsbrief. Der Absender des Briefes ist ein gewisser Vi- 
talis, dessen Schreiber den Brief geschrieben hat, nur daß Vitalis 
selbst die Grußformel am Schluß und auf dem Verso. seinen Namen mit 
eigener Hand hinzufügte. Außerdem ist der Titel des Empfängers 
Achillius, Aysp(övi) Doweixns, griechisch von einer dritten Hand auf 
dem Verso hinzugesetzt. Dieser Titel gibt Breßlau Anlaß, den Brief 
vor 362 anzusetzen, wie er auch nach den lateinischen Buchstaben- 
formen in das 4. oder in den Anfang des 5. Jahrh. gesetzt werden 
müßte. Von 362 an wird nämlich Phoenice von Konsularen verwaltet, 
bis dahin von einem Praeses Phoenices, und diesem lateinischen Titel 
entspreche nysp®v, ein Schluß, der wohl kaum als zwingend angesehen 
werden kann. Empfohlen wird dem Achillius von Vitalis, einem höheren 
Beamten Ägyptens, Theophanes, der ein Rhetor oder Rechtskonsulent 
gewesen sein wird. Manches in dem Brief läßt an Christen denken, 
doch mit Sicherheit kann es kaum entschieden werden, ob wir es mit 
Christen oder Heiden zu tun haben. 

Preisigke, Arch. f. Pap. 3 (1905) S. 415 ff., veröffentlichte 
den Straßb. Pap. gr. Inv. Nr. 1404, einen Sklavenkauf des 6. Jahrh.s 
aus Hermupolis. Zwei Sklavenhändler Pathermuthis und Anatolios ver- 
kaufen eine zwölfjährige maurische Sklavin, die sie selbst von äthio- 
pischen Händlern erworben haben, an Isidora. Die Urkunde zeichnet 
sich durch die Fülle der Vertragsklauseln aus und trägt am Schluß 
Z. 102 fi. die eigenhändigen Unterschriften der Beteiligten, der Zeugen 
und des supßoAaroypapos. An Stelle des Siegels (1. s.) finden sich Z. 102 
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‚und 104 drei Kreuze mit der Umschrift oniov IIadepnoodews resp. anplov 
allein. Z. 122—161 folgt eine zweite Urkunde, die droyy, an demselben 
Tage wie der Kaufvertrag ausgestellt und von denselben Zeugen und 
demselben supßoAxoypdpos unterfertigt. Nach Z. 121 stehen anscheinend 
stenographische Zeichen. 7 

Zu erwähnen sind. weiter Die demotischen Papyrus der 
Straßburger Bibliothek, herausg. von W. Spiegelberg. Griechische 
Verkaufsguittungen sind angehängt den Urkunden über Verkauf von 
Ackerland Pap. dem. Nr. 21 v. J. 145 v. Chr. aus Hermonthis und 
Nr. 7 v. J. 111 aus Krokodilopolis (vgl. die Faksimiles auf Tafel IV 
u. V). Weiter ist zu beachten Pap. dem. 32 (a) (Tafel XI) + Pap. gr. 
1 (b) (Tafel XVI), eine Urkunde über einen Hausverkauf. Griechisch 
sind die öroypapat des Verkäufers und Käufers, Z. 1—13, sowie der 
agoranomische Einregistrierungsvermerk, Z2.13—14. DerPap. dem. Nr.11, 
eine Rechnung über Weizen, enthält zwei griechische Kolumnen, gleich- 
falls eine Abrechnung über Weizen, jedoch ohne Beziehung zum demo- 
'tischen Text. Auf dem Verso findet sich neben Demotischem eine 
griechische Datierung a (£tous) Aoper[tavjoo ete. d. i. 81 n. Chr. (vgl. 
Taf. XVII). Der Pap. dem.-gr. Nr. 10 endlich enthält die fragmentierte 
Abschrift eines öldorpwpa Anoypaplas v. J. 129/30 (vgl. Taf. XT). 

Anzeigen: Rev. crit. 54 (1902) S. 144 £. von G. Maspero; Lit. Zen- 
tralbl. 1902 S. 410—12 von W. Schubart; Oriental. Lit. Zeit. 6 (1903) 
Sp. 173—75 von W. Max Müller. Vergleiche weiter vor allem die Aus- 
führungen Wilckens, Pap.-Urk., Arch. f. Pap. 2 (1902) S. 142—147 und 
den Nachtrag dazu 3 (1903) S. 146. 

0. Lenel, Sitzungsber. der Berl. Akad. 1903 S. 922 ff. mit 
Nachtrag S. 1034, veröffentlichte zwei Bruchstücke einer Pergament- 
handschrift (5. Jahrh.?) der Straßburger Bibliothek, die wohl aus einem 
Sammelband von Schriften Ulpians oder auch von Disputationen, 
Quästionen, Responsen verschiedener Verfasser stammen. Sie gehören 
dem 3. Buche der Disputationen Ulpians an und handeln von der actio 
‘rei uxoriae und actio subsidiaria. Für die näheren Ausführungen ver- 
weise ich auf Lenel selbst. Die Fragmente wurden von Lenel auch 
in der Zeitschr. d. Savignystift. 24 (1903) S. 416 ff. mitgeteilt. 
Für die Leser des Archivio giuridico hat Baviera, Due nuovi 
frammenti di Ulpiano, Lenels Publikation wiederholt mit einer 
Note des Herausgebers des Archivio E. Serafini (S. 328), der es 
vorzieht in dem Fragment IIb nam (so das Pergament) — tenetur 
(teneatur das Pergament) zu lesen, während Lenel eum — teneatur 
verbessert hat. Sodann hat Lenel, Sitzungsber. d. Berl. Akad. 
1904 S. 1156 ff., zwei neue Ulpianfragmente, ein größeres mit 27 Zeilen- 
anfängen auf beiden Seiten und ein kleineres mit 7 Zeilenanfängen aut 
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der einen und 7 Zeilenenden auf der anderen Seite publiziert, die wohl 
mit den besprochenen zusammengehören und gleichfalls aus dem 3. Buch 
von Ulpians Disputationen stammen. Das kleinere, fr. 32 de peculie 
(15, 1), ist wichtig, weil es die Echtheit einer viel umstrittenen Stelle 
beweist, das größere aus dem Titel de furtis handelt über Pfand- 
freiheit. 


6. Bremen. 


Die Stadtbibliothek in Bremen erhielt als Geschenk von Herrn 
H. Melchers 30 griechische Papyri vermutlich amtlichen Charakters 
aus ESmunen (Hermupolis) in Oberägypten. Die Sammlung ist noch 
nicht publiziert. 


7. Privatsammlungen. 


Im Arch. f. Pap.3 (1905) S. 405 fi. veröffentlicht Gradenwitz 
einen Papyrus seiner Privatsammlung (Nr. 4), der zu der Alypios- 
Heroninoskorrespondenz gehört (vgl. unten C, VIII). Alypios gibt 
Heroninos, seinem Bevollmächtigten (ppovristns) für das Dorf Thraso, 
Anweisung, zwei Kindern monatlich resp. jährlich bestimmte Alimente 
und Equipierungsgelder zu zahlen. Diese Anweisung ist zuerst in 
schöner Schrift von demselben Schreiber geschrieben, der die von 
Comparetti, Festschr. f. Gomperz, veröffentlichten Briefe geschrieben 
hat, darauf aber fast wörtlich wiederholt von der zitterigen Hand des 
Alypios selbst. Daran schließt Gradenwitz Erörterungen über ppovriorng, 
xöpros und Zrirponos. Den xüptos geben die Papyri nur den Frauen, 
den Zxirpoxos nur den apnıxes. Die Römer geben den Frauen und 
impuberes den tutor. Die Griechen haben also dafür zwei Ausdrücke. 
ODpovrioris bezeichnet wohl mehr den durch obrigkeitliche Verfügung be- 
stellten Pfleger, wenn es sich auch bei Unerwachsenen im Sinne von 
tutor findet. Bei Frauen konkurriert der gpovrıstjs auch mit dem xüpıos. 
’Aroypapa! werden von den Frauen eingereicht entweder ner xupiov 
oder öt& Ypovriotod. Pachtverträge u. a. können an eine Frau entweder 
direkt oder öt& ppovrıstoo (der betr. Frau) gerichtet werden. Doch 
muß Gradenwitz zugeben, daß sich auch hier per& xuptov findet 
(vgl. B. G. U. I 68. 155. 187, wo yaipsıy doch kaum diesen Unterschied 
begründen kann).!) Der gpovuorms tritt aber auch bei erwachsenen 
Personen als Abwesenheitspfleger, als öffentliche Vertrauensperson in 
der. Stellvertretung eines Beamten auf, als Generalvertreter für einen 
bestimmten Rayon, sei es einer behördlichen Gewalt, sei es begüterter 
Privatleute, wie in den Alypiosbriefen. Wie übrigens hier zwischen 


2) B.G.U.I 76 findet sich ganz irregulär d14 vpovriorod statt nera zuplon. 
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syanov und zinarıspös unterschieden wird, so geschieht das auch im 
(esetz v. J. 315 Cod. Theod. 11, 27, 1, das von der Fürsorge für 
Unerwachsene handelt. Es würde danach 315 auf den Fiskus und die 
kaiserliche res privata das übertragen sein, was privatim nach dem 
Papyrus schon seit langem geübt worden war. 

Gradenwitz, Sehubart und Vitelli gaben 1905 in den M&@ıl 
Nieole S. 193£. eine Azjpazi aus Hermupolis v. J. 203/4 ». Chr. 
heraus, zusammengeseizt aus einem Gradenwitz gehörigen Papyrus 
(Nr. 3) und dem P. Fior. 46. Jener bildet den linken, dieser den 
rechten Band der Urkunde, dazwischen fehlt ein Streifen von etwa 
20 Buchstaben Breite. Die Urkunde betrifft einen Landkauf und be- 
steht aus zwei Teilen. Der erste, an Abkürzungen reiche und sehr 
füchtig geschriebene ist die von den Bankbeamier unterzeichnete 
öurypayn, der zweite bringt die von der Hand eines berufsmäßigen 
Schreibers ohne Abkürzungen in schöner, steiler Kursive geschriebene, 
die Kaufbedingungen vollständig enthaltende özsyszz/, die von dem 
Verkäufer und der Käuferin unterzeichnet ist. Gradenwitz siellt diese 
Urkunde mit andern Hermupolitanischen zusammen. P. Genf 22, 
P. Amh. II 95 u. 96, P. Fior. i u. 23. Während die Axypzzai aus 
dem Arsinoitischen Gau Urkunden sind, die‘ den Destinatär benach- 
riehtigen, daß für ihn eine Summe aus dem Konto seines Schuldners 
zur Abhebung bereit liege, und nur eine kurze Bescheinigung des 
Destinatärs darunter gesetzi wird, daß er die Summe abgehoben habe, 
enthält die öxoyg2yr, der Hermupolitanischen Urkunden die vollständige 
Wiedergabe des Textes der vom Standpunkt des Gebers abgefaßten 
&:zjpayr vom Standpunkt des Empfängers, und sie scheint das Haupt- 
stück der Urkunde gewesen zu sein. Doch zeigen auch die Urkunden 
aus Hermupolis Unterschiede unter sich: P. Genf 22, P. Amh. II 35, 
P. Fior. 1 sind unselbständige özjsayai, d. h. sie setzen eine rechis- 
geschäftliche Bindung durch Kauf oder dgl. voraus (P. Genf 22: 
Geo))ondw: [sie] 77 Zvevaverpevg 2 <05 — Fyopzvopiso avz, ähnlich die 
beiden andern, wo die Urkunde, auf die verwiesen wird, in KoLI er- 
"halten ist). Die andern drei sind selbständige öwwjsayai, d.h. sie ent- 
halten alles, was in einem vollständigen Kontrakt stehen muß, und 
haben daher statt des Verweises auf eine &w oder dgl. die Formel 
zar& wide iv Öupaziv. Da nun die drei ersten Urkunden den 
Jahren 38, 109 und 153, die drei letzten den Jahren 179, 204 und 
213 angehören, so nimmt Gradenwitz an, der Übergang zu der selb- 
ständigen ötzjpzyr habe sich um die Mitte des 2. Jahrh. vollzogen, sei 
es durch Verordnung oder sei es allmählich dureh die Praxis. Weiter 
zeigt Gradenwitz den Unterschied der ptolemäischen von den römischen 
öizjpayai: nach den ptolemäischen wird auf der Bank gezahlt (ex), 
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nicht durch die Bank, die anderen sind Anweisungen zum Empfang, 
und zwar die arsinoitischen in der Form, daß dem Angewiesenen vor- 
geschrieben wird, er habe bereits empfangen (dryewv), die von Hermu- 
polis in der Form, daß ihm mitgeteilt wird, er habe die Summe gut 
stehen. Die arsinoitischen haben sich nach Gradenwitz nicht irgendwie 
wesentlich geändert, die hermupolitanischen haben sich aber nach ihm 
das ganze Gebiet der schriftlichen Kontrakte erobert, was auf eine 
Kombination von Banken und Notariat deute.!) 

Einen in seinem Privatbesitz befindlichen, ihm von Fröhner ge- 
schenkten Papyrus publizierte Wileken, Festschr. f. Hirschfeld 
Ss. 123 #f., vgl. unten E, II, 1. 


I. Österreich. 


1. Die Wiener Papyri. 

Die Gesamtpublikation der griechischen Papyri der Sammlung 
Pap. Erzh. Rainer ist seit dem vorigen Berichte noch nicht fort- 
geschritten,?) wohl aber sind wie auch früher in zahlreichen Einzel- 
publikationen, Aufsätzen und Abhandlungen viele jener Papyri,''z. T. 
vollständig, z. T. in kleineren Bruchstücken und Zitaten von Wessely, 
bisweilen auch von anderen wie Meyer, Festschr. f. Hirschfeld (vgl. unten 
E, II, 1), mitgeteilt oder benutzt. Die wichtigeren dieser Publikationen 
werde ich, soweit es praktisch erscheint, schon an dieser Stelle 
anführen. °) 

1900 erschienen Wesselys Papyrorum scripturae graecae 
speeiminaisagogica. Wessely verfolgt mit diesem Buche didaktische 


ı) Es scheint mir, als ob diese Folgerungen bei den immerhin nicht 
zu zahlreichen Urkunden, die uns der Zufall erhalten hat, noch un- 
sicher sind. 

2) Von den Urkunden des 1. Bandes ist seit dessen Erscheinen 
besonders häufig Nr. 23 behandelt worden, nicht wie Wessely ihn verstand, 
ein Ehekontrakt, sondern eine Scheidungsurkunde, wie @renfell und Hunt, 
Oxyrh. Pap. II S. 239 ff, zuerst sahen (vgl. unten die Untersuchungen 
von Mitteis, Ruggiero, Zereteli u. a.), Neu herausgegeben ist der Papyrus 
von Zereteli, Comment. Nikitinianae 8. 63fl. C. P. R. I19 ist von 
Mitteis, Gesch. d. Erbpacht 8. 35f., besprochen worden und so auch 
andere hier und da. Auch viele einzelne Verbesserungen findet man in 
der Papyrusliteratur zerstreut, z. B. liest Crönert, Zu den Eigennamen, 
Stud. z. Pal. u. Pap. II S. 38, Nr. 37, 2 Aöpn\ig Zaparıdör, Grenfell- 
Hunt, Amh. Papyri II S. 109, Nr. 39, 18f. wlalv) doy[ixod avıi] ptds., 
’Adnvalov usw. 

3) Über einige auf Gazellenleder geschriebene, schon früher publi- 
zierte Urkunden vgl. unten E, 1. r 


1 
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Zweeke. Er will Ungeübten ein Mittel an die Hand geben, die Papyrus- 
schrift zu entziffern und legt hier auf 14 Tafeln Nachbildungen von 
Papyrusurkunden, auf 1—4 in Photographien, auf 5—14 in mechanischen 


 Nächzeichnungen, vor. Diese Urkunden stammen alle aus Soknopaiu 


Nesos im Fayüm, sind z. T. in mehreren Abschriften erhalten, beziehen 
sich zumeist auch auf ein und dieselbe Person, einen Priester Satabus, 
und stammen aus der ersten Hälfte des 1. Jahrh.s n. Chr. (Augustus— 
Nero). Die Auswahl ist in dieser Weise getroffen, damit der Lernende 
instand gesetzt werde, durch Vergleichen der Urkunden und durch 
Ergänzen der einen aus der andern sich selbst einen möglichst voll- 
ständigen Text der einzelnen Papyri zu erarbeiten. In der Einleitung 
gibt Wessely an, in welcher Reihenfolge die Tafeln entziffert werden 
sollen, und fügt auch die Umschriften und Auflösungen hinzu. Tafel 15 
enthält Alphabete von 10 Stücken, chronologisch geordnet, beigesteuert 
von Zereteli, Tafel 16 mehrere auf den Papyri wiederholt sich findende 
Wendungen in den verschiedenen Handschriften. Abgesehen von den 
P. Lond. 262, 276 ab, 355 bei Kenyon, Cat. II 8. 176f., 148f., 178 
stammen die Papyri — es sind 25 — aus der Sammlung P. Erzh. Rainer. 
Der größte Teil bezieht sich, wie gesagt, auf den Priester Satabus. 
Es sind z. T. Kauf- und Verkaufsurkunden,!) einige aus dem Demo- 
tischen übersetzt, verschiedene Eingaben, die sich auf Mißhandlungen 
und Vergewaltigungen des Satabus durch den Priester Nesthnephis 
beziehen, weiter amtliche Schriftstücke über einen Prozeß des Satabus 
mit Nesthnephis, den Kauf eines Hauses betreffend, der in Alexandria 
vor dem Tribunal des iuridieus Alexandriae (?) Seppius Rufus geführt 
wurde. Dazu kommen Darlehensurkunden und ein Mietskontrakt. 
Nr. 25, 27 und 26 endlich sind zwei Darlehensurkunden und ein an 
den Gott Soknopaios gerichtetes Gebet um das Zusammenleben mit 
einer geliebten Frau, Papyri, die nichts mehr mit Satabus zu tun haben. 

Anzeigen: Lit. Zentralbl. 1901 Sp. 768—769 von B(laß); 
Dtsch. Lit. Zeit. 1901 Sp. 1689-91 von Schubart; Berl. phil. Woch. 
1901 Sp. 1331—32 von Kalbfleisch. Vgl. außerdem noch Verbesserungen 
von Wilcken, Pap.-Urk., Arch. f. Pap. 1 8. 558—59. 

Stud. z. Pal. u. Pap. I (1901) S. 1 ff. publiziert Wessely 
4 Urkunden, die durch Geschenk des Khedive in den Besitz des k. u.k. 
Theresianums in Wien gekommen sind: 1. das Fragment der Be- 
schwerdeschrift einer Frau über ungerechte Eigentumsforderungen, die 
an sie gestellt wurden (2. Jahrh. v. Chr.), 2. das Fragment der Pe- 


* 


%) In Nr. 30 wird Dimeh-Soknopaiu Nesos als xpos Moip: bezeichnet, 
woraus W. schließt, daß der Birket el Kurun der antike Moerissee ist, vgl. 
jedoch das Genauere unten C, III, 2 und E, V. 
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tition einer Frau an den Präfekten (?) Flavius ... in Sachen eines 
Erbschaftsprozesses, ebenso wie die folgenden Papyri aus dem 4. Jahrh. 
Die 3. Urkunde aus Hermupolis ist der Anfang einer Eingabe an den 
Präfekten Flavius Epiphanius, in der ein rapsızapıos, ein Mann, der 
sich mit der Herstellung von sogenannten tarsischen Gewändern be- 
faßte, erwähnt wird.) Außerdem sind auf dem Papyrus noch einige 
Zeilen einer Abrechnung über Einnahmen und Ausgaben des dpyupıxod 
2&drrwp erhalten. Die 4. Urkunde ist eine amtliche Abrechnung, die 
für das Verhältnis des Goldes zum Silber (etwa 23 : 90) in Diokletia- 
nischer Zeit wichtig ist. 

Anzeige: Woch. f. klass. Phil. 1902 Sp. 57 f. von Crönert, Vgl. 
auch Wilcken, Pap.-Urkunden, Arch. f. Pap. 2 8. 140f. 

Die Frage der Volkszöhlungen und Indiktionen erörtert Wessely, 
Stud. z. Pal. u. Pap. II (1902) S. 26 ff., von neuem unter Heran- 
ziehung neuer Texte, Er publiziert 1. P. Erzh. Rainer V. N. 1473, 
ein Fragment einer xar’ olxlav droypapr aus Herakleopolis v. J. 201/2 
n. Ohr., die mit einem Eide über die Richtigkeit der Angaben schließt. 
2. P. Erzh. Rainer S. N. 182, die Eingabe des Tamunis und seiner 
Schwester an die BıßAıopöriaues des Herakleopolitischen Gaues, in der ein 
Auszug aus einer xar’ olxlav dnoypapn d. J. 215/6 mitgeteilt wird. 
3. P. Erzh, Rainer, Führer durch d. Ausstellung Nr. 1404, eine große 
Urkunde von 5 Kolumnen, die 5 xat’ olxlav droypapai aus Soknopaiu 
Nesos v. J. 217 für d. J. 215/6 enthält. 4. P. Erzh. Rainer V. N. 1430, 
ein Fragment einer Eingabe aus Herakleopolis, in der ein Fehler, der 
in der ar’ olxiav Arorpapn für d. J. 229/30 hinsichtlich einer Sklavin 
untergelaufen war, berichtigt wird. 5. P. Erzh. Rainer N. N. 127, eine 
Eingabe an die 7eyupvasıapynxöres, wie es scheint, zu Epikrisis-Zwecken, 
durch die Volkszählungen für d. J. 243/4 und 257/8 bezeugt werden. 
— Die Urkunden sind also Belege für das Fortbestehen der in 14jährigen 
Zwischenräumen vorgenommenen zur’ oiziav droypagyal für das 3. Jahrh., 
weiter dafür, daß im Gau von Herakleopolis diese Urkunden im Oensus- 
Jahr selbst, nicht erst in dem dem Oensusjahr folgenden Jahre, wie es 
die uns sonst bekannten Urkunden zeigen, ausgestellt wurden. — Im 
zweiten Teil des Aufsatzes spricht Wessely von neuem über Ent- 
stehung und Zählung der Indiktionen. Er weist noch einmal auf die 
Vermutung (vgl. Ber. II 8. 251) hin, daß der 15jährige Indiktions- 
zyklus vielleicht mit der 1l4jährigen Censusperiode zusammenhänge. 
Zwei Beobachtungen, glaubt er, seien für diese Frage von Wichtigkeit: 
Erstens werde in den P. Amh. II 8. 169 der P. Gizeh Inv. Nr. 10,476 
zitiert, in dem sich die Datierung findet wg eöruyoüs L veas Aroı aß 


') Ebenso erklärte das Wort Kenyon, Catalogue II S. 331 Anm. 3, 
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ivörn(riovos) a. d. J. 333 oder 334. Man zählte also unter Umständen 
die alte Indiktionsreihe neben der neuen fort. Zweitens schienen 
“Vessely in zwei P. Erzh. Rainer, deren Text er hier publiziert hat, 
die Indiktionen zu einem l4jährigen Zyklus zusammengefaßt zu sein. 
Pap. Erzh. Rainer N. N. 44 (V. N. 1599) v. J. 328 ist ein Antrag 
an die schon aus C. P. B. I 19 bekannte Aurelia Demetria auf Pacht 


von ihr gehörigen Grundstücken. Die in Naturprodukten zu zahlende 


Pacht soll abgeliefert werden im Payni und Epeiph der kommenden 
XVIL zo: III. Indiktion. P. Erzh. Bainer N. N. 42 vw. J. 343 ist 
eine Quittung eines vauxınpoxußepvirns aus Antinoe über den Empfang 
von Fährgeld für den Transport von Gerste aus der XVI. „ro: II. In- 
diktion. Diese beiden Gleichsetzungen lassen ja auf l4jährige Zyklen 
schließen, aber wie Wileken, Pap.-Urk., Arch. f. Pap. 2 
S. 393 f., ausführt, liegt hier doch wohl nur ein Versehen vor, indem 
in der 1. Urkunde XVII statt XVIIL, in der zweiten XVI statt XVII 
geschrieben ist. Ebenso weist Wilcken darauf hin, daß die Weiter- 
zählung der alten Indiktionen als etwas Künstliches bald ganz abkam. 
Auch einige Verbesserungen zu den Texten fügt er hinzu. 

Eine in seinem Privatbesitz beändliche xar’ oixiav &roypapn für 
das Censusjahr 243/4 (vgl. oben S. 60 Nr. 5 und Vitelli, P. Fior. 4 
und 5) aus Arsinoe, füie gerichtet ist an die Aaoypapoı 3° xAripou, teilt 
Wessely, M&l. Nicole (1905) S. 555 £., mit. Der Einreichende war 
ör Er£pou xolinuaros dnoysypappevos und liefert in dieser dxoypapr einen 
Nachtrag (rposaroypsaowa:) über die Mieter eines ihm gehörigen Haus- 
anteils. 

In den Stud. z. Pal. u. Pap. IV (1905) S. 58 #. publizierte 
Wessely den wichtigen P. Erzh. Rainer, auf den er bei seinen Unter- 
suchungen über die Epikrisis (vgl. Berl. phil. Woch. 1901 Sp. 475, 
Stud. z. Pal. u. Pap. IS. 9#. und unten E, II, 3) verwiesen und 
den er auch in seiner Abhandlung über die Stadt Arsinoe (vgl. unten 
E, IV) benutzt hat, zum erstenmal zusammen mit dem P. Lond. 260 
u. 261 v. J. 72/3 n. Chr. (Kenyon, Cat. II S. 42#.). Die Londoner 
und Wiener Texte, ursprünglich auch zusammen im Besitz des Kauf- 
manns Th. Graf, stammen aus demselben Funde. Der P. Erzh. Rainer 
geht, wie sich aus Verweisen feststellen läßt, dem P. Lond. 260 voran. 
Nr. 261 besteht aus zwei Teilen. Vom ersten sind nur Kol. 31 und 32 
erhalten, der zweite beginnt mit einer neuen Kolumnenzählung. Dem 
Abdruck der drei Urkunden fügt Wessely ein Eigennamen- und Wörter- 
verzeichnis hinzu. Der erste Teil von Nr. 261 hat nach seiner Ver- 
mutung das Verzeichnis von 385 Männern von der Straße "AroAAwviou 
zapepßoAn enthalten, die zur Kopfsteuer verpflichtet waren. Der zweite 
Teil ist ein &roXoyısnös Apnıirov viovy Auoypapoupevov d. J. 7/3. Der 
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P. Erzlı. Rainer enthält ein Verzeichnis von Sklaven und Freigelassenen, 
sowie der Römer und Alexandriner und der Sklaven von zwei Alexan- 
drinern, alle von der Straße ’AroAAwviou mapepßoAr (Kol. I—VI), ferner 


einen Aöyos yeıpwvaklou, eine Berechnung der Gewerbesteuer der in der- 


selben Straße wohnenden Töpfer und Wollhechler, der xepapeis und 
Epropaßörorat (Kol. VII—X) und in Kol. XI—XIII ein Verzeichnis der- 


jenigen, die die Abgabe der Juden zu zahlen hatten (drammsızov 


"Iovöarxod Telesparos), die Person 8 Dr. 2 Obolen Kopfsteuer und 
13 Dr. Erstlingssteuer (&rapyn). Unter den Zahlenden sind Frauen und 


3—5jährige Kinder. Dagegen sind die Frauen, wie das Beispiel einer 


zu Unrecht unter den Kopfsteuer Zahlenden genannten Tryphaina er- 
weist, wenn sie über 60 Jahr alt sind, von der Steuer befreit. Kol. XIV 
beginnt das Verzeichnis der örspetwy und dodevoy, der Greise und 
Bresthaften, die von der Kopfsteuer befreit sind. Der P. Lond. 260 
enthält bekanntlich in Kol. I-V eine Übersicht über 173 männliche 


Personen nebst Prüfung (£rxixpıoıs) ihrer Abstammung, wovon die Steuer- 


bemessung abhing, und in Kol. VI-XIII ein Verzeichnis, &roAoytopös 


dpnilxov viov xarolzwy. Jeder einzelne Teil beginnt in derselben Weise: 


zapa. ‘Hpaxrelöou Aupoödpyov ’AroAiwviov mapspBoins, worauf die An- 
gabe der Art des Verzeichnisses folgt, und schließt mit der Bemerkung, 
daß eine Kopie bei dem Basııxös ypappareös, z. T. außerdem auch 
beim pmrponölews Ypapmareiov eingereicht sei. — Zwei Bemerkungen 


Wesselys sind der Mitteilung noch besonders wert: P: Erzh. Rainer 


Z. 91 f. wird ein gewisser Nikanor bezeichnet als im Besitze des alexan- 


drinischen Bürgerrechts befindlich aus der Zahl der 6475. Die gleiche 
Zahl 647[0?] kehrt wieder in bezug auf Ptolemais in einer Inschrift ' 
bei Flinders Petrie, Illahun, Kahun and Gurob (vgl. Ber. II 8. 268) 


Tafel XXXII, und das scheint auf einen numerus elausus einer mit 
irgendwelchen Privilegien ausgestatteten Bevölkerungsklasse hinzudeuten. 


Zweitens ergeben die angeführten Summen der Judensteuer die Glei- 
chung: 2Dr. 2Ob. ägyptischer = "/» Schekel jüdischer = 2Dr. attischer = 


2 Den. römischer Währung. — Vgl. Wilcken, Pap.-Urk., Arch. £f. 
Pap. 3 (1906) S. 556—58. 

In den Stud. z. Pal. u. Pap. II (1902) S. XLII ff. illustriert 
Wessely die von Dionys. de compos. verb. 25 geschilderte Methode 
des Schreibens und Lesens durch eine Reihe von Papyrusfragmenten, 
die Überreste griechischer Schulbücher und Schreibhefte (P. Erzh. 
Rainer L. N. 49—61, hier Nr. 1—14, und A. N. 534, vgl. S. LVIL) 


enthalten.) Das Alphabet wird in Unziale und Kursive geübt, dann 


%) Über ein Ostrakon vgl. unten D (Jouguet, Bull. de corr. hell. 28 


S. 201 ff), über anderes hierher Gehöriges E, IV (Crusius, Philol. N. F. 18 


8. 142 ff). 


! 
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“ommen Zahlzeichen,' Lautkomplexe und Silben an die Reihe, die Kon- 
‘onanten und Vokale werden in mannigfachen Kombinationen zusammen- 
restellt. Daran schließen sich Konjugations- und Deklinationsübungen 
ınd .Diktate. Die Papyri stammen z. T. aus dem Fayüm, z. T. aus 
‘Jermupolis Magna und gehören dem 1.—3. und 5.—7. Jahrh. an. Die 
Zusammenstellungen wie AaA, AsA, And, At, AoA, AuA, Aw u.a. erinnern 
au die eingebrannten Stempel der Kamele: z. B. auf dem rechten 
‘Sehenkel Ina e und vo nra, auf dem rechten Kinnladen xax Aa apa, 
'was in der Unterschrift der Verkäuferin mit 9& wn und .xAa wieder- 
‚gegeben wird (B. G. U. I Nr. 153), wo x* Abkürzungen jener aus den 


‚Schreibheften übernommenen Lautgruppen sind, wie ich schon Berl. 


phil. Woch. 1905 Sp. 1221 hervorhob. 


Auch zwei Sondersammlungen von Papyri begann Wessely. In 
‚den Stud. z. Pal. u. Pap. III (1904) gab er die 1. Lieferung der 
‚griechischen Papyrusurkunden kleineren Formats heraus, Nr. 1—700. 
Die Papyri sind autographiert, einzelne Stellen, besonders tachygra- 
Be den Originalen nachgezeichnet. Abgesehen von den nötigen 
‚Daten über die Sammlung, aus der die Papyri stammen, über Größe, 


| ‚Schrift, Herkunft und Zeit hat Wessely den einzelnen Urkunden nichts 


‚hinzugefügt. Er faßt diese Publikation als eine Ergänzung der großen 
‘Urkunden des I. Bandes von Corp. Pap. Rain., die dem 1.—4. Jahrh. 
‚angehören, und der Ostraka. Von den Urkunden der späteren Zeit, 
des 4.—8. Jahrh.s, hat er diejenigen in die Sammlung aufgenommen, 
(die sich durch ihre geringe Größe, vor allem veranlaßt durch das. 
‚Fehlen des Präskriptes, von den übrigen unterscheiden,') wie auch 
‘durch die äußere Gestalt des Papyrus. Die Texte sind hauptsächlich 
‚den Pap. Erzh. Rainer, den Sammlungen des Louvre und des Berliner 
Museums entnommen, einzelne stammen aus London, Oxford und Kairo; 
unter den P. Erzh. Rainer sind sehr viele bisher unbekannte mitge- 
‚teilt. Die Papyri enthalten zumeist Quittungen und Empfangsbeschei- 
'nigungen jeder Art, doch auch Miets- und Kaufkontrakte u. a. (vgl. 
über die Pariser Ber. II S. 263). Die sehr notwendigen Indices zu 
der Sammlung werden erst mit der 2. Lieferung erscheinen. Mit der 
Publikation verfolgte Wessely aber auch vor allem einen paläographischen 
Zweck. Neben Kursive und Unziale findet sich in den Unterschriften 
auch vielfach die Tachygraphie angewandt, deren Entzifferung durch 
diese Zusammenstellung so zahlreicher gleichartiger Texte vielleicht 
gefunden oder doch angebahnt werden könne. Einige Verbesserungen 
zu den Texten s. bei Wileken, Pap.-Urk., Arch. f. Pap. 3 8.310 f. 


2) Vgl. darüber Wessely, D. Pariser Pap. des Fundes von El-Faijum, 


Denkschr. d. Wiener Akad. 1889 (s. Ber. II S. 263.) 
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1905 publizierte Wessely, Stud. z. Pal. u. Pap. V, den 
1. Teil des Corpus Papyrorum Hermupolitanorum. Unter 127 
Nummern vereinigte er hier Urkunden der Wiener Sammlung, die sich 
auf die Verwaltung von Hermupolis Magna beziehen. Hinzugefügt sind 
P. Amh. U Nr. 70 (115 n. Chr.) und 124 (2. Jahrh. n, ‚ Chr.), zitiert 
außerdem P. Kairo 10491 und 10492. Über den Inhalt der einzelnen 
Urkunden unterrichtet das Verzeichnis 8. V—VII. Indices über die 
die Verwaltung, Religion, Götterkult betreffenden Dinge, über die 
Kaiser, die geographischen, grammatischen und paläographischen Sachen, 
Verzeichnisse von Eigennamen und Vokabeln finden sich 8. VI—XXVI. 
Die Texte sind nach Art der Berliner Publikation autographiert, jedoch 
ohne jeden Kommentar aneinandergereiht. Unter den Urkunden sind 
dromvywara städtischer und anderer Beamten, Inspektionsberichte, Ein- 
gaben aller Art, Erlasse des Rates, Steuersachen usw. Leider sind 
die Papyri zum großen Teil sehr verstümmelt. Über die Zeit wird 
man, soweit die Papyri nicht selbst die Datierung enthalten, durch 
Wessely nicht besonders orientiert. Es ist aber wohl anzunehmen, daß 
sie alle etwa aus der des Gallien stammen. — Vgl. Wilcken, Pap.- 
Urk., Arch. f. Pap. 3 (1906) $. 538—48, der viele Verbesserungen 
und sachliche Erklärungen liefert. 


2. Die &razer Papyri. 


Wilcken, Arch. f. Pap. 2 (1902) S. 183 £., bespricht einen von 
Strzygowski in ESmunen gekauften, jetzt in Graz befindlichen Papyrus 
etwa des 7. Jahrh.s n. Chr., der das Formular für einen Pachtkontrakt 
enthält, und verweist auf das älinliche Formular P, Lond. 113, 2 (Kenyon, 
Cat. I S. 204 ff). Der Grazer Papyrus trägt auf der Rückseite ein 
arabisches Protokoll, worüber Karabacek, Führer durch d, Ausstell. d. 
P. Erzh. Rainer S. 17 £., zu vergleichen ist. 

Wessely, Stud. z. Pal. u. Pap. IV (1905) 8. 114 ff., publizierte 
einige der in Graz befindlichen Papyri des Egypt Exploration Fund 
in extenso: 1. P. Oxyrh. III 636, eine Eingabe des Ptollis an die 
Bıßktopödaxes, die den Nachtrag zu einer droypapn (mposaroypdpopau) über 
Hausbesitz, der durch. testaınentarische Verfügung einer verstorbenen 
Frau an ihn gekommen war, enthält (Zeit Trajans). 2. P. Oxyrh. III 
603, ein Fragment eines von dem Bräutigam ausgestellten Heirats- 
kontraktes aus der Zeit zwischen 169—176, in dem sich dieser ver- 
pflichtet, zwei Hausanteile ohne Zustimmung der Braut weder zu ver- 
kaufen noch mit Hypotheken zu belasten noch sie sonst zum Gegen- 
stand irgendwelcher finanziellen Transaktion zu machen. Für den Fall 
der Scheidung sind besondere Bedingungen aufgestellt, je nachdem 
Kinder vorhanden sind oder nicht oder die Frau schwanger ist. 3. P, 
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Oxyrh. III 647, ein Fragment eines Testamentes mit der Unterschrift 
von 6 (?) Zeugen (Anfang d. 2. Jahrh.s). 4. P. Oxyrh. IT 368, Frag- 
ment eines Pachtkontraktes über Ackerland bei Pela bei Oxyrhynchos 
(43/44 n. Chr.). 5. P. Fay. towns 260, ein Vertrag über ein zinsloses 
Darlehen von 140 Dr. (v. J. 109/110, nicht 108/109, wie Wessely an- 
gibt) aus Euhemeria. Kontrahenten sind der durch viele andere Papyri 
aus Euhemeria bekannte (vgl. Index Fay. towns S. 339) L. Bell(i)enus!) 
Gemellus, der durch Epagathos vertreten wird, und Chairas und So- 
chotes. Wessely vermutet, daß die Zinsfreiheit durch die Zession von 
irgendwelchen Rechten an den ördpyovrz der beiden bedingt gewesen 
sei (vgl. Z. 22). 6.—8. P. Fay. towns 229. 341. 264, drei Quittungen 
über Geld- und Naturalsteuern (2. Jahrh. n. Chr.). 9. P. Fay. towns 
153, eine große Liste von Steuerzahlungen (1. Jahrh. n. Chr.). Einige 
Steuern (?), die abgekürzt sind, bleiben unverständlich (xp«, xw, xo). Unter 
den Monatsnamen erscheinen Neronius(= Choiak), Germanieius (= Pachon), 
Neos Sebastos (— Hathyr), Caesarius (= Mesore) und Neronias Sebastos, 
der von Kenyon (vgl. Wilcken, Ostraka I S. 810, Grenfell-Hunt, Fay. 
towns S. 297) dem Pharmuthi gleichgesetzt wurde, aber nach P. Fay. 
towns 321 wie der Neronius gleich dem Choiak ist. 10. P. Fay. towns 
322, Fragmente eines Ediktes, in dem auf frühere Kaiser hingewiesen 
(ol deol rp6yovor ray xuplov Aumv Adroxparöpwv), ebenso eine Amödeıkıs 
des Lupus, des ehemaligen Präfekten Ägyptens (114—117 n. Chr.), 
erwähnt wird. 
3. Innsbruck. 
Spiegelberg, Recueil des tray. ete. 25 (1903) S. 4 ff., gibt die 
photographische Reproduktion einer demotischen, in Innsbruck befind- 
“lichen Verkaufsurkunde aus der Zeit des Ptolemäus Neos Dionysos und 
der Kleopatra Tryphaina, auf die der P. Louvre 3268 (vgl. Revillout, 
Rev. 6gyptol. 2 S. 91) hinweist. Der griechische Vermerk über die 
Eintragung in das Register lautet: ”Apsıos. ’Avayiypantaı öLd ob &v 
ar "Avovßeiwı (sic) pr.plov) (Erous) & "Adbp ıö (ebenso P. Louvre 2411 
vom (&tovs) £ Daupı »d) Die Jahreszahlen sind bei Spiegelberg aus 
Versehen ausgefallen (vgl. Wileken, Arch. f. Pap. 3 S. 146). 


II. England. 


1. Nachträge zu den früheren Publikationen. 
Zu den von Grenfell und von Grenfell und Hunt zusammen 
herausgegebenen Greek Papyri Ser. Iund II (vgl. Ber. II S. 269 £.) 
sind eine Reihe textkritischer Arbeiten erschienen: 


*) Vgl. über die Namensform unten S. 70. 
‚Jahresbericht für Altertumswissenschaft. Bd. CXXXL (196, IL) 5 
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Crönert, Zu d. Eigennamen, Stud. z. Pal. u.Pap. II S. 37, lieferte 
einige die Eigennamen betreffende Verbesserungen, Wilecken, Arch, £. 
Pap. 3 8. 119 f., teilte die Ergebnisse einer Revision der Originale 
der römischen und byzantinischen Urkunden mit, schließlich hat Crönert, 
Zur Kritik d. Pap., Stud. z. Pal. u, Pap. IV S. 84—91, zahlreiche 
sachliche und textkritische Nachträge zu denselben Urkunden veröffent- 
licht.) Der Pap. II 73 ist von Deissmann in einer Sonderpublikation, 
Ein Originaldokument aus der Diokletianischen Christen- 
verfolgung, herausgegeben, auf die ich unten E, I zurückkomme. Über 
das lateinische juristische Fragment II 107 sind seit Collinets Unter- 
suchung in der Nouv. rev. histor. de droit franc, et 6tranger 
21 (1897) S. 533 ff. die Arbeiten von Seialoja, Rendic. d. R. Accad. 
d. Lincei 6 (1897) S. 236 ff. und von Krüger, Zeitschr. d. Savigny- 
stift. 18 (1397, S. 224 ff. erschienen. Die Herausgeber, Grenfell und. 
Hunt, hatten dies Pergament d. 5. Jahrh.s, weil Labeo zweimal darin 
zitiert wird, für Paulus resp. Pomponius erklärt, den Text aber nicht 
im Corpus iuris gefunden. Collinet hatte es dann dem Pomponius zu-, 
geschrieben, während Scialoja und Krüger auf Grund neuer Lesungen 
zeigten, daß es dem Paulus gehöre, und ihnen schloß sich dann Collinet, 
Nouv. rev. hist. ete. 22 (1898) S. 388 ff., an. Das erste Fragment zeigt, 
daß die Kompilatoren der Digesten (das Stück entspricht Dig. 17, 2. 
pro socio ]. 65 8 16) mit dem überlieferten Text nicht sehr sorgfältig 
umgingen, daß sie nicht nur historische Verweise wegließen, sondern 
auch wichtige Textstellen. Das zweite Fragment entspricht genau den 
Dig. 17, 2 pro socio 1. 67 $ 1, aus Paulus lib. XXXII ad edictum. 
Die Fragmente gehören daher: wohl dem Paulus an, wenn es auch 
möglich ist, daß Paulus hier nur den Pomponius wiedergegeben hat. 

Zu dem von Mahaffy, Transactions of the R. Irish Acad. 
31 (1898) S. 197 ff£., veröffentlichten Papyrus aus dem Ashmolean 
Museum in Oxford, der von landwirtschaftlichen Verhältnissen im Fayüm 
handelt (vgl. Ber. II S. 277), sind die Textverbesserungen und sach- 
lichen Auseinandersetzungen von Wilcken, Pap.-Urk., Arch. f. Pap 
1 S. 165 ff., zu vergleichen, die, wenn sie auch noch manches dunkel 
lassen, doch eine Reihe von Punkten der Mahaffyschen Interpretation 
richtig stellen. 

Auch zu den von Kenyon veröffentlichten Greek Papyri in 
the Brit. Museum, Catalogue I u. II (vgl. Ber. ITS. 266 £f.) sind 
weitere Nachträge erschienen. Gradenwitz, Einführung in die 
Papyruskunde, der viele Papyri interpretiert hat, hat 8. 195 £f. 


1) P. Grenf. II 59, 9 verbessert Wessely, Woch. f. klass. Phil. 1904 
Sp. 821, Möpwv nadiv <äv, Crönert liest Möpwva ar <v> ınv für adkeiv. 


' ‘ 
er 
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Korrekturen zu Cat. II Nr. 153. 172. 181. 185. 189. 215 und 220 
zusammengestellt. Wilcken, Pap.-Urk., Arch. f. Pap. 1 S. 131—165, 
liefert gleichfalls eine große Zahl von Textverbesserungen und von sach- 
lichen Erklärungen zu dem II. Bande, wobei er ausführlicher besonders 
über die Censuslisten und die Kopfsteuer und über die ÖtEyparbev- 
Quittungen spricht, die er nicht mehr für von der Bank, sondern von 
dem Erheber ausgestellte Quittungen erklärt (vgl. dazu jedoch Grenfell- 
Hunt, Fay. townsS. 159); weiter hebe ich noch hervor seine Erklärung 
von P. Lond. 286 v. J. 88 n. Chr. (Kenyon, Cat. II S. 183 f.), einem 
Kontrakte, durch den 4 yvapsis die Erhebung der Walkersteuer (vapınn) 
für Nilupolis und Soknopaiu Nesos von den Priestern pachten (vgl. 
dazu Grenfell-Huntl. ce. 8. 149 ff.). Crönert, Stud, zu Pal. u, Pap. 
US. 38, korrigierte einige Eigennamen in Nr. 161. 288. 295 und teilte 
in der Class. Rev. 17 8. 26£., 193 ff. zum I. und II. Bande von Kenyon 
eine Reihe sprachlicher Beobachtungen und Verbesserungsvorschläge 
mit, von denen einzelne jedoch von Wileken, Arch f. Pap. 3 8. 232 ff. 
(vgl. ebenda S. 141), zurückgewiesen werden. Wileken veröffentlicht 
nämlich hier auf Grund einer Nachprüfung der Originale neue N. achträge 
zu den Urkunden des II. Bandes aus der römischen Zeit, fügt auch 
einige Korrekturen von Dr. Waszyhiski hinzu und teilt S. 239 Anm. 1 die 
oben S. 45 erwähnte Münchener Abgabenguittung mit. Auch darauf sei 
hier hingewiesen, daß Wessely in seinen Pap. script. graec. specim. 
isagog. P. Lond. 262. 276a und b und 355 auf Tafel 1a und b. 3. 
3.. 4 wiedergegeben hat (vgl. oben S. 59). Viele andere Bearbeitungen 
werden unten erwähnt werden. 

Den Wortlaut des P. Lond. 283, der von XKenyon, Catal. II 
S. XXVI, als receipt for a loan or deposit bezeichnet worden war, in 
Wirklichkeit aber ein Ehekonirakt ist (v. J. 81 n. Chr.), hat Zereteli, 
Commentat. Nikitinianae, veröffentlicht, worüber unten E, VI, 4 das 
Nähere gesagt werden wird. 

Ein Verzeichnis und eine kurze Beschreibung der in den Jahren 
1894—1899 für das Britische Museum erworbenen Papyri Nr. 459—738, 
von denen Nr. 459—484 schon im II. Bande des Catalogue angeführt 
und zum großen Teil publiziert sind, gibt Kenyon im Catalogue 
of Additions to the Department of Manuscriptsinthe British 
Museum 1894—1899 S. 495 ff. 

Den von Revillout, Proceedings of the soc. of bibl. arch. 
14 (1891/2), herausgegebenen Pap. Brit. demot. 10463 (rel. Ber. II 
S. 267), der durch die griechische Beischrift wichtig ist, edierte von 
neuem Griffith, ebenda 23 (1901) S. 294 ff., und fügte einige sach- 
liche Bemerkungen und Verweise auf Wilckens Ostraka hinzu. 

Auch einige Nachträge zum 1. Band der ee Papyri 
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(vgl. Ber. II S. 271f. und 311) sind noch anzuführen. Im wesent- . 
lichen eine Inhaltsangabe ist der Artikel von Raeder, Nord. Tids- 
skrift £. Filol. 7 S. 153ff., ebenso die Anzeigen Woch. f. klass, 
Phil. 1899 Sp. 1049—58 von Schulthbeß und Riv. d’Italia 
Anno II vol. I (1899) S. 69—81 von Chiapelli. Einige Ver- 
besserungsvorschläge in den Lesungen machte Herwerden, Mnemos. 27 
S. 383 ff., eine Menge sachlicher und kritischer Nachträge lieferte 
Wileken, Pap.-Urk., Arch. f. Pap. I S. 123 ff, einige Eigennamen 
verbesserte Crönert, Zu d. Eigennamen, Stud. zuPal. u. Pap. I 
S. 37. Nr. 68 Z. 37 schreibt Brinkmann bei Gradenwitz, Einführung 
in d. Papyrusk. S. 196, rpooperaöor pevovoav. Die juristisch inter- 
essanten Urkunden besprach Mitteis, Hermes 34 S. 88 ff., vgl. unten 
E, VI, 2. Nr. 36 gab vollständig Wileken, Arch. f. Pap. 3 S. 185 ff., 
heraus, vgl. unten E, II, 1. 


2. Die neuen Publikationen von Grenfell und Hunt, 


Im Jahre 1899 publizierten Grenfell und Hunt The Oxyrhyn- 
chus Papyri Part Il, einen Band, der abgesehen von neuen 
klassischen Fragmenten (Nr. 211— 222)!) und Fragmenten erhaltener. 
Autoren (Nr. 223—233), einigen christlichen Stücken (Nr. 208—210), 
einem Papyrus medizinischen Inhalts und einem Horoskop (Nr. 234 
und 235) Urkunden aller Art fast nur aus dem 1, Jahrh. n. Chr., 
einige wenige aus ptolemäischer Zeit enthält. Eine Reihe von ihnen 
klärt uns über das Schicksal des Webers Tryphon auf (vgl. S. 243 ff.). 
Darunter befindet sich ein Lehrlingsvertrag (Nr. 275), der mehrfach 
besprochen ist. An die Eheverträge, die in diesem Bande publiziert 
sind, haben sich lange Debatten über die fiktive dos und den ydos 
d&ypapos angeschlossen. Die Fıage der &ntxpısıs und der Kopfsteuer ist 
in der Einleitung zu Nr. 254 einer genauen Erörterung unterzogen. 
Wegen ihrer Wichtigkeit ist in diesem Bande auch schon die Petition 
der Dionysia (Nr. 237) veröffentlicht worden, obwohl sie aus dem 
2. Jahrh., d. J. 186 n. Chr, stammt. Den von den Herausgebern 
unter die neuen klassischen Fragmente gerechneten und mit dem Liede 
„Des Mädchens Klage“ ?) vergiichenen Pap. Nr. 219 erklärt v. Wila- 
mowitz in seiner Anzeige (vgl. unten) S 50f. für einen Brief eines 
halbgebildeten Jungen, der mit dem Weltschmerz spielt, weil ihm ein 
Kampfhahn fortgekommen ist. Nr. 236—300 sind vollständig trans- 


‘) Darunter Menanders Ilspızeiponivn und die viel besprochene Liste 
olympischer Sieger. 

?) Vgl. Grenfell, An Alexandrian erotie fragment and other greek.: 
papyri, Nr. 1 (Ber. II S. 269). 
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skribiert und mit Kommentar und Übersetzung versehen, von Nr.301—400 
(darunter 301—303 literarischer Natur) ist nur eine kurze Inhaltsangabe 
gegeben. Von den S Tafeln enthalten Nr. V, VII und VIII die Faksimiles 
von 4 nicht-literarischen Papyri. 

Anzeigen: Lit. Zentralbl. 1899 Sp. 1657—6d von B(laß); Gött. 
gel. Anz. 1900 S. 29—58 von v. Wilamowitz; Class. Rev. 14 (1900) 
$. 132—134 von Kenyon; Theol. Lit, Zeit. 26 (1901) Sp. 69-73 von 
Deißömann. Vgl. auch H. Raeders Inhaltsangabe in der Nord. Tids- 
skrift £ Filol. 9 S. 29f. und die Verbesserungen einzelner Namen bei 
Crönert, Zu den Eigennamen, Stud. z. Pal. u. Pap. I S. 37£ 

Die Rechtsurkunden dieses Bandes hat Mitteis, Arch. 18. 178 ff, 
343 f., besprochen, darunter auch die Petition der Dionysia, über die 
auch Bonfante, Ruggiero und Gradenwitz zu vergleichen sind 
(vgl. unten E, VI, 2). Der Lehrlingsvertrag Nr. 275 ist, worauf ich 
hier gleich hinweisen will, von “Norden, Rev. de l’Universit& de 
Bruxelles 5 S. 606, behandelt worden, und Seymour de Ricei, Rev. 
arche&ol. 37 S. 320f., publiziert mit kleinen Verbesserungen die drei auf 
Platte V im Faksimile wiedergegebenen Fragmente Nr. 236 (a) (b) (e), 
die die ältesten der in Oxyrhynchus gefundenen Papyri und die jüngsten 
der Ptolemäerzeit, die wir bis dahin kannten, sind. Er gibt auch die 
Umschrift des von den Herausgebern nicht transkribierten Frag- 
mentes (a). Auf allen dreien sind Datierungen aus der Zeit des Neos 
Dionysos erhalten, zwei fast gleichlautende aus dem 18. und eine aus 
dem 14. (2?) Jahre. Von Nr. 368, jetzt in Graz, hat Wessely, Stud. 
2. Pal. u. Pap. IV S. 116, den Wortlaut veröffentlicht (vgl. oben 
S. 65). 

Im Jahre 1900 erschien Grenfell-Hunt-Hogarth, Fayün 
towns and their papyri. Dieser Band enthält die Resultate 
der 1895/96 und 1898/99 im Fayüm veranstalteten Ausgrabungen. 
Er gibt im ersten Teil eine geographische Beschreibung und Ge- 
sehichte des Fayüm, sowie einen Bericht über die Art und Methode 
der Papyrusgrabungen (vgl. oben S. 37f.). Im zweiten Teil werden 
genaue Angaben über den Verlauf und Erfolg der Ausgrabungen in 
Köm Ushim (Karanis), Umm el ‘Atl (Bakchias), Kasr el Banät 
(Euhemeria), Harit (Theadelphia), in Wadfa (Philoteris) und an andern 
Orten gemacht, und zum Schluß fügt Milne ein Kapitel über die an 
diesen Orten gefundenen Münzen hinzu (S. 64—74). Alle diese Aus- 
führungen sind von größtem Interesse. Bemerkt sei hier noch, daß 
die Herausgeber unter Benutzung der Untersuchungen eines Majors 
Brown bei ihren Ausgrabungen die Lage und Ausdehnung des Möris- 
sees, seine Verbindung mit dem Nil, seine allmähliche Eindämmung, 
die Anlage von Kanälen, das schließliche Zusammenschrumpfen des Sees 
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zum Birket el Kurun und die Versandung der ganzen Landschaft im 
3. und 4. Jahrh. n. Chr. durch ihre Ausgrabungen und Funde haben 
feststellen können. Es wird uns ein Bild entrollt von der Blütezeit 
des Fayüm unter den Ptolemäern und in der ersten Römerzeit, wie 
zahllose Ansiedlungen entstanden, wie der Ayvirns vonös der Revenue- 
Laws unter Philadelphos zum ’Apstvofns vonös, seine Hauptstadt Kpoxo- 
dellov möis umgetauft wird in n ’Apaworwv rzölıs. — Von den ge- 
fundenen Papyri sind Nr. 1—139 im Wortlaut mit Erklärungen und 
meist auch Übersetzungen herausgegeben, von 227 anderen, größten- 
teils Urkunden, ist eine kurze Beschreibung und Inhaltsangabe hin- 
zugefügt. Nr. 1—10 sind literarischer Natur,!) alle übrigen sind 
Urkunden, meist aus der römischen Zeit. Einige singuläre Stücke 
hebe ich hervor: Nr. 19 ist ein Brief des Hadrian an Antoninus mit 
Betrachtungen über sein bevorstehendes Lebensende, wahrscheinlich 
einer Sammlung von Briefen Hadrians entnommen, Nr. 20 ein Erlaß 
über das aurum coronarium (vgl. Dessau, unten E, III), Nr. 105 ein 
Verzeichnis der deposita, seposita und viatica einzelner Soldaten einer 
Kohorte (vgl. Nicole-Morel, Archives, unten C, VII), Nr. 21 ein Edikt 
des Präfekten M. Petronius Mamertinus v. J. 134 über oöpßoAov und 
&vrısö.ßoAov (vgl. meine Anzeige Sp. 782), weiter Nr. 36 ein Vertrag 
über Pachtung des Monopoles der Herstellung und des Verkaufs von 
Ziegeln für Kerkethoeris und Umgebung, eine Urkunde, durch die zu- 
sammen mit andern Papyri auch für die römische Zeit die Verpachtung 
und Monopolisierung verschiedener Gewerbe sicher bezeugi wird. Unter 
den vielen Privatpapieren nimmt die wirtschaftliche Korrespondenz des 
L. Bellienus (so von Wilamdwitz aus Nr. 110 statt Bellenus) Gemellus, 
eines Veteranen, der in verschiedenen Dörfern und in der Hauptstadt 
Besitzungen hatte, einen großen Raum ein.?) — 8. 317—332 sind 
50 Ostraka publiziert, die den ersten größeren Fund dieser Gattung 
von Urkunden im Fayüm bilden, auf die ich unten (E, II, 2) zurück- 
komme. 18 Tafeln enthalten Pläne des Fayüm, Grundrisse von Tempeln, 
Ansichten von Ruinen, Abbildungen von Tonwaren und Geräten, Tafel I 
und IV—VI auch Faksimiles von Papyri, darunter Tafel V den 
Privatbrief Nr. 110 v. J. 94 und Tafel VI die 2. Kolumne des Er- 
lasses über das aurum coronarium. 

Anzeigen: Lit. Zentralbl. 1901 Sp. 23—25 von B(laß); Dtsch. 
Lit. Zeit. 1901 Sp. 2393—97 von Wilcken; Berl, phil. Woch. 1901 
Sp. 776—84 von Viereck; Woch. f.klass. Phil. 1901 Sp. 370—71 von 
Wessely; Gött. gel. Anz. 1901 8. 30-45 von v. Wilamowitz; Rev. 


’) Darunter Nr. 1 ein Fragment aus dem Roman des Uhse 
(2. Jahrh.!), Nr. 10. Ulpian. Br 
?) Vgl. oben 8. 65. 
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archeol. 38 (1901) S.313—20 von S. de Ricci. Vergleiche auch die Beiträge 
von Wilcken, Pap.-Urk., Arch. f. Pap. 1 S. 552f., solche zu den Eigen- 
namen bei Crönert, Stud. z. Pal. u. Pap. Il S. 38. 

Einige sachliche und sprachliche Erläuterungen, auch einige Emen- 
dationen zu Nr. 112. 117. 118. 119 (Korrespondenz des Gemellus), 
Nr. 134, einem Privatbrief, zu Nr. 19, dem Briefe Hadrians, und 20, 
dem Erlaß über das aurum coronarium, lieferte Bücheler, Rhein. 
Mus. 56 (1901) S. 324 ff.; eine Reihe dunkler Wörter in Nr. 347, 
einer Liste über Zahlungen für verschiedene Artikel, erklärte Her- 
werden, Observatiunculae, Rhein. Mus. 59: (1904) S. 144; 
endlich stellten Grenfell und Hunt, Oxyrh. Pap. IV S. 263f., 
Addenda und Corrigenda zu den P. Fay. towns zusammen. Nur eine 
Inhaltsangabe ist der Artikel von H. Raeder in der Nord. Tids- 
skrift f. Filol. 10 S.1f. Die jetzt in Graz befindlichen Nummern 260. 
229. 341. 264. 153. 322 gibt im Wortlaut Wessely, Stud. z. Pal. u. 
Pap. IV S. 116ff. (vgl. oben S. 65).!) Nr. 332, das Präskript der 
Abrechnung der Sitologen des Dorfes Magais über das bei ihnen ab- 
gelieferte Getreide, v. J. 173/4, nicht 174/5, wie Grenfell und Hunt 
sagen, druckte Vitelli, Studi ital. di filol. elass. 13 (1905) S. 52, 
nach einer von ihm in Kairo genommenen Abschrift ab. Unten be- 
richte ich noch über Arbeiten von Ferrini und Plasberg über Nr. 10 
(vgl. E, VI, 2) u a. 

In demselben Jahr 1900 erschien auch noch Grenfell-Hunt, 
The Amherst Papyri Part I. Die Sammlung des Lord Amherst‘ 
in Didlinston Hall, wohl die umfassendste Privatsammlung griechischer 
Papyri, ist zum größten Teil von Grenfell und Hunt an verschiedenen 
Orten Ägyptens zusammengekauft. Von den Papyri des I. Bandes 
kommt hier rur III (a), ein christlicher Brief aus Rom in Betracht, 
der leider nur teilweise und sehr schlecht erhalten ist, Der Schreiber, 
offenbar eine Person. von Bedeutung, schreibt an eine christliche Ge- 
meinschaft im Fayüm (4öeigot). Es scheint sicher, daß es sich um die 
Zahlung einer Summe Geldes handelt, die nach Alexandrien gebracht 
werden soll, damit der Schreiber sie dort bei seiner Ankunft vorfinde. 
In der 3. Kolumne wird ein Maximus 6 ror&s erwähnt, den die Heraus- 
geber für einen rpesßörspos hielten, während Harnack (vgl. unten) ihn 
mit Maximus, dem Bischof von Alexandria 264—82, und den gleichfalls 
dort genannten Theonas mit dessen Nachfolger identifiziert. Der 
Schrift nach scheint der Brief aus der zweiten Hälfte des 3. Jahrh.s 


1) Nr. 15 Z. 3f. liest er (vgl. S. 121) ii d = en) Toy gerto- 
roLWv xal zapıymp&v. Nr. 127 Z. 15f. faßt Witkowski, Bursians Jahresberichte 
Bd. 120 $. 234 Anm., öraxurortoo (Öt« Karoito» die Herausgeber) als ö! 
’Ayadidou und Yayov als yuxov. 
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oder dem Anfang des 4, zu stammen, doch wird wegen des beschränkten 
Platzes für die Jahresangabe eher an ein Jahr vor 285 zu denken sein. 
Anzeigen: Beilage z. Allgem, Zeitung Nr, 250 v. 81, Okt, 1900 
von Deißmann (er liest Kol. II, 9 dlyu vor olzios). Vgl. den Aufsatz 
von Harnack in den Sitzungsber. d, Berl. Akad, 1900 8, 984 ff., der 
den Brief aus Rom 8. 987 ff, noch einmal abdruckt und interpretiert, 
Schon 1901 ließen in gleich glänzender Ausstattung wie Part I 
Grenfell und Hunt The Amherst Papyri Part II erscheinen. 
Neben den literarischeu Papyri Nr. 10-26 !) enthält der Band zwei 
lateinische juristische Fragmente, Nr. 27 und 28 (vgl. unten E, VI, 2), 
sodann Urkunden aus ptolemäischer (Nr, 29—62), römischer (Nr. 68— 
136) und byzantinischer Zeit (Nr. 187—158). Dazu kommen kurze An- 
gaben über 31 weitere Papyri, deren Texte vollständig mitzuteilen nicht 
lohnte. Da in den unten anzuführenden Arbeiten von Wenger, Mitteis 
u. a. die Urkunden, die dieselbe Mannigfaltigkeit wie die andern Ur- 
kundenpublikationen zeigen und unsere Kenntnisse über die Verwaltung 
des Landes, über rechtliche und andere Dinge in vielen Punkten er- 
weitern, auch sprachlich sehr interessant sind, ausführlich besprochen 
werden, gehe ich hier auf den Inhalt der einzelnen Papyri nicht weiter 
ein, sondern hebe nur noch hervor, daß von den 25 beigegebenen, sehr 
sehönen Tafeln die meisten Faksimiles von Urkunden enthalten, 
Anzeigen: Rendiconti d.R, Accad, dei Lincei 10 (1901) 8. 247— 
55 von Lumbroso; Woch. f. klass, Phil. 1902 Sp. 169—71 von Wessely; 
- Byz. Zeitschr. 11 (1902) 8. 595—97 von K(rumbacher); Berl. phil. 
Woch. 1902 Sp. 715—20 von Viereck; Beilage zur Allgem, Zeitung 
Nr. 251 v. 31, Okt. 1901 von Deißmann. 
Seymour de Riecei, Bull. papyrol, II 8. 439 ff,, liest Nr. 28 
(e) recto 7 ultra quam, verso 2 pot[es]t ab e flir potestate, was Deiß- 
mann vorschlug, und macht darauf aufmerksam, daß die Adressaten 
von Nr. 39 bekannt sind aus Pap. Louvre 10 598 (Revillout, M6langes 
8. 291), wo sie fyyepöves heißen, und daß die zweite Hälfte des Papyrus 
im Brit. Mus. ist (Nr. 631), publiziert als P, Grenf, I 35. Einige 
sprachliche Bemerkungen machte v, Wilamowitz, Berl, phil. Woch, 
1902 Sp. 62 = Archäol. Anzeiger 16 (1901) 8, 220 zu Nr, 158, 
einem Privatbriefe (6./7. Jahrh.): yarspiov ist das moderne yalddpı = 
övos und ds == äges. Dieselben Beobachtungen machten Wessely, Stud, 
z. Pal. u. Pap. II 8.35 (B, G. U. 11 377, 5 yaddpıv 7, Jahrh,), Lum- 
broso 1. ce. 8, 258, ferner Hesseling, Album gratul. in hon. 
H. v. Herwerden 8. 99 ff, der Z, 1—15 des Papyrus noch einmal 





‘) Darunter sind 3 Fabeln des Babrius mit einer Übersetzung in-: 
barbarischem Latein, 


Br: 
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abgedruckt und erklärt hat und Z. If. xara orpdrav d. i. in itinere, 
2. 6 nılo]tın® oder reiotxw, worunter der Kapitän eines Schiffes zu 
verstehen ist, liest und Z. 7 rpuumowv als tremissis oder tremissus (tertia 
pars nummi aurei) faßt, Verbesserungen, durch die der größere Teil 
des Briefes leicht verständlich wird; zum Schluß spricht er sich für 
die Herkunft des Wortes yaiödpıov aus einer asiatischen Sprache aus, 
aus der es zu den Juden, Griechen und Arabern gekommen sei. Damit 
stimmen z. T. überein die sprachlichen und sachlichen Bemerkungen 
von Mayence, Bull. de corr. hell. 29 8. 142 ff, der Z. 1—15 ab- 
druckt und eine Übersetzung hinzufügt. Hier sei auch sogleich auf 
Radermacher, Rhein. Mus. 57 S. 137 ff., verwiesen, der nach Be- 
sprechung der wichtigsten literarischen Papyri S. 145 ff. eine Reihe 
treffender, z. T. inzwischen auch von andern gemachter Verbesserungs- 
vorschläge zu den Urkunden mitteilt und zu ihrer Erklärung besonders 
nach der sprachlichen Seite hin allerlei beiträgt. Kiner seiner Vorschläge 
Nr. 68 Z. 67 Baorıxös als Eigennamen zu fassen, wird von Crönert, 
Zu d. Eigennamen, Stud. z. Pal. u. Pap. II S. 38, zurückgewiesen, 
der, Basıınds (pappareis) versteht. Wenn Radermacher S. 147 die 
in den Pachtkontrakten häufige Formel &äv Yalvnraı podwou: übersetzt 
„wenn es dir gut scheint, so vermiete mir unter dieser Bedingung‘‘, 
so weist das Wileken, Pap.-Urk., Arch. f. Pap. 2 8. 117 ff, in 
seiner ausführlichen Besprechung des Amherst Papyri Bd. II zurück. 
Wilcken teilt hier eine sehr große Menge neuer Lesungen, Ergänzungen 
und Erklärungen zu den Urkunden mit, indem er die schon früher über 
sie erschienenen Arbeiten von Wenger, Mitteis usw. berücksichtigt. 
Hervorzuheben sind seine Bemerkungen zu Pap. Nr. 31, der eine neue 
Parallele zu den Zoispapyri und den Thebanischen Bankakten I—IV 
bildet: eine Bankquittung aus Hermonthis v. J. 112 v. Chr. nebst den 
dazugehörigen Empfangsanweisungen (dtaypapat), Es handelt sich um 
eigenmächtige Okkupation königl. Ödlandes, das von der Okkupantin 
urbar gemacht, dann aber, als die Behörde dahinter kam, nach Zahlung 
der vorgeschriebenen Strafsumme ihr in Erbpacht (genauer definiert 
Mitteis das Verhältnis als Bifank) gegeben wurde. Nr. 66, Auszüge 
aus dem Journal: des Strategen, vervollständigt Wilcken durch zwei 
Münchener Fragmente, viele treffende Beobachtungen führt er zu den 
Pachturkunden an, und zu Nr. 138 stellt er im Anschluß an die Aus- 
führungen der Herausgeber aus dem P. Gizeh 10520 fest, daß schon 
im Jahre 297 ein Indiktionszyklus, wahrscheinlich der erste, begonnen 
hat. Auf andere Arbeiten von Wenger, Mitteis, Lumbroso, Mommsen 
Gradenwitz, Schneider, Ricci usw. komme ich später zurück. 

Hier sei noch das von 8. de Rieei, Proceed. of the Soc. 
of bibl. arch. 26 (1904) S. 145 ff., 185 ff,, veröffentlichte Diptychon 
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aus der Sammlung des Lord Amherst erwähnt, das die manumissio 
eines Sklaven v. J. 221 lateinisch und griechisch enthält. Der Heraus- 
geber gibt neben der Umschrift des Textes Übersetzung und Kommentar, 
ferner im Appendix I eine Zusammenstellung der ihm bekannten Frei- 
lassungsurkunden und im Appendix II das Fragment einer in der Bod- 
leian Library in Oxford befindlichen lateinischen Wachstafel v. J. 147 
n. Chr. Von beiden Wachstafeln sind Faksimiles hinzugefügt. Vgl. dazu 
auch Wilcken, Pap.-Urk., Arch. f. Pap. 3 S. 309. 

1902 gaben Grenfell, Hunt und Smyly The Tebtunis Papyri 
Part I heraus. Die Grabungen in Tebtynis (denn so ist zu schreiben) 
im Süden der Landschaft Fayüm sind von Grenfell und Hunt im Winter 
1899/1900 im Auftrage der Universität von Kalifornien ausgeführt 
worden, der Mrs. Phoebe A. Hearst die Mittel dazu zur Verfügung ge- 
stellt hat. In den Ruinen fand man nur wenig ptolemäische, aber eine 
große Masse von Papyri des 1.—3. nachchristlichen Jahrh.s. Außerdem 
entdeckte man auf dem Begräbnisplatz aus Papyruskartennage hergestellte 
Särge, die Papyri des 3. und 2. vorchristlichen Jahrh.s lieferten. 
Endlich hat man jene mumifizierten Krokodile gefunden, die ich eben 
S. 38 erwähnt habe, denen wir viele umfangreiche Papyrusrollen ver- 
danken. Die Hauptmasse dieser so gewonnenen Papyri gehört den 
Jahren 120—90 v. Chr. an, einzelne reichen bis in die Zeit Ptole- 
mäus V. Epiphanes hinauf, andere sind jünger, der jüngste ist aus 
d. J. 56 v. Chr. Der vorliegende Band enthält nun diese von den 
Krokodilen herrührenden Papyri zusammen mit den in den Ruinen des 
Dorfes gefundenen ptolemäischen Texten. Neben 124 Papyri (Nr. 1—4 
sind literarische), die vollständig publiziert sind, findet man $. 516 £. 
von 140 weiteren Urkunden (Nr. 125—264) Inhaltsangaben und Be- 
schreibungen. Die meisten Urkunden stammen aus dem Bureau des 
Menches, des Dorfschreibers von Kerkeosiris, eines Dorfes dicht bei 
Tebtynis. Darunter ist eine Abschrift von nicht weniger als 46 Ver- 
fügungen (rpostdynara) Euergetes II. und der beiden Kleopatren v. J. 118, 
ein äußerst wichtiges Dokument für die Geschichte der Verwaltung - 
Ägyptens. Die Verfügungen betreffen Amnestie für allerlei Vergehen, 
Erlaß von Steuerrückständen und Schulden, Verhinderung der Übergriffe 
und Gewalttätigkeiten von Beamten, Fürsorge für das griechische Heer; 
es zeigt sich das Bestreben, eine Verschmelzung der Nationalitäten 
herbeizuführen, das Gerichtswesen in einer für die Ägypter wohlwollenden 
Weise zu ordnen durch Bestimmungen über die Kompetenz der ypnnarıstat 
und Aaoxptraı. 8.48 ff. weisen die Herausgeber auf die große Zahl der 
wirtschaftlichen Monopole der Regierung hin. All dies ergibt ein viel 
freundlicheres Bild der Herrschaft Euergetes II., als es uns die Schrift- 
steller überliefert haben. — Die anderen Papyri sind in Gruppen ge- 
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ordnet: Offizielle Korrespondenz, Petitionen, Privatkorrespondenz, Steuer- 
‚verzeichnisse, Kontrakte, Rechnungen; von besonderer Wichtigkeit sind 
die großen Urkunden, die in dem ‘The land survey’ überschriebenen 
Kapitel zusammengestellt sind, zumeist im Bureau des Dorfschreibers 
gemachte Aufzeichnungen über den Grundbesitz von Kerkeosiris, über 
die darauf ruhenden Abgaben, die Bestellung des Landes und die Be- 
sitzer. Die Ergebnisse dieser wichtigen Dokumente sind von den Heraus- 
gebern in dem 1. Appendix S. 538 ff. ‘The land of Kerkeosiris and its 
holders’ zusammengefaßt. Die Feldmark von Kerkeosiris (4700 Aruren) 
ist in 7 Klassen von Land geteilt: 1. xwyn obv nepiotdser, Grund und Boden, 
auf dem das Dorf steht, und ein darum liegender Streifen Land, 2. Land, 
das als önöAoyov Apopov Extös piodwcewg bezeichnet wird, unproduktiver 
Boden, wozu Tennen, Kanäle, Deiche, Straßen u. a. gehören, 3. rapaöeısor 
und äpreio:, auf denen die Abgabe der Aröporpa (vgl. Otto, unten E, I) 
und der pöpos dureAwvoy ruht, 4. vopal Extös wsdwsews, von denen eine 
Geldabgabe erhoben wurde, 5. die iepd, 6. die «Anpouyıny und 7. die 
Baoııırn yn. Von allen wird der genaue Flächeninhalt angegeben. Privat- 
land existierte nicht, wenn man nicht das unter 1. angeführte als solches 
bezeichen will. Ein Drittel des ganzen Landes ist Kleruchenland, das 
im Besitz von 29 Katöken ist. Über deren Herkunft und Stellung, 
besonders auch in militärischer Beziehung, ergeben die Papyri viele 
neue Einzelheiten, z. B. daß die Bezeichnung der Kleruchen als 
Exatovrdpoupoı, Gydonxovrapoupo: usw. meist nicht der Zahl der Aruren, 
die sie in Wirklichkeit besitzen, entspricht. In einem 2. Appendix 
wird noch einmal die Frage nach dem Wertverhältnis zwischen Silber 
und Kupfer erörtert. Entgegen dem Resultat, zu dem Grenfell in den 
Revenue Laws gekommen war, ist das Verhältnis des Silbers zum 
Kupfer nicht gleich 120: 1, sondern es schwankt das der Silberdrachme 
zur Kupferdrachme unter Soter II., Alexander und Neos Dionysos 
zwischen 500:1 und 375:1, und ähnlich wird es auch vorher und 
nachher gewesen sein. Diese Angaben zusammen mit den ÜUnter- 
suchungen Reglings, Zeitschr. f. Numismatik 1901 8. 115, lassen 
die Herausgeber zu dem Ergebnis kommen, daß das Verhältnis des 
Silbers zum Kupfer ungefähr 30 : 1 gewesen sei. | 
Anzeigen: Rendicontid.R. Accad. deiLincei 11 (1902) 8. 569— 
86 von Lumbroso; Woch. £. klass. Philol. 1903 Sp. 449—60, 433—39 
von Crönert; Bollett. di filol. class. 9 (1902/3) S. 269—73 von Zuretti 
(der auf den Zusammenhang der koptischen und arabischen Kataster mit 
den römischen, griechischen und ägyptischen hinweist); Rev. des etudes 
grecques 17 (1904) 8. 129—131 von T. R(einach) (s. 8.131 Anm.). Vgl. 
auch einige Nachträge von Wilcken, Pap.-Urk., Arch. f.Pap. 2 S. 394 ff, 
ebenso 3 $. 389, wo er im Zusammenhang mit dem dort publizierten Ehe- 
vertrag.d. 2. Jahrh.s v. Chr. (P. München—Oxford—Genf) einige Lesungen 
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von Nr. 104, einem Ehekontrakt v. J. 92 v. Öbr. richtig stellt, Die Rechts- 
urkunden aus Tebtynis besprach Wenger, den Papyrus Nr. 38, der von 
dem Besuch des Faylm durch einen römischen Senator handelt, Fadnk 
(vgl. unten E, VI, 2 und E, IV), 


Im J. 1908 erfolgte die Herausgabe des Part III der Oxy- 
rhynchus Papyri durch Grenfell und Hunt. Nr. 401—470 dieses 
Bandes sind literarische Papyri, unter denen sich viele sehr interessante, 
zum nicht geringen Teil theologische Stlicke befinden. Dazu kommen 
noch die nur kurz notierten Homerischen Fragmente Nr, 534575, 
Dagegen sind Nr. 471—533, also im ganzen 63 Papyri, Urkunden, alle 
aus dem 2, Jahrh, n. Ohr., wozu noch von 80 Beschreibungen und 
Inhaltsangaben kommen (Nr. 574—653). Die vollständig mit Kommentar 
und Übersetzung publizierten Urkunden sind offizielle Aktenstlicke, 
darunter zwei Prozeßreden von Advokaten (Nr. 471. 472), ein Zirkular- 
erlaß eines höheren Beamten (des dtomneris oder {os Aoyos?) Plautius 
Italus an die Strategen und Kgl. Schreiber einer Anzahl von Gauen, 
von den kaiserlichen Einkünften keine Summen für Honorare zurlick- 
zubehalten (Nr. 474), weiter droypapal, z. B. die Eingabe eines Mannes 
v. J. 132/33 mit der interessanten Adresse . . . vewxdpwp tod meydAou 
Zupdnibog TWv zexıkapynaötwv yevonivp indpyp onelpng npbrns Auıaounviv 
al Apyirswpyo tepei Einynen nal tols Karapelois xal tois AAAoıs npurdveat 
mit der Bitte um Aufnahme seines Sohnes in die Liste der Eipheben 
(Nr. 477) und die Bitte an die BıßAtopsAaxes, die Agoranomen anzuweisen, 
die Verpfändung von Land in die Listen einzutragen (Nr, 483), ferner 
Petitionen, 7 Testamente, Heirats- und andere Verträge, Quittungen, 
Rechnungen, Privatbriefe. Die 6 beigegebenen Tafeln enthalten nur 
Faksimiles literarischer Stücke, 


Anzeigen: Bollett. di filol, class. 10 (1908/4) 8. 125—29 von 
Zuretti; Athenaeum Nr. 3965 (24. Okt. 1908) 8. 540 f. (Aufela von Aaaz 
ajvop); Berl. phil. Woch, 1903 Sp. 1473—84 von Fuhr, Vgl. auch die 
Inhaltsangabe von Raeder, Nord. Tidsskrift f. Filol 18 8. 49f., die 
Nachträge und Verbesserungen von Wilcken, Pap.-Urkunden, Arch, 
f. Pap. 8 8. 116 ff, und Crönert, Zur Kritik d. Pap., Stud. z, Pal. u, 
Pap. Heft IV 8, 92—96. Herwerden, Observatiunculae, Rhein, 
Mus. 59 8. 144, meint, Nr. 472 Z. 48 sei diarny7var nicht gleich dvarwmbnvar, 
sondern als ötaraxfivar aufzufassen. Den vollen Text der jetzt in Graz bo- 
findlichen Papyri Nr. 636. 603 und 647 teilte Wessely mit (vgl. oben 8. 64 f.). 
Vgl. auch unten E, IV Waltzing, Nouv. Öuriositös, u. a. 


Im Jahre darauf, 1904, erschien endlich Grenfoll-Hunt, The 
Öxyrhynchus Papyri Part IV. Der Band, bei dem die Heraus- 


geber nicht nur wie in den meisten von Blaß, sondern auch von Harnack, 
Smyly, Mitteis und anderen beraten worden sind, enthält neben zahl- 
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reichen theologischen!) und neuen und alten klassischen Frragmenten 
(Nr. 654—657, 659—704),?) wozu auch hier wieder Homerische 
Fragmente (Nr. 748—783) kommen, eine Reihe von Urkunden von der 
Zeit des Augustus an bis in das 3. Jahrh., ebenso mannigfaltiger Art 
wie in Band III. Nr. 658 ist ein neuer libellus libellatici (vgl. Ber. II 
S. 232 £.), Nr. 705 enthält zwei Petitionen an Septimius Severus und 
Caracalla, in denen um Bestätigung von Benefizien, die von dem ein- 
reichenden Aurelius Horion der Stadt Oxyrhynehos und einigen Dörfern 
zugewandt werden, gebeten wird (vgl. dazu auch Lumbroso unten E, I). 
Nr, 716. 722. 723 betreffen Versteigerung und Freilassung von Sklaven, 
worüber Mitteis, Arch, f£. Pap. 3 8. 252 ff. zu vergleichen ist. Nr. 724 
(vgl. Wessely, Arch. f. Stenogr. N. F.1 8.36 ff.) und 725 sind Kontrakte über 
einen Sklaven und einen jungen Mann, die bei einem Btenographielehrer 
und einem Weber in die Lehre gegeben werden. Von 56 Papyri (Nr. 784 
—839) aus der Zeit vom 2. vorchristlichen bis in das 2. Jahrh. n. Chr, 
sind kurze Inhaltsangaben gemacht. 8 Tafeln mit Faksimiles sind 
beigegeben. Davon enthält Tafel VII den interessanten lateinischen 
Papyrus mit griechischer Unterschrift v. J. 247 n. Chr. (Nr. 720), eine 
Petition einer Frau an den Präfekten, ihr einen auctor, einen Wächter, 
e lege Julia et Titia (v. J. 31 v. Chr.) zu geben, Tafel V einen andern 
griechisch-lateinischen Papyrus vom J. 205 n. Chr, (Nr. 735), eine das 
Militär betreffende Abrechnung über Lieferung von Weizen, endlich 
Tafel VIII, eine lateinische Rechnung aus der Zeit des Augustus 
(Nr. 737). Im Appendix I sind Addenda und Oorrigenda zu den 
Oxyrh. Pap. Part II und den Fay. towns zusammengestellt, Im Appendix ILL 
steht eine Liste der Oxyrh. Papyri Part I—III, soweit sie an die ver- 
schiedenen Bibliotheken und Museen Europas, Amerikas und an das 
Museum von Kairo verteilt sind, 

Anzeigen: Gött. gel. Anz. 1904 $. 659—80 von v, Wilamowitz; 
Theol. Lit. Zeit. 1904 Sp. 455—57 von Harnack. Der Artikel von Raeder, 
Nord, Tidsskr, £. Filol. 13 8. 97 ff,, behandelt nur literarische Urkunden. 

Neben diesen großen Werken sind noch einige kleinere Publi- 
kationen von Grenfell und Hunt zu nennen. Arch. f. Pap.1 (1899) 
8. 57 ff. publizierten sie P. Cairo Inv. Nr. 10351. 10371 und 10 388, 
Papyri aus Gebelen, nahe dem alten Krokodilopolis in der Thebais, 
von denen die beiden ersten einen blutigen Kampf zwischen Hermonthis 


) So die viel besprochenen neuen Aussprüche Jesu und den von 
Grenfell und Hunt als Bruchstück eines verlorenen Evangeliums bezeichneten 
Papyrus. 

?) Darunter vor allem die neue Liviusepitome, ein rapdivsuov des 
Pindar, ein Päan des Simonides (?) u, a. 
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und Krokodilopolis i. J. 123 v. Chr, betreffen. Die Schreiber der 
Papyri, Bewohner von Krokodilopolis, stellen die Hermonthiten als die 
Angreifer hin. Ein unpublizierter Papyrus des Brit. Mus. Nr. 610 
aus dem 33. Jahr des Philometor, eine Petition der Priester von Her- 
monthis an den König in betreff eines Streites mit den Priestern von 
Pathyris über eine Insel, und ein Papyrus bei Revillout, Melanges S. 295° 
(= Strack, Dynastie d, Ptol. 46 Anm. 3), der Brief eines Soldaten, in 
dem von einer Expedition gegen das revoltierende Hermonthis ge-' 
sprochen wird, sind zwei weitere Zeugen der Unruhen jener Zeiten. Die 
beiden, leider nicht vollständig erhaltenen Papyri des Museums in Kairo, 
von denen der zweite ein Schreiben der Priester des Suchos in Kro- 
kodilopolis an den suyyevns und Öropvnpatoypdpos Amphikles ist, geben 
einen ausführlichen Bericht über den Verlauf des Krieges und die 
schließlich eingeleiteten Friedensverhandlungen. — Der dritte Papyrus, 
auch v. J. 123, ist das Testament eines gewissen Pachnubis, ungefähr 
gleichzeitig mit dem bekannten Testament des Dryton (P. Grenf. I 21 
v. J. 126 v. Chr.), das sich von den Testamenten des 3. Jahrh.s (vgl. 
Flinders Petrie Papyri) durch die Schlußformel unterscheidet. In diesen 
letzten werden König und Königin und ihre Nachfolger als Zrtrporor 
des Testamentes genannt (Extrpdrous ÖL aipoönar), in jenem, wie es auch 
wohl in dem des Dryton war, dessen Schluß verloren ist, werden Straf- 
summen für denjenigen festgesetzt, der die Bestimmungen des Testa- 
mentes nicht innebält, so wie es in den Testamenten der römischen 
Zeit aus Oxyrhynchos geschieht. 

Arch. f. Pap. 2 (1902) 8. 79 ff. edierten Grenfell und Hunt 
fünf aus Mumienkartonnage gewonnene Papyri des 3. Jahrh.s v. Chr. 
aus Gurob oder Hawara. Inv. Nr. 10 250 ist eine Bescheinigung eines 
‘ Unterbeamten Agron, eines Ilepsns ts &rıyovjs, über den Empfang von 
Getreide, das für den dpyıswp.aropölak und ötoınnens Xpösınros bestimmt 
war (vgl. P. Grenf. II 14 b, der jetzt auch mit den andern dort ver- 
öffentlichten Papyri in die Zeit Euergetes I. zu setzen ist), Inv. Nr. 10 271 
enthält eine Eingabe von yewpyoi des Dorfes Philopator mit der Bitte 
um Gewährung eines Vorschusses zwecks Einbringung des Restes der 
Ernte und einen Bescheid, das Gesuch der Landleute zu erfüllen (vgl. 
Revenue Laws Kol. 39). Inv. Nr. 10 277. 10323. 10.274 sind drei an 
den Zryaeineie gerichtete droypapei aus dem Dorfe Muchis im Bezirk 
des Polemon über Besitz an Häusern unter Angabe ihres Wertes. In 
den beiden letzten wird gesagt, daß die &roypapr auch schon an den 
olxovöwos und Baarıxös Ypapparedg eingereicht worden sei. Der enıneinens, 
an den auch P. Lond. 50 bei Kenyon, Catal. I S. 48, gerichtet ge- 
wesen sein wird, muß also auch von der droypapr, Kenntnis nehmen. 
Mit dem besonderen Stande der Deklaranten, wie Wilcken, Ostraka I 
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8.433 Anm. 2, vermutete, hat diese Einreichung der &roypapei an ihn 
nichts zu tun. Auf einige andere Fragmente gleichen Inhalts weisen 
Grenfell und Hunt nur hin, ohne ihren Text mitzuteilen. 


IV. Irland. 


Die Flinders Petrie Papyri. 


Die Fortsetzung und Ergänzung der Publikation der Flinders 
Petrie Papyri (vgl. Ber. II S. 268f.) wird der gemeinsamen Arbeit 
von Mahaffy und Smyly verdankt. Mahaffy, Arch. f. Pap. 1 (1900) 
S. 285 ff., edierte noch einmal unter Hinzufügung eines Kommentars 
Flinders Petrie Pap. II Nr. VIII (jetzt =III Nr. XX), einen Papyrus, 
den Schubart, Quaestiones de rebus milit. S. 12ff., auf Grund 
einer Revision des Textes durch Wilcken behandelte und dessen Lesungen 


‚ dann weiter durch Smyly gefördert sind. Ausführlich bespricht sodann, 


gestützt auf die Papyri von Magdola (vgl. unten S,'86 f.), Foucart, 
Rev. arch&ol. T. 4 (1904) S. 157 ff., den Inhalt dieser Urkunden. Er 
rekonstruiert fast vollständig die 3 ersten Kolumnen des Recto, von 
denen die erste eine Beschwerde (£vreufis) eines gewissen Phames an 
den König Ptolemäus Euergetes I, über gewaltsame Besitzergreifung 
des ihm, dem Phames, gehörigen sradyos durch einen gewissen Demetrius, 
die zweite eine Eingabe (önöp.vnpa) an die Chrematisten enthält, in der 
sich Phames beklagt, daß sich Demetrius durch (Amts-) Reisen der 
gerichtlichen Verhandlung entziehe, und deshalb darum bittet, daß man 
ihm sein Recht zuteil werden lasse, In der Auslegung der dritten 
Kolumne weicht Foucart besonders von Mahaffys Auffassung ab. Dieser 
meinte, daß die 3. Kolumne an Stelle des abwesenden Phames von dessen 
beiden Brüdern (naüv öövrwv) geschrieben und daß ihnen der oradyös 
nach dem Urteil der Chrematisten übergeben sei. Schubart hatte unter 


‚den Sprechenden die Chrematisten selbst verstanden. Die Anweisung 


von Quartieren in den Zeilen 9—13 der Kolumne (Aiv rapsöödn) sollte 
von den Chrematisten für Phames (als oradwoöyos) und seine Brüder 
getroffen worden sein. Foucart glaubt aber, daß, nachdem Demetrius 
den orady.ös habe abtreten müssen, der sioayoysis darin sein Quartier 
aufgeschlagen, d. h. provisorisch davon Besitz genommen habe (Z. 1—8). 
Den Rest der Kolumne, Z. 9—13, trennt er ganz von dem Vorher- 
gehenden und faßt ihn als irgendeine Entscheidung der Chrematisten, 
die die Verteilung der Räume von otadyot betreffe. Die Sache ist aber 
auch so nicht klar, da die beiden Z, 9 ff. genannten Söhne des Petenuris, 
denen Räume angewiesen werden, wirklich Brüder des Phames gewesen 
zu sein scheinen. Richtig zeigt aber Foucart, daß der sradpoöyos der 
Besitzer des otadyös (so auch Meyer, Heerwesen), nicht, wie Schubart 
Ra 
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will, derjenige ist, dem man in dem sraduös Quartier gegeben hat. 
Dieser letzte wird vielmehr änfstudpos genannt. Die vierte Kolumne 
des Recto und die drei des Verso entlialten 6 königliche, die araßnol 
betreffende Edikte und Entscheidungen aus der Zeit des Philadelphos, 
die als Unterlage für die Entscheidungen der Ohrematisten gedient 
haben werden, Zum Schluß fügt Foucart eine Bemerkung über die 
Anwendung des makedonischen und ägyptischen Kalenders hinzu: Nach 
einer Prüfung der uns erhaltenen Papyri und ihrer Daten kommt er 
zu dem Behluß, daß alle königlichen Briefe und Edikte, die allein nach 
dem makedonischen Kalender datiert sind, dem 27. Jahre des Philadelphos 
voraufgehen, Erst unter Kuergetos IT. ist die Doppeldatierung in der 
königlichen Kanzlei eingeführt worden, $8o datiert denn auch Diophanes, 
der in den letzten Jahren des Euergetes und den ersten des Philopator 
Stratege des Arsinoitischen Ganes war, nach beiden Kalendern. Dieser 
Aufsatz von Foucart hat bei der definitiven Gesamtpublikation der 
Wlinders Potrie Papyri nicht mehr benutzt werden können, 

Diese erschien 1905, von Mahafly und Smyly besorgt, in den 
ÖunninghamMemoirs Nr. XI, Sie enthält den Rest der Flinders Petrie 
Papyri, dor bis dahin unpubliziert geblieben war. Daneben sind aber 
auch die schon in den Ounningham Memoirs VIII und IX (vgl. Ber. II 
8. 268 f,) veröffentlichten Texte in diesen Band wieder mitaufgenommen 
worden, und zwar in der Weise, daß bei einzelnen unter Anführung 
der tiber sie inzwischen erschienenen Literatur und unter Hinzufügung 
von Nachtrligen und Berichtigungen nur auf die frühere Publikation 
verwiesen wird, bei anderen (ungefähr 40) der Text entweder ganz oder 
zum Teil von neuem gedruckt ist, Auf 8. 888 f. findet sich eine Zu- 
kummenstollung (table of correspondence), aus der man ersieht, welchen 
Nummern des vorliegenden Bandes die Nummern der Papyri der beiden 
orsten Bünde entsprechen. Auf 8, IX—XX sind zu den Texten, wie 
#lo hier ediert sind, weitere Addenda und Oorrigenda angeführt, In 
der Einleitung, 8. 1—44 (Read February 27, 1899), weist Mahaffy die 
mabßloson und zum größten Teil ungerechtfertigten Angriffe von Re- 
villout, die dieser in seinen Mölanges sur la mötrologie ete. (vgl. Ber. 
II 8, 278) gegen Mahaffys Publikation, Ounningham Memoirs VIII und 
IX, gerichtet hat, zurück, Er zeigt, daß, wenn auch für diese neue 
Publikation der Plinders Petrie Papyri Revillout eine Menge von Ver- 
bosserungen geliefert hat, doch die Mexte so, wie sie von Revillout 
veröffentlicht sind, von orthographischen Fehlern, Verstößen gegen 
Jormenlehre und Syntax und von falschen Lesungen wimmeln, daß auch 
die Art, wie jener die bis dahin unpublizierten Pariser Texte ediert 
hat, nicht im geringsten den Anforderungen entspreche, die er, Revillout 
solbat, stelle, Das weist er an einzelnen Petrie und Pariser Papyri 
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nach. Wichtig ist, daß Mahaffy den P, Paris. 63 (vgl. Ber. I S. 169), 


‚der auch von Revillout in den Melanges S. 252 ff. nach dem Original 


von neuem ediert und kommentiert war, unter Hinzufügung einer (eng- 


'lischen) Übersetzung und erklärender Notizen noch einmal abdruckt, 


wozu ihm Wilcken seine Kollation des Textes zur Verfügung stellte, 
so daß wir nun ebenso wie vom P. Paris. 62 (vgl. Ber. II S. 271) 
eine abschließende Publikation des Paris. 63 besitzen. Die Papyri sind 


unter 146 Nummern zusammengefaßt. An der Spitze stehen die Sol- 


datentestamente, so wichtig für die Kenntnis des Heerwesens unter den 
Ptolemäern, es folgen Legal documents, Petitions, darunter eine Anzahl 
an den olxovöwos in betreff verschiedener &yal, Public works (dwikta, 
vaößıx), Correspondence of Cleon, commissioner of public works, the 
affairs of Theodorus the architeet (darunter sind besonders hervorzuheben 
die unter Nr. XLIII (2) angeführten umfangreichen Kontrakte, die 


/ Übernahme von Arbeiten an Brücken, Kanälen, Deichen usw. betreffend ; 


die Arbeiten werden nach einer durch den xnpu& erfolgten Bekannt- 
machung durch den olxovöpos in Gegenwart des Architekten und Kgl. 


- Schreibers 2x 00 Basıkıxod vergeben) und viele andere Urkunden, die 


mit Bauten, Transport, Zimmermannsarbeiten usw. zusammenhängen. 
Dazu kommen allerlei Rechtsurkunden wie Eide, Bürgschafts- und 
Pachtverträge, Rechnungen, die Steuererhebung betreffende Papyri, &ro- 
Ypapai u. a. — Einige Einzelheiten mögen noch erwähnt werden. Neben 
‚Schubarts und besonders Meyers Untersuchungen über das Heerwesen 
‚der Ptolemäer wird man jetzt immer diese neue Ausgabe der Petrie 
Papyri zu Rate ziehen müssen. Nr. LIX. (b) zeigt nach der Ansicht 
‚der Herausgeber, daß die Kopfsteuer schon im 3./2. Jahrh. v. Chr. er- 
hoben wurde, wie P. Tebt. 103 sie schon für das Jahr 94 oder 61 v. Chr. 
erwiesen habe. Die Existenz der xt’ oixiav &roypapat für so frühe Zeit 
ergibt sich aus LIX (d) und LXXII. Über die sövrakts unterrichtet 
(neben P. Fay. towns 15) Nr. LXXXVI und LXXXVIL S8. 2731. 
stellen die Herausgeber die Steuern für die Kleruchen zusammen. — 
Zu dem Bericht über den syrischen Krieg Euergetes I. (jetzt Nr. OXLIV, 
vgl. Ber. II S. 280) ist der Rest einer neuen Kolumne gefunden worden. 
Unter der dort erwähnten döe/pn läßt sich nicht mehr die in Ephesus 
weilende Laodike, sondern nur Berenike, die Schwester Euergetes I., 
verstehen, und das bringt neben anderen Erwägungen die Herausgeber 
dazu, anzunehmen, daß der Verfasser des Berichtes Euergetes I. selbst 
war. Die Schwierigkeit, daß nach dem Papyrus Berenike bei dem Ein- 
zug Euergetes I. in Antiochia noch lebte, während sie nach der gewöhn- 
lichen Überlieferung schon ermordet war — nur Polyb. 5, 58 spricht 
nicht direkt von Ermordung —, sucht Mahaffy dadurch zu lösen, daß 


' eine Fälschung des Pbylarch vorliege oder daß Polyän 8, 50 recht habe, 


Jahresbericht für Altertumswissenschaft, Bd. OXXXI. (1906, IIL) 6 


82 Die griechischen Papyrusurkunden (1899-1905). (Viereck.) 


der erzählt. man habe aus politischen Gründen den Tod der Berenike 
noch eine Zeit lang verschwiegen, und daß dies also auch in dem vor- 
liegenden Berichte geschehe. Übrigens ergänzt Wilhelm, Jahreshefte 
d. österr, arch. Inst. 8 (1905) Beiblatt S. 123, Z. 17 ff. der neu- 
gefundenen Kolumne vollständig und zeigt, daß der rechte Rand des 
Papyrus nicht, wie die Herausgeber annahmen, verloren gegangen ist, 
sondern daß nur wenige Buchstaben fehlen, z. T, die Zeilen sogar voll- 
ständig erhalten sind.) — In einem Appendix bespricht Smyly die 
Bedeutung von vaößız und dwiku. Da für die Entscheidung dieser 
Frage P. Paris. 66 von Wichtigkeit ist, der schon von Revillout im 
4. Kapitel seiner M&langes freilich mit falscher Erklärung neu ediert 
war (vgl. Ber. II S. 279), so druckt Smyly unter Benutzung einer 
Kollation von Wileken den Papyrus noch einmal ab und stellt unter 
Heranziehung der Flinders und Petrie anderer Papyri im ganzen in 
Übereinstimmung mit Wilcken, Ostraka I S. 259 ff., fest, daß ein 
vaößıov das Maß einer gewissen Leistung bezeichnet, die mit Erdarbeiten 
zusammenhängt, nach einem unpublizierten P. Oxyrh. vielleicht 27 Ku- 
bikellen, Während die nach vaußıa berechneten Leistungen sich auf 
Errichtung von Deichen u. dgl. beziehen, scheinen die als dwiAım be- 
zeichneten mehr Arbeiten zu betreffen, die es mit Entfernung von Erde 
und Sand zu tun haben. Der Preis für diese Leistungen wechselt aber,, 
wie die Papyri zeigen. Durch sehr scharfsinnige Berechnungen glaubt 
Smyly den Inhalt eines dwioy auf einen Kubus, dessen Seiten eine 
doppelte königliche Elle lang waren, feststellen zu können. Daß in 
römischer Zeit die vasßıa durch eine Steuer abgelöst wurden, zeigen die 
_ Ostraka. Vortreffliche Indices und 7 Tafeln mit Phototypien von weniger 
gut erhaltenen und schwer zu lesenden Papyri beschließen den Band. 
— Vgl. Wileken, Pap.-Urk., Arch. f. Pap. 3 (1906) S. 511—521,, 
der dort neben vielen anderen Beiträgen P. III Nr. XVII (a) mit 1 
Nr. XIV, ferner III Nr. XVII (b) mit III Nr. XV, ebenso die Frag- 
mente II Nr. XXIV (b) (e) (d) Kol. I zusammensetzt und die erste. 
yabaınpos-Quittung III Nr. OXVI (=II Nr. XLVIN) rekonstruiert 
(vgl. P. Lond. 301 b. Kenyon, Cat. II 8. 99). 


V. Frankreich. 


Seymour de Rieei, Bull. papyrol. II S. 44749, gibt eine- 
Übersicht über die verschiedenen Sammlungen in Paris, in der die un- 
publizierten Papyri besonders hervorgehoben werden. Sodann beteiligte 
‘er sich auch aktiv an der Publikation von Texten. 

o) Ebenso auch M. Holleaux, Remarques sur le Papyrus de Gourob- 


er Petrie Pap, II, XLV; Ill, OXLIV, Bull. de corr. hell. 30 (1906): 
. 380 IE. er £ 


a u 
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Vier früher von Revillout in seinen Mölanges sur la mötrologie ete. 
(vgl. Ber. II S. 278) veröffentlichte Papyri aus Pathyris sind von 
S. de Ricei, Arch. f. Pap. 2 (1908) S. 515 ff,, von neuem herausge- 
geben: 1. P. Louvre 10 593 (M&langes 8. 291), dessen Lesungen schön 
M. L. Strack, Dynastie d. Ptol. S. 144 Anm, 22, und Grenfell, Olass. 
Rev. 13 (1899) 8. 56, in der Anzeige von Stracks Buch zu verbessern 
bemüht gewesen sind. Der Papyrus stammt nicht, wie Revillout an- 
nahm, a. d. J. 166/65, sondern 99/98, wie der hier zum ersten Male 
aus P. Amh. IL 39 +P. Grenf. 1 30 zusammengestellte Brief a. d. 
J. 103 zeigt, der an dieselben Leute Pates und Panchrates gerichtet 
ist. Der Papyrus des Louvre hat es mit der Einschiffung von zwei 
nyepöves und der von ihnen geführten Soldatenabteilungen zu tun. Der 
Zweck der Einschiffung ist nicht ersichtlich, wenn man nicht mit 


; Wileken Z. 5 dyav(ı) für &ywv lesen und dies nicht auf Krieg, sondern 


auf Wettspiele beziehen will, worauf Wilcken mit Recht jedenfalls den 
P. Amh. und Grenf. bezieht‘) 2, P, Louvre 10594 (Mölanges 


8.295). Dies ist ein Brief des Soldaten Esthladas v. J. 181/30 v, Chr,, 


der von Unruhen in Hermonthis und Maßregeln, die dagegen getroffen 
wurden, spricht. 3. P. Louvre 10 628 (Mölanges $. 329), ein Fragment 
eines Schreibens, in dem 4 Personen dem Trapeziten von lepuyßas 
über den Empfang einer Summe quittieren. 4. P. Louvre 10 682 
(Mölanges S. 302), der im Ber, II 8. 279 erwähnte Erlaß des olxovamös 
vod Iepwrßas über die Verpachtung der Fischereisteuer, Vgl. dazu 
Wilcken, Ostraka I 8. 530, von dessen Lesungen aber Seymour 
de Ricei an einzelnen Stellen abweicht. — Am Schluß des Aufsatzes 
stellt Ricei die Orte zusammen, an denen sich Papyri aus Pathyris 
finden, und bemerkt, daß einzelne Heidelberger Papyri mit solchen des 
Britischen Museums und denen von Genf zusammengehren. 

Über weitere Verbesserungen von Revillouts Editionen Pariser 
Papyri durch Mahafly und Smyly vergleiche oben $. 80 it, 

Einen in seinem Privatbesitz befindlichen, in Gizeh gekauften und 
aus drei Fragmenten zusammengestellten Papyrus veröffentlichte 
8. de Ricei, Lettres, Comptes rendus 1905 8. 160 ff, Das Recto 
enthält die Abschrift eines Briefes des Epistrategen der Thebais Aclius 
Faustinus an den Strategen des Lykopolitischen Gaues v. J. 159 n. Chr, 
Ein gewisser Apollophanes hatte sich beschwert, daß er widerrechtlich 
(nur äyvorav von dem Vorgänger des Faustinus?) zu einer Liturgie 
(el: npaxtopeiav xaraxpındrov) herangezogen sei. Er beruft sich darauf, 
daß er Vater Antinoitischer Kinder sei und die Kopfsteuer nicht zahle, 








') 2. 9. des Louvrepapyrus ist zu lesen; suvanß/jante die Hl als 


, En pülotv (nicht punaw), pwpatz = pwps für pwpY ist ein mAolov randptvov, 
d xaksitar a<i>jurtion! pad (Remesbarke), Wilcken, M6l, Nicole 8, 587, 


6 


84 Die griechischen Papyrusurkunden (1899—1905). (Viereck.) 


Der Epistrateg weist den Strategen an, ihm, wenn es sich so verhalte, 
wie der Petent angebe, andere Personen für die Übernahme der Liturgie 
vorzuschlagen. Die uns erhaltene Urkunde ist nach Ricei eine Ab- 
schrift, die von dem Epistrategen dem Rate der Stadt Antinoupolis 
zugeschickt worden ist, den Apollophanes in der gleichen Weise um 
seine Verwendung beim Epistrategen gebeten haben wird, wie es andere 
Leute m B. @. U. IV 1022 getan haben. — Das Verso enthält ein 
Fragment aus dem Sitzungsprotokoll des Rates von Antinoupolis, aus 
dem wir zwei neue Tatsachen erfahren: Antinoupolis hatte, offenbar bei 
seiner Gründung durch Hadrian, das Recht der Stadt Naukratis erhalten 
(Navxpareitaı, Sy Tols vopoıs Ypopeda); zweitens hatte es als ein Spezial- 
privileg gegenüber den Naukratiten die Erıyapia npos Alyurtioug. Jenes 
erste zeigt, daß Naukratis, . das wir nur selten in der Kaiserzeit er- 
wähnt finden, doch wohl noch größere Bedeutung gehabt hat, als man 
bisher annahm, und die Bestimmung über die Ehe — die Kinder aus 
den Mischehen werden die auf dem Recto erwähnten ’Avrtıvortixot raldes 
sein — zeigt, daß das Ägyptertum allmählich immer mehr an Be- 
deutung gewonnen hat. Vgl. die Bemerkungen von Wilcken, Pap.- 
Urk., Arch. f. Pap. 3 (1906) S. 554—56, die im Vorhergehenden 
schon von mir berücksichtigt worden sind. 
Auch mehrere andere französische Gelehrte beteiligten sich in 
‘den letzten Jahren an der Edition von Papyri.!) Im Arch. f. Pap. 1 
(1900) S. 293 f. publizierten Collinet und Jouguet Un proce&s 
plaid& devant le juridicus Alexandreae, einen Papyrus des 
Institut archöologique francais d’Eigypte (als Papyrus Bouriant öfter 
. zitiert), der die Abschrift (exemplum) eines Prozesses aus der Zeit bald 
nach 350 n. Chr., wie es scheint, enthält, in dem die gesprochenen 
Worte griechisch, die einleitenden Formeln, Daten mit Ausnahme des 
Monatstages lateinisch niedergeschrieben sind (vgl. oben $. 47). Über 
die Personen gibt, wie Wilcken in dem Zusatz ausführt, der P. Genf 11, 
ein Teilungsvertrag vom J. 350. n. Chr., Aufschluß. Der Richter ist 
der iuridicus Alexandreae Flavius Gennadius. Der Prozeß betrifft die 
') 1894 ist, was ich im vorigen Bericht unerwähnt gelassen habe, 
von Loret, Recueil des travaux etc. 16 (1894) $. 103, ein im Besitz von 
Monsieur Nolot in Lyon befindlicher, nach dem 24. Jahre des byzanti- 
nischen Kaisers Konstans II Flavius Heraklius des Jüngeren mit dem Bei- 
namen Konstantin datiertes griechisch-koptisches Fragment eines Testa- 
mentes aus dem Hermonthitischen Gau publiziert worden, ähnlich den von 
Revillout veröffentlichten Testamenten von Bulaq und des Louvre. 'Z. 1—7 
ist griechisch, der Wortlaut des Testamentes Z. S—14 ist koptisch. Auch 
Reste des arabischen Protokolls sind erhalten. Ein Faksimile eines Teils 
des Papyrus s. bei Crum, Coptic Ostraka (1902) Pl. 85. 
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Teilung einer Erbschaft unter 4 Kinder, von denen eins, Nonna, einzelne 
Anteile ihrer Geschwister zurückbehalten batte. Kinige Fakta aus dem 
vielfach dunklen und unverständlichen Text haben allgemeineres Inter- 
esse: Das mandatum (&vroAy) des Horus, des Mandatars (Exdnos oder 
&vroAınapıos) der Eustorgion, des einen der 4 Kinder, wird zu Beginn 
des Prozesses verlesen, wie es durch eine Constitutio des Gratian, 
Valentinian und Theodosius 382 angeordnet wird. Fällt der Papyrus 
früher, so zeigt sich, daß die Praxis der gesetzlichen Feststellung 
vorausgeeilt ist. Ferner begegnen wir in dem Papyrus einer Berufung 
auf das ius liberorum, dessen letzte Erwähnung sich bisher in einem 
Papyrus d. J. 271 fand (Mitteil, aus d. Samml, d. P. Erzh. Rainer IV 
(1888) 8. 54 und Anm, $. 59), und zugleich besteht daneben noch die 
tutela der Frauen, die nach den Autoren schon längst in jener Zeit ale 
erloschen gelten mußte, Tatsachen, die für die römische Rechtsgeschichte 


‘von Bedeutung sind. Sprachlich interessant sind die Worte dprlöv 


und rapaprlöy (= Aprböwv und mapapruötov), die die Herausgeber nach 
Glossen des Hesych als Vermächtnis an Mobilien und Immobilien er- 
klären. Das Wort oreyovöpioy — pretium conductae domus findet man 
schon bei Du Üange. 

Im Arch. f. Pap. 3 (1905) 8. 339 ff. edierten Öollinet und 
Jouguet einen anderen, im Museum in Kairo befindlichen lateinisch- 
griechischen Papyrus aus 'Theadelphia im Fayüm,. Er enthält die den 
acta oder bropvnparıspot des Richters entnommene Kopie des Proto- 
kolls einer Gerichtsverhandlung aus dem Jahre des 6. Konsulats des 
Lieinius Augustus und des 2, des Licinius Oäsar, d. h. d. J. 322 oder 
323 (vgl.*unten E, III). Datierung, einleitende Formeln und auch der 
Richterspruch sind lateinisch, die Worte des den Kläger vertretenden 
Advokaten griechisch. Ebenso ist noch von dem Richterspruch eine 


griechische Übersetzung hinzugefügt. Vorsitzender ist Q, Iper, praeses 


Aegypti Herceuliae, Im Gegensatz zu Mommsen und anderen, die glaubten, 
daß Aegyptus Herculia den Osten, Aegyptus Jovia den Westen des 
Deltas und Mittelägyptens umfasse, zeigt der Papyrus, daß man mit 
Camille Jullian Aegyptus Herculia der Heptanomis nebst dem Arsinoi- 
tischen Gau, Aegyptus Jovia dem Delta gleichzusetzen habe. Die nicht 
ganz klare Prozeßsache betrifft die Erhebung einer Steuer von einer 


- Erbschaft durch die npäxtopes, Der Klüger hatte sich schon früher 


einmal an den praeses gewandt und war damals dem Schutze der prae- 
positi empfohlen; durch den neuen Spruch wird einerseits er selbst 
angewiesen, die ihn belästigenden np«xropes zu bezeichnen, andererseits 
der exactor eivitatis, für die Sicherheit des Klügers zu sorgen, Wer 
jene praepositi sind, ist unklar; an den praepositus pagi zu denken, 


j verbietet der Plural. Der exactor eivitatis — ein gleicher Beamter wie 


k 
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der B.G. U. 121 genannte 2&dxtwp And "Avrıvöov mörsus? — scheint ein 
höherer Beamter gewesen zu sein, dem wahrscheinlich die Eintreibung 
der rückständigen Steuern unterstand. Sein Amt findet sich in dem in 
gleicher Weise wie unser Gerichtsprotokoll datierten P. Cairo 10 472 
(bei Grenfell-Hunt, Catalogue 8. 60) mit dem des Strategen zusammen- 
gefaßt: Lworpdrp Aldtavo orparnya row Ebdxropı “EppowoAltov. Dieser 
Papyrus, dessen Text mitgeteilt wird. enthält einen Bericht eines yeop.&tpns 
und eines yvwornp eines Dorfes über vorgenommene Landvermessungen. 

Bei den Ausgrabungen, die die Franzosen in Mödinet-en-Nahas, 
dem alten Magdola, im Fayüm vornahmen, fanden sie Särge aus Papy- 
ruskartonnage, aus denen sie eine große Masse von Papyri, nach der 
Ähnlichkeit mit den Flinders Petrie Papyri zu schließen, des 3. Jahrh.s 
v. Chr. gewannen. Die Herausgeber, Jouguet und Lefebvre, setzen 
sie alle in die letzten Jahre des Euergetes und die ersten des Philopator 
(vgl. Rev. des ötudes anciennes 1903 S. 143 und Bull. de corr. hell. 27 
8. 205). Die erste Hälfte, 22 Papyri, erschien im Bull. de corr. 
hell, 26 (1902) S. 95 ff., die zweite, 19 Papyri, ebenda 27 (1904) 
8. 174 ff. Es sind alles an den König gerichtete Klagschriften (2v- 
meöceıs), und zwar, da sie eine Unterschrift des kompetenten Beamten 
haben, &vreieis xeypnparispevau.t) In das Bureau des Königs sind die 
Eingaben aber garnicht gekommen, sondern sofort von dem für be- 
stimmte Sachen als Richter delegierten Strategen erledigt, wie die 
Unterschrift des Strategen zeigt, der die Parteien entweder an den 
Emiotdeng — wohl fs xopns — als den Friedensrichter verweist oder 
an das kompetente Gericht,?) Bei Streitigkeiten von Kleruchen, ‘von 
denen ein Teil der Urkunden handelt, war der Strateg selbst: der kom- 
petente Richter. In den Papyri fällt die große Zahl semitischer Namen 
auf (T'heodotus-Nathanael (?), Gaddaios, Onias, Malichos), während sich 
unter den Namen der Pächter und Kleruchen aus Magdola in den P. Tebt. 
Nr. 80—83 kein semitischer Name findet. Aufmerksam ist auch darauf 
zu machen, daß eine Anzahl von Doppeldatierungen nach makedonischen 
und ägyptischen Monaten vorkommt. Die Eingaben betreffen alle mög- 
lichen Streitigkeiten und Gewalttaten. In Nr. 11 bittet ein Schiffs- 
eigentümer, daß sein vom Unwetter in einen Hafen des Fayüm ver- 
schlagenes Schiff von den dortigen Behörden mit dem nötigen Getreide 
für die Fahrt nach Alexandria befrachtet werde (vgl. Flind. Petrie 
Pap. II Nr. XX Col. I u. IV [= IH Nr. XXXVI (b)], II Nr. XLVII 
[= IH Nr. LV (b)], P. Lond. 301 bei Kenyon, Cat. ILS. 99, s. oben S. 82; 


2) Vgl. über ypnpariew oben 8. 51. 
2) Z. B.: Mevavöpwı * 1ohLota ouvdLdAusov ötoüs, el 2 pr), Guvandoreıhoy, 
Arwg Eri Tod aadxovrog Aptenplov Öraxptönit. r 


Die griechischen Papyrusurkunden (1899—1905). (Viereck.) 87 


| vgl. auch unten 8. 99), Nr. 18 betrifft Erbstreitigkeiten und Kosten 
für ein Begräbnis, Nr. 14 eine Prostituierte, die einem jungen Manne ein 


| 


Darlehen von 1000 Dr. abgelockt zu haben scheint. Saehliche und sprach- 
liche Bemerkungen sowie Textverbessorungen siehe bei Wileken, Pap.- 


_ Urk., Arch. f. Pap. 2 (1903) 8. 890 f., und Örönert, Rev. des 6tudes 


greoq. 16 (1908) 8. 195 ff, Aus Nr. 14, wo die Herausgeber gelesen 


hatten: robrou yap yavopdvov, Baoıded (d. i. Philopator), odx adınn[drsopar 


 Ylpalas vol sol nal tür ae marpl dpepmeng napexöpevos, schloß Wilcken 1. c. 


(vgl, auch Arch. f, Pap. 8 (1904) 8. 808 u. 318 f,), daß Euergetes I. 


noch zu seinen Lebzeiten abgedankt habe. Kine Vergleichung des Ori- 
ginals in Lille ergab dann aber die Lesung rapesynpevos, womit die 


aus dem Präsens gezogene Folgerung hinfällig wurde, vgl. Wilcken, 


Klio 4 (1904) 8, 886, 
Auch die zweite Serie, Nr, 23—4l, enthält nur Klagschriften 
mit Ausnahme von Nr, 32 und 86, Jones ist eine Bitte um einen xöptos, 


‚dies eine Hingabe der Besitzer eines Arwvupavreiov, die einen Beitrag zur 


Illustration der monopolisierten Leinwandindustrie bildet (P, Tebt. 5 Z. 


68 1, 170 f,, 285 ff,). InNr.25 klagt jemand aufRückerstattung von Gerste, 


die ohne schriftlichen Vertrag geliehen war; el dd wı Avrdyer pi Öpelkeıv, 
Öpbsas por AmoAeAdaflo, Diese Bestimmung wird von Diod, 1, 79, 1 
fast wörtlich unter den Gesetzen des Bokchoris aufgeführt, wie Wileken, 
Arch. f. Pap. 3 8. 808 f., in seinen sachlichen Bemerkungen und Nach- 
trägen zu dieser Neorie erwähnt. 

Einer dieser Papyri, Nr, 85, fand eine neue Bearbeitung durch 
"Th. Reinach in den M6l. Nicole (1905) 8. 451 ff. Reinach rekon- 
struiert, freilich z, W. sohr hypothetisch, den nur fragmentarisch er- 
haltenen Text, der, eine Eingabe an Philopator v. J. 217 in betreff des 
Diebstahls eines Mantels, deswegen wichtig ist, weil er die Existenz 
einer jüdischen Gemeinde in Alexandronosos im arsinoitischen Gau be- 
zeugt. Die Gemeinde besitzt eine Synagoge (mposevyY), deren Diener, 
hebräisch hazzän, griechisch gewöhnlich als Önnperns, hier als voxöpos 
(= vewxöpos) bezeichnet wird,') eine Bezeichnung, die auch heute noch 
bei den Juden in Griechenland, ebenso auch bei den orthodoxen Griechen 
für Dempeldiener gebräuchlich ist, Über die in diesem Papyrus vor- 
kommende Datierung © (Lrous), &s al npöaodor ete. vgl. unten E, III. 

Eine neue Evrevfıs xeypnparttopevn aus Magdola v. J, 221 v, Ohr. 
veröffentlichten Jouguet und Lefebvre in den M6l. Nicole 8. 281 ff. 


| Thamunis, die sich als Premde in dem Dorf Oxyrhyncha aufhielt, wurde 





*) Aus der Worm vaxöpos zu schließen, daß dio bestohlene Frau, die 
die Bingabe macht, eine Dorerin ist, ist wohl nicht nötig; wird doch voos 
neben vads gebraucht, da kann vaxöpos kaum auffallen, 
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von einer Binheiminchen, Thotortais, Im Bade angegriffen. Als sie »lch 
bei dem Komnrchen Potoniris beschworte, warf dieser sie, verführt durch 
Thotortais, ins Geflingnin, Als »lo wieder freigelassen wurde, nahm man 
ihr Ihren Mantel fort, der dann in den Besitz der T’hotortais gelangte, 
Der König verweist die Sache zar glitlichen Beilegung an den Epistaten 
Monchion, wenn dieser den Streit nicht beilegen könne, an den Gerichte 
hof der Auouplvau. Vor deren Forum wurden also auch deliktische Pro» 
zense verhandelt, Ks erledigen wich damit die Bemerkungen Wongers, 
im Arch. f, Pap. 2 (1903) 8. 491 Anm, 2, der die Vermutung aus- 
sprach, dab für die ganze öffentliche und private Strafgerichtsbarkeit 
nur das Gericht der Ohrematisten kompetent gewesen wire, 


1905 publizierte Th, Reinach mit Unterstlitzung von 8. do Riceh 
und Spiegelberg Papyrun grec# et dömotiques, Der Band ent- 
hält 58 griechische und 7 demotische von Reinach Im Winter 1901/2 
in Ägypten angekaufte Papyri und ein literarisches Ostrakon (8, 1 M). 
Von den Papyri sind Nr, 1-6 literarische Fragmente, alle andern da- 
gogen Urkunden, und zwar stammen Nr, 7-40 aus ptolemäischer, 
Nr. 4158 aus römisch-byzantinischer Zeit, Nr, 789 (Nr. 7 aus d. 
J, 141, die übrigen nun d. J. 118—108 v, Ohr.) betreffen zusammen. 
mit den 7 von Spiogelberg herausgegebenen demotischen Papyri die ge- 
schäftlichen Angelogenheiten eines gowissen Dionysios, des Sohnes des 
Kephalas (oder Kophalon), aus Akoris im Hormupolitischen Gau. Meist 
sind eu Verträge über Getreideduarlehen. In der Binleitung zu diesen 
Akten setzt Reinach die Familienverhältnisse des Dionysios auseinander, 
benprieht die Ohronologle der Kontrakte, die Kußere Stellung der meist 
den Militäirkolonien angehörigen Porsonen, Inhalt, Art und Porm der 
Verträge, Für die Militärverhältnisse »ind die Papyri insofern wichtig, 
als sie Reinach dazu veranlaßt haben, die Anschauung von P, M. Meyer 
über den Begriff der &rıyowi wieder zu Ehren zu bringen, daß man 
unter den zur ämyov/ gehörigen Kolonisten slimtliche Nachkommen der 
ersten Ansledler aus Militirkreisen zu verstehen habe, Unter den Kon- 
trakten sind einige, dio als zinslone Darlehen bezeichnet werden, bei 

‘ denen aber trotzdem für den Fall, daß das Getreide nicht plnktlich 
zurlckgellefert wird, außer der dafiir zu zahlenden Summe noch eine 
Strafsumme, das npuödov, Tentgenetzt wird. Einige Kontrakte werden 
als Erneuerungen oder Verläingerungen Alterer erklärt, Wenn das 
ddvsıov ala droxov hier bezeichnet wird, #0 meint Reinach, sei der Zins“ 
betrag schon in die Gesamtsumme mitelngerechnet (150 Artaben = 
100 +} 50). Die Papyri der römisch-byzantinischen Zeit enthalten allerlei 
Verträge, Petitionen, eine richterliche Entscheidung, Anoypapal und Privat- 
briefe. Von diesen letzten gehören Nr. 69255 zu der wirtschaftlichen 
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Korrespondenz des Alypios und Heroninos aus der Mitte des 3. J ahrh.s!) 
Kommentar und Übersetzung sind sämtlichen Papyri beigegeben. Ferner 
sind ausführliche Indices und 17 Tafeln mit Faksimiles ausgewählter 
griechischer und sämtlicher demotischer Papyri hinzugefügt. 


Anzeigen: Atene e Roma 8 (1905) Sp. 219—26 von Vitelli; 
Berl. phil, Woch, 1906 8p. 35—39 von Viereck (beide besonders auch 
fiber Nr. 7); Bull, de la soci6t6 arch, d’Alexandrie 8 (1905) 8. 135 
—#7 von Breceia (vgl. unten 6, VIII); Zeitschr. d. Savignystift. 26 
(1905) 8. 487—90 von Mitteis, der unter anderm an der Einteilung der 
Darlehnskontrakte in ysıpörpaoa (in Briefform mit 6p0X076), private ovrjpa- 
wal (Idavsıssv - üroböro zb davsıoy und 6 Zeugen) und authentische, unter Mit- 
wirkung der Behörde und dafür ohne Zeugen errichtete soyjpapa! mit Recht 
Anstoß nimmt, da ystpsrpayov nicht als Gegensatz zu surgpapr) gebraucht 
worden kann, Nr. 8 u. 31 ist rpoowgysık/aast verschrieben für rpowgerkrrust 
und die Worte drb ovvarkuyudtuv ovvnpuivwv beziehen sich nicht auf ab- 
geschlossene Verträge, sondern auf ältere, die gleichzeitig mit der Ausstellung 
des neuen Vertrags aufgehoben wurden. Eine Schuldversicherung durch 
Pfand bringen Nr. 18 u. 19 (t!dsodaı iv nlorer ouyjpagnv brodinens). Im Nr. 44, 
einer richterlichen Entscheidung, ist der xpır)s neotens der iudex arbiter, 
dessen Spruch rein präjudiziell ist. Woch. f. klass. Phil. 1906 Sp. 396 
—99 von Orönert; Rev. erit. 61 (1906) 8. 105—111 von Jouguet; vgl. 
such Wilcken, Pap.-Urk., Arch, f. Pap. 3 (1906) 8. 521—28 (mit vielen 
kritischen und sachlichen Beiträgen.) 

Einzelne Papyri wurden auch von 8. de Rieei hier und da ver- 
öffentlicht, so in den Stud. z. Pal, u. Pap. I (1900) 8. 6ff. drei in 
einem Grabe bei Antinoe von Gayet gefundene: 1. das Testament des 
Aurelios Kolluthos v. J. 6. 460 n. Ohr.?), das viel Ähnlichkeit mit dem 
Testament des Abraham (Kenyon, Cat. 18, 231 ff.) hat, welches daher 
nicht mit Kenyon in d. 7,/8. Jahrh., sondern viel früher anzusetzen ist. °) 
Anrelios Kolluthos setzt seine Gattin Tisoia (vgl. unten) zur Universal- 
erbin ein, aber macht ihr die Begleichung einer Schuld an einen Gläubiger 
und die Darbringung von Opfern und Liebesgaben nach seinem Tode 
“rip dvamabseng ns dpis poyns“ zur Bedingung. 2. eine umfang- 
reiche Urkunde aus d, J. 454 über den Verkauf der Hälfte eines 
Hauses nebst Zubehör durch den obengenannten Aurelios Kolluthos an 

%) Vgl. unten ©, VIIL, 
’) 80 nachträglich statt 480 Seymour de Ricei bei Ruggiero, Bull. 
dell’ Istit. di diritto rom, 14 8. 95 Anm. 3. 

®) Vgl, jetzt bestätigend Grenfell-Hunt, wie Kenyon selbst bei Crum, 
Ooptie Ontraka 8. XIV. Sie setzen jetzt das Testament in das 6. Jahrh. 
Viele von Orum publizierten Ostraka nennen einen Bischof Abraham, den 
Orum 8, XII f. wohl mit Recht mit dem im Pap. des Brit, Mus. genannten 
Bischof von Hermonthis identifiziert. 
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Aurelia Tisoia. 3. eine Urkunde v, J. 456, in der ein Ayrioxpißas (so 
Orönert für loxpfßas) einer bettlägerigen Frau Aurelia IRiR .] unter 
Nennung von Zeugen, darunter des Kolluthos, „zu ihrer Sicherheit“ be- 
bescheinigt, daß sie ihr Haus nicht verlassen könne, und diese Be- 
scheinigung bezeichnet er als 2xsppayıswa (es handelt sich also nicht, 
wie Ricei sagt, um einen Kontrakt). Nachträge zu dieser, ersten Publi- 
kation schickte Ricei an Crönert, der sie in seiner Anzeige, Woch. 
f. klass. Phil. 1902 8. 59—60, verwertete. Vgl. außerdem Wilcken, 
Pap.-Urk., Arch. f. Pap. 2 8. 141. 


Diese drei Texte gab 8. de Ricei sodann in den *Annales du 
mus6de Guimet 30, 2öme partie (1902), S. 47 ff., in französischer Über- 
setzung wieder und fügte noch die Übersetzung eines vierten, fragmen- 
tierten Papyrıs aus ’Theodosiopolis vom 29. Juni 456 hinzu. 


Nr, 1 und 3 dieser Texte wiederholte Ruggiero, Bull. dell’ 
Istit. di diritto rom, 14 (1901) 8. 285 ff, unter Hinzufügung der 
neuen ihm von Ricei mitgeteilten Lesungen und Ergänzungen. Er hebt 
Jen Einfluß des Christentums auf die Sprache des ersten Papyrus, wie 
er sich auch im Testament des Abraham findet, hervor (xx! zäs &ylas 
po ERRapR> var Ayanas ylyveodaı bnip dvamadsens ts euns doyis mapd. 
Tip mavtonpdropt dep Ts dokos Plovog movnpös dritw dmtotw), meint aber, 
daß die frühere Ansetzung des Trestamentes des Abraham nicht notwendig 
aus der äußeren Ähnlichkeit hervorgehe, da ‚Wessely, Wien. Stud. 9 
(1887) 8. 235 ff, auch wieder auf gleiche Ähnlichkeiten zwischen dem 
Testament des Abraham und einem Testament d. J. 235, das er dort 
8. 241 f. aus Fragmenten der P. Erzh. Rainer in seinen wichtigsten 
Teilen zusammengestellt hat, aufmerksam macht. Den griechischen 
Texten fügte Ruggiero italienische Übersetzungen hinzu. Schließlich 
teilte Ricei weitere Berichtigungen seiner Lesungen in seinem Bull. 
papyr. II 8. 452 mit, die auch Ruggiero, Bull. dell’ Istit. di di- 
ritto vom. 15 8. 73, zu seiner Publikation nachtrug. 


Weiter veröffentlichte 8. de Ricei in der Festschrift f. Hirsch- 
feld (1903) 8. 104 ff, zwei Urkunden aus Soknopaiu Nesos, die zu den 
neueren Erwerbungen des Louvre gehören: 1. P. Louvre 10 356, ein 
Duplikat von B. G. U.1322, eine Eingabe v. J. 216 n. Ohr. an den 
Hekatontarchen in betreff eines Getreidediebstahls, von der B. G. U.1321 
ein weiteres an den Strategen adressiertes Exemplar ist, und 2. P. Louvre 
10 365, einen Schuldschein v. J. 216 n. Ohr. über ein Darlehen an Geld 
und Gemüse. 

Stud. z. Pal. u. Pap. IV (1905) $. 56 f. edierte $. de Ricei 
unter den Papyrus ptolömaiques eine Urkunde d. 3. (?) Jahrh.s v. 
Chr., die im Besitz des Majors T.-L. Fraser in Paris ist. Es sind 
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5 Kolumnen einer nach Tagen geordneten Abrechnung aus den Monaten 
Phaophi und Hathyr. Dazu kommt auf einer Tafel das Waksimile von 
einem zweiten Papyrus Fraser von 8 Kolumnen, gleichfalls einer Ab- 
rechnung, und zwar aus den Monaten Epeiph, Mesore, 'T’hoth und Phaophi,' 


VI, Belgien und Holland. 


1. Die Brüsseler Papyri. 


Für die Kgl. Bibliothek und das Mus6e du Cinguantenaire im 
Brüssel erwarb Capart, der Direktor der ägyptischen Abteilung, mehrere 
Papyri und Ostraka. Davon gaben F. Mayence und 8. de Bicei, 
Mus6de Belge 8 (1904) 8, 101 ff,, zuerst einen großen, angeblich aus 
Dimeh stammenden Papyrus heraus, Das obere Drittel der Kolumnen, 


‚ebenso die linke Beite der I. und die rechte der XI. Kolumne sind ab- 


gebrochen, Der Schrift nach setzt Wilcken den Papyrus in den Anfang 


des 8, Jahrh.s n, Ohr, Das Recto, ein Bruchstäck aus dem Kataster, 


enthält eine Beschreibung von Landparzellen (opparjidss) und die Angabe 
der verschiedenen Landarten und der auf ihnen ruhenden, in natura 
zu entrichtenden Steuerlast, Kol. VI und VIII haben Noten, Bin- 
schiebsel von 2, Hand. Die Herausgeber erinnern an P, Hay, towns 339 
als einen Papyrus ähnlichen Inhalts. Die Noten von Kol. VI und ven 
rühren nach ihrer Meinung von der Revision eines höheren Beamten 
her, der die Zusammenstellung der ersten Beamten roktifiziert hätte, 
eine Annahme, die Ruggiero 8. 196 (vgl. unten) nicht glaublich or- 
scheint. Bei den einzelnen apparyiöss, um auf das Wichtigste des Inhalte 
des Papyrus kurz einzugehen, wird angegeben die Gesamtoberfläche, 
Davon wird abgerechnet alles, was nicht Getreideland Ist (YA droAöyon, 


 brachliegenden Land, deväpınd, von denen die Steuer in Geld erhoben 


wird, böpayoyds und Aubpuyes), Die Mn v arımois wird geteilt in amoplpm 
N (überfluteten Saatland) und dßpoyos y7 (nicht Überflutetes, aber klinst- 
lich bewässertes Land, vgl. #Bpoyos »al innvranpevn in Leipz. Pap.), und 
diese zerfallen wieder in Pam und lm YA. Die Steuern sind 
wohl je nach Lage der Dinge verschieden für die Arure angenetzt. 
Der häufig begegnende Ausdruck &poupuı veAodsaı Ava nupod üprdnv play 


 yeolxuv benagt nach den Herausgebern: *aroures payant lartabe dos 


xdeomorn, di, payant une artabe par aroure comme len xdromor’. Danach 
wären bestimmte Rigentlimer hinsichtlich der Steuer den »dromnı gleich- 
gestellt worden, Unklar bleibt der Ausdruck &poupar dmıdinaros (Kol, 
VIL, 14).') Von Kol, VI ist auch ein Faksimile gegeben. Auf 
dem Verso stehen Rechnungen, die demnächst publiziert werden 


ı) Kol, IV 13 wird zu schreiben nein Zaßslvos Aıvdupos ntatt Arvobpos. 
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sollen. — Ruggiero, Bull. dell’ Istit. di diritto rom, 16 
(1904) S. 193 ff., druckt Kol. IV—VI noch einmal ab und gibt ein 
Bild von dem Inhalt des Papyrus, fügt dann aber weiter hinzu, daß 
nach seiner Meinung die höher besteuerte +7 &Bpoyog Land sei, das 
vom Nil anfangs überschwemmt gewesen, dann aber nach seinem Zurlick- 
treten völlig von Wasser frei geworden und daher besonders ertragreich 
gewesen sei (?), während die y7 oroplpn Land sei, das bestellt und besit 
worden, aber sumpfig geblieben wäre, so daß es weniger Ertrag brachte 
rn moplpn also —= yn &ußpoyos). Neben den zwei Katastern, einem 
allgemeinen, der den ganzen Grundbesitz mit seiner Einteilung angab, 
und einem persönlichen, in dem alle Steuern, Besitztitel, Hypotheken 
u. dgl. verzeichnet waren, Katastern, die alle 5 Jahre einer Revision 
unterzogen wurden, nimmt R. einen dritten an, der unter Berücksichti- 
gung der jährlichen Nilschwelle die jedesmalige Ertragsfähigkeit des 
Bodens und die Höhe der Steuer festsetzte, Zu dieser dritten Art ge- 
höre der P, Bruxellensis, Zum Schluß weist R. auf die Verwandtschaft 
dieser ägyptischen mit dem römischen Kataster hin (vgl. Ulpian 1.4 D. 
de censibus 50, 15). Inwieweit die römischen Ordnungen von den igyp- 
tischen beeinflußt sind, läßt sich jedoch nicht feststellen, 

S. de Ricei, Pap. Ptol&maiques, Stud. z, Pal, u, Pap. IV 
(1905) 8. 55 f., publiziert und ergänzt versuchsweise einen im Winter 
1900/1 von Capart gekauften, jetzt im Museum in Brüssel befindlichen 
Papyrus ptolemäischer Zeit, das Fragment eines Getreidedarlehene 
(rupod ödvenov). 


2. Die Leidener Papyri, 


Einzelne der Leidener Papyri (vgl. Ber. I 8. 151 f.) sind von 
neuem publiziert und bearbeitet worden, worüber ich an anderen Stellen 
das Nötige mitgeteilt habe; vgl. besonders unten E, I über P. Leid. U 
und Z und die Serapeumpapyri. 


VII. Die Genfer Papyri. 


Zu zwei früher von Nicole einzeln publizierten Papyri sind Neu- 
bearbeitungen von Wilcken erschienen. Der Pap. Boissier (Nicole, 
Rev. de philol. 22 (1898) 8. 18 ff, vgl. Ber. IL 8. 275 f.), der Erlaß 
des von Philo angefeindeten Präfekten Avillius Flaceus v. J. 33/4 n. Ohr. 
über das Waffentragen, ist von Wilcken, Pap.-Urk., Arch. f. Pap.l 
(1899) 8. 168 ff, noch einmal besprochen und z. T, in anderer Weise, 
als es Nicole getan hatte, ergänzt. In der Erklärung stimmt Wilcken 
im wesentlichen mit Nicole überein, nur daß er mit A. v. Gutschmid 
meint, daß die alle drei Jahre wiederkehrenden Haussuchungen nach 
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Waffen, von denen Philo spricht, wohl nur ein frommer Wunsch des 
Philo gewesen sein werden (vgl. auch unten E, I, Schürer, Gesch. d. 
jüd. Volkes). SRH AD... | 
Sodann hat Wilcken, Pap.-Url,, Arch. f. Pap. 3 (1905) 
8. 368 ff., den von Nicole, Rev. arch6ol, 24 (1894) S. 65 ff., heraus- 
gegebenen, dann von H. Erman, Zeitschr. d. Savignystift. 15 
(1894) 8. 241 ff., von neuem behandelten Vormundschaftspapyrus (vgl. 
Ber. II 8. 273) einer genauen Textrevision unterzogen und auf Grund 
derselben abweichend von Nicole und Erman festgestellt, daß dieser 
Papyrus nur drei Schriftstücke enthält, von denen das erste die Ori- 
ginaleingabe der Römerin Petronilla aus dem Heraklidischen Bezirk des 
Arsinoitischen Gaues an den Juridicus Calvisius Patrophilus v. J. 147 
n, Chr. samt dessen Unterschrift ist. In dem 1. Teil dieser ihrer Ein- 
gabe berührt Petronilla die Frage der Einsetzung eines &rirporos (tutor) 
für ihren unmündigen Sohn L. Herennius, in dem 2. den Bericht einer 
Frau, von der sie zusammen mit der Hebamme hinsichtlich ihrer 
Schwangerschaft untersucht worden war, eine Sache, die uns die An- 
wendung des prätorischen Edikts de inspieiendo ventre eustodiendoque 
partu (Dig. 25, 4, 10) urkundlich vor Augen führt, wie Mitteis er- 
kannte. Das zweite und dritte Schriftstück betreffen die Einsetzung 
jenes Vormundes. Petronilla hatte dem Juridiecus zwei Männer für die 
Vormundschaft zur Auswahl vorgeschlagen. Dieser wandte sich an den 
Strategen des Heraklidischen Bezirks Maximus-Nearchus, der von seinem 
Kollegen Ptolemäus im Aphroditopolitischen Gau (von diesem stammt 
das 2. Schriftstück) über die in jenem Gau grundansässigen beiden 
Männer und darüber, wer von ihnen der vertrauenswürdigere sei, Aus- 
kunft erbittet und erhält, um dann selbst in dem 3. Schriftstück dem 
Juridicus Bericht zu erstatten. Nach diesem Sachverhalt darf man nun 
also nicht mehr mit Erman aus dieser Urkunde eine Vormundschafts- 
bestellung durch die munizipalen Behörden folgern. Vielmehr hat der 
Juridieus, und zwar kraft Delegation des Präfekten, die Vormundschafts- 
bestellung ausgeübt, die nach eigenem Rechte vorzunehmen ihm nach 
Ulpian (Dig. 1, 20, 2) erst vom Kaiser Marcus zugestanden worden ist. 
Von der Gesamtpublikation der Genfer Papyri (vgl. Ber. II 
8. 275) erschien 1900, gleichfalls herausgegeben von J. Nicole, Lies 
Papyrus de Gen&ve. Premier volume, deuxiöme fascicule. 
Dieses Heft umfaßt Nr. 19—81. Nicole hat die Papyri, abgesehen 
davon, daß er Nr. 19, eine Zntxpros-Urkunde aus d. J. 148 n. Chr., an 
die Spitze und Nr. 71—81, nicht genau zu datierende Papyri des 2. bis 
4. Jahrh.s an den Schluß gestellt hat, chronologisch geordnet. Nr. 20 
und 21 (vgl. weiter unten) sind aus ptolemäischer, die übrigen aus der 
‚Zeit vom 1.—4. Jahrh. Die Art der Publikation schließt sich, wie 
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ich schon früher gesagt habe, an die Berliner Publikation an, nur daß 
hier und da die sachlichen und kritischen Noten zu einzelnen Texten 
zahlreicher und umfangreicher geworden sind, besonders zu den Stücken, 
die zu der Korrespondenz des Flavius Abinnius a die den wich- 
tigsten Teil dieses Heftes ausmacht. 

Anzeigen: Woch. f. klass. Phil. 1900 Sp. 425—29 von Wessely; 
Byz. Zeitschr. 10 (1901) $. 299—300 von Zereteli; Rev. de l’instr. 
publ. en Belgique 43 (1900) S. 180—82 von Bidez, 

Vgl. außerdem eine Reihe von Nachträgen und Berichtigungen 
bei Wilcken, Pap.-Urk., Arch. f. Pap. 1 S. 553 f. Sodann hat 
Wilcken 1904 in Genf die Originale alle selbst nachgeprüft und die 
"Resultate seiner Arbeit unter dem Titel ‘Zu den Genfer Papyri” 
im Arch. f. Pap. 3 (1905) S. 379 #. mitgeteilt, Ich will hier hin- 
weisen auf die neue Datierung von Pap. Nr. 10, der bei den Unter- 
suchungen über die Chronologie der Jahre der Konstantinischen Zeit. 
eine Rolle gespielt hat (vgl. unten E, III), auf den Ehekontrakt Nr. 21, 
der durch Verbindung mit einem Münchener und Oxforder Fragment. 
(s. oben 8, 44 f.) wiederhergestellt ist, weiter auf Nr. 36, einen Text, der 
von Revillout, L’ensevelissement d’un Apis & 1’6poque imp6- 
riale, Rev. &gypt. 8 (1898) S. 8—9, schon früher ediert worden war 
und uns unterrichtet über die Verehrung des Apisstieres, sein feierliches 
Begräbnis und seine drodewsıs nach seinem Tode. 

Im gleichen Jahre gaben Nicole und Morel in einer Sonder- 
publikation, Archives militaires du IX siöcle, den außerordentlich 
‘interessanten Genfer latein. Papyrus Nr. 1 heraus, der von Naville 
1892/3 in Ägypten angekauft worden ist. Nicole und Morel haben sich 
so in die Arbeit geteilt, daß jener hauptsächlich den Text entzifferte 
und die äußere Beschreibung, Datierung u. a., dieser die Interpretation 
des Textes lieferte. Da beide selbständig arbeiteten, fehlt es zwischen 
ihnen nicht an kleineren Widersprüchen in Lesungen und Erklärungen. 
Der Papyrus ist aus zwei Stücken zusammengeklebt, dabei ist die rechte 
Hälfte so auf die linke zu liegen gekommen, daß Teile der rechten 
Hälfte des Recto von der linken verdeckt sind, und erst nachher ist 
das Verso beschrieben worden. Noch im Jahre des Erscheinens der 
Publikation, 1900, um dies hier vorwegzunehmen, haben diese Blümner, 
Neue Jahrb. f. d. klass. Alt. III. Jahrg. Bd. 5 S. 432 ff,, und 
Mommsen, Hermes 35 S. 443 fi., einer ausführlichen Besprechung 
unterzogen. Beide geben eine Inhaltsübersicht, wobei sie im einzelnen 
vielfach von der Auffassung von Nicole und Morel und ebenso auch 
wieder voneinander abweichen. Mommsen interessierte besonders die 
Art der Soldzahlung. Daneben erschienen weitere Bearbeitungen von 
Heron de Villefosse, Comptes rendus de l’Acad. des Inser. 1900. 
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8, 970 ff,, von Esperandieu, ebenda $. 442 ff,, ausführliche Anzeigen 
von Oagnat u. a. (siehe unten), und schließlich lieferte Premerstein, 
Klio 3 (1903) 8.1 ff., sich mit den Meinungen der übrigen Bearbeiter 
auseinandersetzend, eine ausführliche Neubearbeitung. Unter Bertick- 
sichtigung aller dieser Arbeiten sei das Wesentliche mitgeteilt. Der 
Papyrus bildet im ganzen eine Illustration zu den Worten des Vegetiug 
2, 19: totius enim legionis ratio — cotidie adseribitur —: cotidianas 
etiam in pace vigilias, item exeubitum sive agrarias de omnibus cen- 
turiis et contuberniis vieissim milites faciunt. Ut ne quis contra iusti- 
tiam praegrayetur aut alicni praestetur immunitas, nomina eorum, qui 
vices suas fecerunt, brevibus inseruntur. Quando quis commeatum acce- 
perit vel quot dierum, adnotatur in brevibus. Die erhaltenen, z. TI. schwer 
lesbaren, von verschiedenen Händen geschriebenen Texte enthalten fol- 
 gendes: I. Die Buchführung zweier Legionssoldaten, Q. Julius Proculus 
[’DJam(asco) und OÖ, Valerius Germanus T'yr(o), datiert nach dem 3. Jahre 
des Titus 80/81, an(ni) ILL do(mini), nicht Do(mitiani), das wäre 83/84, 
wie man bis auf Premerstein annahm. Daß das 3. Jahr des Titus ge- 
meint ist, ergibt sich daraus, daß der Rest einer Datierung nach Kon- 
suln erhalten ist; L. Asinio cos, unter dem man nur den Konsul d. J. 81 
L. Asinius Pollio Verrucosus verstehen kann, so daß also mit Premer- 
stein zu ergänzen ist: [anno III imp. Titi Vespasiani Augusti L. Flavio] 
L: Asinio co(n)s(ulibus). Der Sold, der in drei Jahresterminen gezahlt 
wird, beträgt je 248 Drachmen (nicht Denare). Von ihm werden die 
Ausgaben bezahlt; faenaria (10 Dr., nach Morel-Blümner Heurationen 
für die Pferde, nach Mommsen Ausgaben für Stroh und Heu für die 
Lagerstatt, nach Premerstein richtig für Heurationen für die 6ro&öyın, 
die vielleicht von den contubernales zusammen erhalten wurden), in 
vietum, caligas fascias, saturnalicium k(alendis) (so Morel, k(astrense), 
Mommsen u. Premerstein), in vestitgrium, ad signa (nach Morel Sterbe- 
kasse, vgl. Veget. 2, 20, nach Mommsen Instandhaltung der Feldzeichen, 
nach Premerstein Opfergabe für das Fahnenheiligtum). Den Rest er- 
halten die Soldaten nicht ausgezahlt, sondern der wird bei der Regi- 
mentskasse deponiert. Mommsen, der dr. mit Recht als Drachme faßt 
(es heißt reliquas deposuit), meint unter Hinweis darauf, daß der rö- 
mische Silberdenar als Tetradrachme gerechnet wurde, man habe dem 
"Legionar nicht 300 Silberdrachmen (= 75 Denaren), sondern 300 Billon- 
drachmen (= 62 Denaren) gezahlt (vgl. auch Arch. f. Pap. 1 8. 277). 
Unterschrieben sind die Rechnungen von T. Ennius Innocens, den 
Mommsen wohl mit Recht für einen librarius depositorum hält. — 
II. Ein Tagebuch über die dienstliche Verwendung von 4 Soldaten 
zwischen dem 14. Sept,/Okt. 81 bis zum 29. Sept. 87. Die Abkomman- 
dierungen werden mit den Worten exit und »(edit) unter Angabe des 
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Zweckes gebucht: ad frumentum, ad hormos conficiendos, ad ehartam 
conficiendam, ad monetam (die Soldaten dienten dabei wohl als Wächter 
und Aufsichtsbeamte) usw. Die Ortsbestimmungen bei den Worten ad 
frumentum Neapoli(m) und Mercuri denten Nicole und Blümner auf die 
von Herodot 2, 91 und Plin. 5, 61 erwähnten Städte, Mommsen rich- 
tiger auf Stadtteile von Alexandria. Einmal steht da cum frumentariis 
(Blümner: eum frumento, mit einer Getreidesendung), einmal cum pota- 
mofulacide (mit einem den Polizeidienst versehenden Wachtschiffe). 
Bei den frumentarii mit Morel an jene frumentarii zu denken, die 
wahrscheinlich vom 2. Jahrh. an ein eigenes Korps bildeten, ist kaum 
richtig. Der in dieser Urkunde genannte Praefectus eastrorum T. Suedus 
Clemens ist auch sonst bekannt, vgl. jetzt am besten Premerstein $. 17 
Anm. 1. — III findet sich unter der ersten Buchführung — links sind 
noch die Überreste einer anderen Kolumne — eine Datierung nach dem 
15. Konsulat des Domitian (90 n. Chr.) unter Hinzufügung von 4 Namen 
von römischen Bürgern, aber das Ganze auf dem Kopfe stehend und in 
schöner Unziale geschrieben. Nicole und Morel nehmen an, daß diese 
Datierung hinzugefügt sei, als das Verso zu anderen Zwecken benutzt 
werden sollte, bei dieser Erklärung bleibt immerhin auffällig, daß die 
Schrift auf dem Kopf steht, und was die 4 Namen sollen, bleibt erst 
recht unklar. H&ron de Villefosse denkt, hier seien 4 Soldaten m(issi) 
[h(onesta) m(issione)] aufgezählt. Premerstein hält es für den Überrest 
der Standesliste der Centurie (etwa 58 Namen im ganzen). — IV. Ein 
Aktenstück auf dem Verso des Papyrus, der Schluß einer Aufzählung 
von Soldaten, beginnend mit den Worten: reliqui XXXX. Von diesen 
werden 9 als opera vacantes aufgeführt, der Rest beträgt 31 (reliqui 
XXXI). In einer vorhergehenden Kolumne, von der nur spärliche Über- 
bleibsel des rechten Randes erhalten sind, haben nach Mommsen die Namen 
der Chargierten gestanden. Nach Esp6randieu und Premerstein dagegen 
wird die vorhergehende Kolnmne’ein Verzeichnis der von der Oenturie 
Abwesenden (etwa 10) enthalten haben, außerdem den Anfang der Liste 
der immunes (etwa 8). Unter diesen immunes werden equites II erwähnt, 
was für dıe vielfach umstrittene Frage der Organisation der Legions- 
reiterei wichtig ist. Der unter den opera vacantes genannte conductor 
wird von Premerstein in sehr interessanten Ausführungen als der Gefäll- 
pächter der Legionsgrundstücke erwiesen. — V. Ein Verzeichnis von 
36 Soldaten mit der Angabe ihrer dienstlichen Beschäftigung an 10 Tagen 
‚des Monats Domitianus (1.—10. Okt.). Die letzten 5, kursiv geschrie- 
benen Namen sind vielleicht erst nach Abschluß der Liste IV hinzu- 
‚gefügt (Premerstein). Für die Namen und die einzelnen Tage ist das 
Blatt durch Linien in 396 (36 + 360) rechteckige Felder geteilt, in die 
‚die Namen und die Leistungen der einzelnen Tage eingetragen sind. 
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Etwa 130 Fekler von den 360 sind leer geblieben. Nach Premerstein 
ist das dann geschehen, wenn der Soldat keinen besonderen Wach- und 
Schanzdienst, sondern nur den gewöhnlichen Dienst tat. Die Beschäfti- 
gung selbst ist schon wegen der unsicheren Lesungen und der Ab- 
kürzungen vielfach dunkel. Um aber ein Bild von der Anlage des 
Journals zu geben, führe ich den 3. Soldaten mit seiner Beschäftigung 
an: C. Julius Valens: 1. Okt. havena, 2. Okt. phalfaricis) oder phal- 
(lis) oder phal(eris) (Nicole), 3. Okt. ad eliniei (Nicole), ad eunie(ulos) 
centuriae (Morel- Premerstein), 4. Okt. ad cal(cem), 5. u. 6. Okt. 
armamenta (Reparaturarbeiten), 7. Okt. ballio (d. i. ballistarius nach 
Nicole, vallio, Schanzarbeiter nach Blümner; nach Premerstein — 
balnio, abkommandiert als Wachtposten für das Bad), 8. Okt. gale- 
ariatu (Offiziersbursche nach Premerstein), 9. Okt. in centuria, 10. Okt. 
ballio. — Die Truppenabteilung, um die es sich handelt, das wird nach 
Mommsens Auseinandersetzung kaum bezweifelt werden können, gehörte 
einer römischen Legion an. Er meint freilich, sie sei nicht in Alexandria, 
sondern, da der Papyrus von dort stamme, vielleicht im Fayüm statio- 
niert gewesen, etwa eine legionare vexillatio, eine statio agraria, die 
nicht viel mehr als 40 Mann gezählt habe. Premerstein zeigt jedoch, 
daß die Truppe, auf die sich der Papyrus bezieht, eine Centurie ge- 
wesen ist, die trotz der Herkunft des Papyrus aus dem Fayüm bei 
Alexandria im Legionslager stationiert war, und diese Centurie habe, 
da Domitian die Centurien numerisch reduzierte, etwa 58 Mann gezählt. 

Anzeigen außer den schon genannten: Journ. des Sav. 1900 8. 375 
—82 v, R. Cagnat; Neue phil. Rundschau 1902 $. 346—50 von 0. 
Schultheß. 

Nicole veröffentlichte 1902 im Arch. f. Pap. 2 8. 63 ff. noch 
einen latein. Genfer Pap. (Nr. IV) als Ergänzung seiner eben be- 
sprochenen Publikation. Hier haben wir die Abrechnung eines Soldaten 
jQujadratus, ähnlich der des Germanus und Proculus. Sie erstreckt sich 
nicht nur auf ein, sondern zum mindesten noch auf ein zweites Jahr. 
Der viermonatliche Sold (297 Dr.) wie auch die meisten Ausgaben sind 
höher als im Genf. lat. Pap. I, namentlich — doch ist das eine ganz 
unsichere Vermutung Nicoles — für die Festlichkeiten. Aus der Er- 
höhung der einzelnen Posten schließt Nicole, daß der Papyrus einer 
späteren Zeit angehöre; die großen Ausgaben, meint er, seien vielleicht 
durch die Festlichkeiten veranlaßt, die bei Gelegenheit der Thron- 
_ besteigung des Nerva abgehalten wurden. Ein Anzeichen dafür, daß der 
Rest des Geldes im peculium castrense deponiert wurde, ist nicht vor- 
handen, 

Noch von zwei anderen Genfer Urkunden macht Nicole gelegent- 
dich Mitteilung. Arch. f. Pap. 3 (1904) S. 225 f. teilt er mit, daß 

Jahresbericht für Altertumswissenschaft. Bd. OXXXI. (1906, II.) 7 
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der Pap. Nr. 54 seiner Privatsammlung v. J. 142/83 einen Hinweis 
darauf enthalte, daß ein kaiserliches Grundstück, das in Afterpacht 
gegeben werden sollte, früher Domäne eines der Ptolomier-Könige war 
(Mmodwrais olnoo [a (= npörepov)] Bares IroAepatov, [vovi dL tod lepw-| 
zd|rov taptel]ov). Mindestens 200 Jahre also hatte man die Erinnerung 
an den früheren Besitzer lestgehalten; eine so lange Dauer dieser Eir- ' 
scheinung war uns bis dahin bei dem zahlreichen, durch Konfiskation, 
Erbschaft oder Kauf in kaiserlichen Besitz übergegangenen Privatgrund- 
besitz nicht begegnet. Arch. 8 8. 226 fl, veröffentlicht Nicole endlich 
den Genfer Pap. gr. Nr. 102, einen vom Strategen an seine Unter- 
gebenen gerichteten Vorladungsbefehl aus der Zeit des Domition, auf 
den ich unten E, IL, 5 zurückkomme. 


VIH. Die Florentiner Papyri. 


D, Comparetti, G. Vitelli und E. Breceia begannen die Publikation 
der für die Societä Italiana per la diffasione e 1’ incoraggiamento degli 
studi elassiei evworbenen Papyri in einzelnen Aufsätzen, die ich, soweit 
sie nicht literarische Stücke behandeln, der Reihe nach aufzlihlen werde, 

Oomparetti, Festschr. f. Gomperz (1902) 8, 80 ff, veröffent- 
lichte drei Fragmente literarischer Natur, auf deren Verso uns drei 
von verschiedenen Händen geschriebene Urkunden erhalten sind: die 
Kopie eines Briefwechsels von Beamten (Tafel IT bietet das Faksimile), 
eine administrative Rechnungsablegung und ein kleiner Brief. 8. 86 gibt 
Comparetti den Text dieses Briefes, der von Alypios an den Verwalter 
(gpovrioris) seiner Besitzungen in 'Theadelphia Heroninos gerichtet ist, 
Der gleichen Herkunft halber teilt Oomparetti noch einen zweiten. 
Papyrus der Florentiner Sammlung, gleichfalls einen kurzen Geschäfte» 
brief des Alypios an Heroninos, mit. (Vgl. Verbesserungen bei Wilcken, 
Pap.-Urk., Arch. f. Pap. 2 8, 168,) Andere Schreiben derselben | 
Leute publizierten Grenfell-Hunt, Fay. towns 133, Gradenwitz, Arch. 
f. Pap. 3 8. 405 ff., und Reinach, Pap. grecs et d6ömot. Nr, 5255. 
(vgl. oben 8.56 u. 88 f), Außerdem befinden sich in der Florentiner 
Sammlung mehr als 160 Briefe aus dieser Korrespondenz, deren Publi+ 
kation Comparetti vorbereitet (Vol. II fasc, 2 der Papiri Kiorentini). 
Nach einer Mitteilung von Breceia,: Bull. de la soeidt6 arch&ol, 
d’Alexandrie Nr. 8 (1905) 8. 185 ff., sind ferner 4 Briefe dieser ı 
Korrespondenz im Museum in Alexandria, einer datiert v. J. 259 n. Ohr, 
Damit fallen. die früheren Ansetzungen unter Konstantin IL (Grenfell- 
Hunt) und unter Diokletian (Öomparetti). 

Unter dem fortlaufenden Titel Da Papiri groci dell’ Egitto 
veröffentlichte Vitelli, Atene e Roma 4 (1901) Sp. 73 ff,, zuerst den 
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P, Fior, Nr, 1, einen Darlehnskontrakt vom 24. März 153 n, Ohr, aus 
Hevmupolis über 200 Drachmen, die vermittels der Bank gezahlt werden 
und für die die Entleiherin ein Grundstlick verpfändet, Von dem Kon- 
trakt mit seinen Unterschriften ist auch eine Italienische Übersetzung 
hinzugefügt. Der Urkunde selbst ist am Schluß die dpa, ber die 
Auszahlung der 200 Drachmen ungehlingt, 9. 231 weist Vitelll auf 
die Behandlung des Papyrus durch Wessely, Anzeiger d. Wiener 
Akad. 1901 8, 1014, hin und flibrt die dort publizierten Textver- 
besserungen an, Jetzt ist der Papyrus ala Nr, 1 in die Gesamtpubli- 
kation der Klorentiner Papyri (vgl, unten 8. 102) aufgenommen, wo man 
die vollständige Literatur über die Urkunde angegeben findet, An 
diesen Kontrakt knüpfen die weiter unten erwähnten Untersuchungen 
über dio Anıxaraßord on (vol. B, VI, 3). 

In den Rendiconti d, R, Accnd, dei Lincei 1903 8, A435 M, 
publizierte Viteli 3 Kermupolitanische Urkunden, 1, einen In zwei 
Exemplaren erhaltenen, fragmentierten Kaufkontrakt v. J. 387 n, Ohr, 
2, einen aus .d. J. 380 stammenden Vertrag eines vanuımponußepvirns mit 
zwei dnımerntal altou "Adekaväpelus navbvos is Avdens Ivdınelovos, zugleich 
BouAeurat (so Wilcken nach einem Münchener Wext) von KHermupolis, 
durch den er sich verpflichtet, auf dem ihm gehörigen Schiffe 1463 Artaben 
Getreide nach Alexandria zu bringen und dv ois Öplors (> horreis) vie 
Neus norews abzulleforn, die Quittung dariber aber (drolya ypalupara) 
auf den Namen der BRatsherren durch den dvvwvenapyos (= pinofockun 
annonae) ausstellen zu Iosson, In seinen Bemerkungen weint Vitelli auf 
ähnliche Urkunden hin (w, wuch oben 8. 86). 8. teilt er einen Kontrakt 
v..J. 505 mit, durch den ein Aentoxepapess einen "Teil einen Kursen 
miotet, das der Kirche der Anastasia in Hermupolls gehört, Die Urkunde 
ist gerichtet an dus älamov der Kirche, das durch den mpeoßsrepog und 
olxovöpog vertreten wird (vgl. Wileken, Pap.-Urk., Arch. f, Pap. 3 
8. 805, und Viteni, Atene e Roma 7 Sp. B61.). 

Ateno oe Roma 6 (1905) Sp. 333 if, folgt, gleichfalls von Vitemi 
publiziert, ein ähnlicher Darlehensvertrag wie der oben erwähnte 
P, Pior, Nr, 1 aus d, J, 103 n, Ohr, Das Darlehen von 500 Dr., um 
das es sich hier handelt, wird, wio es schon mit zwei anderen, früher 
gewährten geschehen ist (daher mpoaeÄdvesev), durch die gleiche Hypothok 
eines Grundstlickes von 5 '/a Aruren, dessen genaue Beschreibung In 
den früheren Kontrakten angegeben Ist, gesichert, Im Palle der nicht 
püinktlichen Auszablung soll, falls die Gltiubiger nicht eine dvavdnars 
wünschen (ph mposden[Deisw| üvavshaeng A dmarorınod N krepon runde 
amkös), es Ihnen freistehen Anına[raß|ornv [nor |Haua| dar rö]v GmofreN |eundvmv 
Alpovpov] nelvre] Aplolou]s nal uräoller zov Beduveındsrau — nuplus Avıl iv 


sperhöpdvov (vgl, unten B, VI, 3, Wessely, Anz. d. Wien. Akad, 1901, 
rm 
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u.a). Z. 14 ergänzt Wessely, Stud. z. Pal. u. Pap. IV S. 134, 


ös &v Tois npool]lev Aravıa. 


Atene e Roma 7 (1904) Sp. 86 ff. liefert Vitelli zuerst Nach- 
träge zu zwei in den Rendiconti 1903 veröffentlichten Papyri, dem 
Vertrage von 380 durch Vergleich mit dem ähnlichen P. Kairo 10 265 
(s. jetzt Goodspeed, Greek Pap. Cairo Mus, Nr. 14), zu dem selbst 
auch einige Verbesserungen mitgeteilt werden, und zu dem Kontrakt 
v. J. 505, ferner zu dem P. Kairo 10260 (=Goodspeed Nr. 13). 
Sodann publiziert er einen Vertrag v. J. 181 n. Ohr. zwischen dem 
dpyepodos xupns IPılwvos) Zeofujußwdews im Hermupolitischen Gau und 
zwei Pantomimen, die mit ihrer ouppwvia pouamwv ze xal Aldmv Aus 
Anlaß eines Festes für Vorstellungen, die 5 Tage dauern sollen, engagiert 
werden, und zwar gegen Entgelt von 36 Dr., 30 Paar Broten und 
4 Bovxeidaı (Kuchen?) und von 2 Dr. als Preis für irgendeine Sache. 
Ähnliche Urkunden sind P, Grenf. II 67 v. J. 237 n. Chr., P. Lond. 331 
(Kenyon, Cat. II S. 154, siehe dazu Wilcken, Arch. f. Pap. 3 (1904) 
8. 241) und P. Oxyrh. III 519, eine Rechnung über öffentliche Spiele 
v. 2. Jahrh. n. Chr. Einige Verbesserungen zu den Lesungen liefert 
Vitelli, Atene e Roma 7 Sp. 126. Auch wurde er von Wossely, 
auf den von diesem Karanis und Soknopaiu Nesos $. 26 zitierten 
Wiener Papyrus v. J. 141 n. Ohr. aus Soknopaiu Nesos aufmerksam 
gemacht, nach dem ein adAnrhs einen dppaßiov dvanoppıpos von 4 Drachmen 
erhält &rl zw adınoaı tois nepl tov "Üpov &p’ Muepas Ente. 


Weiter publizierte Breeeia, Rendiconti d. R. Accad. dei 
Lincei 1904 8. 121 ff., 5 Papyri, von denen 1—3 und 5 aus Hermu- 
polis, 4 aus Oxyrbynchos stammt, Nr. 1 ist eine Eingabe aus der 
Zeit Domitians, nach Breccia an den Epistrategen, nach Wilcken 
(s. unten) an den dpyıöwxaoens (vgl. B. G. U. II 614, III 888), durch 
die ein Vater als Erbe seines verstorbenen Sohnes Eudaimon die 
Schuldnerin Didyme zur Rückzahlung der ihr geliehenen Summen ver- 
anlassen will. Die Gesamtschuld von 4931 Dr. ist in 5 Posten geliehen, 
die 4 ersten durch ovyypapal öuvelov unter Verpfändung eines Grund- 
stückes, der letzte xara Ötaypaprv, Im Falle der Nichtzahlung droht 
der Gläubiger mit Besitzergreifung des verpfändeten Grundstückes und 
Geltendmachung der ihm laut der &taypapr zustehenden Rechte Nr. 2 
ist ein Pachtkontrakt über Ackerland (91 n. Ohr.), Nr. 3 eine Quittung 
über ein Darlehen von Aayavooreppov (82/83 n. Chr.), Nr. 4 ein Erlaß 
eines Strategen, durch den ein Soldat zur Bestellung des Landes auf- 
gefordert wird; falls er sich nicht innerhalb 5 Tagen einfindet, wird 
seine Aufsuchung und Vorführung vor den &rttporos angeordnet (4. Jahrh.). 
Nr. 5 endlich ist ein Bruchstück eines Pachtkontraktes über Land 


Die griechischen Papyrusurkunden (1899—1905). (Viereck) 101 


(366 n. Chr.). Vgl. zu diesen Papyri Wilcken, Pap.-Urk., Arch. 
%.Pap.’3. 878071 

Im Anschluß hieran teilte Vitelli, Rendiconti ebenda S$. 130 ff., 
5 weitere Papyri mit: 1. das Fragment eines Pachtkontraktes aus Her- 
mupolis (1./2. Jahrh.), 2. einen Vertrag mit Arbeitern über Einbringung 
der Ernte. Der Besitzer muß für jede der 54 Aruren °/s Artaben 
Korn geben und selbst die Garben (öpdypara) einsammeln lassen, den 
Arbeitern Wasser und am letzten Tage ein xepdpov Bier liefern 
(1./2. Jahrh.). Nr. 3 ist ein Darlehnskontrakt v. J. 128/9 über Geld 
‚und Getreide. In ihm wie im vorhergehenden wird das Getreide p£rpw 
’Admvalov gemessen (vgl. darüber Vitelli S. 133). Nr. 4 ist ein 
Fragment eines gleichen Kontraktes wie Nr. 2 v. J. 84 n. Chr., und 
Nr. 5 ist eine Anweisung des doyoA(oöpesvos) Tobs xataloyısmods Tod 
“Eppor(oAttou) an seine Schreiber, die perentypapr von Katökenland von 
der früheren Besitzerin, die das Land verkauft hat, auf die neue Be- 
sitzerin im Grundbuche vorzunehmen. Vgl. hierzu Wileken, Pap.- 
Urk., Arch. f. Pap. 3 S. 307 £. 

Atene e Roma 7 Sp. 120 ff. publizierte Vitelli Papyri, die, wie 
er meinte, aus dem Apollinopolitischen Gau stammten, dessen Haupt- 
stadt Apollinopolis Magna war, das heutige Edfü.!) Nr. 1 v. J. 117/8 
ist eine eidliche Erklärung von Zrıneinral Amvaspod xopns Naxowı an 
Apollonius, den Strategen ’AroAAwvor(oAltou) "Ertaxwpias,!) daß sie in 
drei Tagen gewisse Ländereien rpös xatasropav bereit halten würden. 
Angeschlossen ist eine Liste von yswpyot und der von ihnen zu be- 
stellenden Aruren. Nr. 2 sind Fragmente einer gleichen Urkunde, von 
andrer Hand geschrieben, Nr. 3 der Anfang einer zweiten, schwer 
lesbaren Eingabe an Apollonios von dem Dorfschreiber von Naxowı, 
die gleichfalls die Bestellung der Äcker betrifft und nach Aufzählung 
der verschiedenen Landarten, Basuımn, töwxrntos, löwrıxj usw., mit 
einer Liste schließt: @v &arı ö xar’ ävöpe, Nr. 4 ein z. T. schwer: 
verständlicher Brief einer gewissen Eudaimonis an ihren Sohn Apollonios 
aus derselben Zeit und Nr. 5 auch ein Privatbrief, wie es scheint, des 
3. Jahrh.s n. Chr. aus dem Fayüm, in dem der Schreiber Theoneinos 
sich über das Ausbleiben von Briefen von seiten seines Bruders be- 
klagt. Einige Nachträge s. bei Wilcken, Pap.-Urk., Arch. f. Pap. 
3 8. 306£., und Vitelli, Atene e Roma 7 S. 180. 

Atene e Roma 7 S. 178ff. publiziert Vitelli endlich einen 
Privatbrief einer gewissen Isias an Agathinos, der auf dem Verso 
eines gleichfalls mitgeteilten literarischen Fragmentes steht, in dem es 


1) Der ’AroAAwvoroAtıns “Ertaxwyias ist jedoch der nördlichere Gau 
von Apollinopolis Parva. Vgl. jetzt Wilcken, Arch. f. Pap. 4 (1907) 8. 163 ff. 
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sich, wie Wileken, Arch. f. Pap. 3 8. 307, erkannte, um Sendung 
eines Pfundes Flachs, Wolle oder dgl. für eine delmatica handelt 
(4. Jahrh. n. Chr.). 

Diesen Einzelpublikationen folgte 1905 die Gesamtpublikation: 
Papiri greco-egizii pubblicati — sotto la direzione di 0. Com- 
paretti e G, Vitelli. Vol. I Fase. 1 enthält Nr. 1-35 der Papiri 
Fiorentini, herausg. von Vitelli. Die Papyri sind in der Art publiziert, 
daß nach Angabe der nötigen Daten über Herkunft, Format, frühere 
Publikationen meist eine genaue Analyse des Inhalts unter Verweis 
auf die darüber existierende Literatur und analoge Urkunden gegeben 
wird. Der Text ist ohne Interpunktion, Akzente und andere ortho- 
graphische Zeichen abgedruckt, und unter ihm sind zu einzelnen Stellen 
paläographische, kritische und sachliche Anmerkungen hinzugefügt. 
Von den Urkunden war früher publiziert Nr. 1 (Atene e Roma 4 Sp. 73 ff), 
urd von Nr. 5, einer droypapt; v. J. 244/5, war in dem Volumen für 
die *Nozze Scherillo-Negri, Milano, Hoepli, 1904, 8. 13 ff., eine 
summarische Inhaltsangabe gegeben. Die Urkunden, von derselben 
Mannigfaltigkeit des Inhalts wie die schon besprochenen, stammen zum 
größeren Teil aus dem Fayüm und dem Hermupolitischen Gau, einzelne 
aus Memphis, Heracleopolis Magna und Oxyrhynchos. Etwa ein Drittel 
gehört der byzantinischen, die übrigen der römischen Zeit an. Um 
nur einiges zu erwähnen, neben Nr. 1 ist Nr. 28, gleichfalls ein Dar- 
‚lehen gegen Verpfändung eines Grundstückes betreffend, hervorzuheben. 
Nr. 24 und 25 sind Verzeichnisse von Kontrakten, die durch die Bank 
abgeschlossen sind, in Nr. 2 sind Aktenstücke über Ernennung liturgi- 
scher Beamten erhalten, und zwar rposayy&ipara verschiedener Komarchen, 
in denen sie die Personen für bestimmte Ämter vorschlagen, und die 
Erlasse der Strategen des Hermupolitanischen Gaues über diese Vor- 
schläge. Es zeigt sich, daß die Komarchen in Wirklichkeit ihre Nach- 
folger, die Toparchen, die össpopükaxss u. a. fast selbständig bestimmten. 
Von 9 Papyri sind auf 6 Tafeln vortreffliche Faksimiles gegeben. 
‚Vgl. d, Anzeige von Wessely, Woch. f. klass. Phil. 1906 Sp. 425 —28. 
Auf die wichtigeren Papyri wies auch hin Mitteis, Zeitschr. d. 5a v.- 
Stift. 26 (1905) 8.484 ff. Im Anschluß daran besprach er Nr. 61 aus 
‚dem 2., damals noch unpublizierten Faszikel,!) eine Gerichtsverhandlung 
vor ii Präfekten ©. Septimius Vegetus (86—88 n. Chr.). Es hatte 
jemand auf Grund eines ererbten Schuldscheins gegen den Sohn und 
Erben des verstorbenen Schuldners und die Frauen seiner Familie Selbst- 
hilfe durch Privathaft in Szene gesetzt. Hierauf bezüglich erklärt 
der Präfekt, der Gläubiger habe Peitschenhiebe verdient, die er ihm 


1) 1906 erschienen. 
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aber erlasse; was den Schuldschein betreffe, so sei er 40 Jahre alt und 
daher zu kassieren. Wichtig ist, daß eine Verjährung, wie es scheint, 
nach 20 Jahren anerkannt wird; auch in andern juristischen Quellen 
tritt diese hervor, und zwar wird dort gleichfalls die Zeit von 20 Jahren 
in diesem Zusammenhange betont. Vgl. auch die zahlreichen Nach- 
träge von Wilcken, Pap.-Urk., Arch. f. Pap. 3 (1906) S. 529 
—533. 
1905 veröffentlichte Gentilli, Studi ital. di filol. elass. 13 
8.362 ff., im Anschluß an den unten E, II, 1 erwähnten Aufsatz über Pacht- 
_ verträge 3 Urkunden aus Hermupolis, die ihm Vitelli zur Publikation 
überlassen hat: einen Pachtvertrag über Ackerland v. J. 96 n. Chr., auf 
dessen Verso eine Abrechnung steht, ein Pachtangebot, Gartenland be- 
treffend, in dem manches noch unklar bleibt, v. J. 139 oder 149 n, Chr. 
und einen Gesellschaftsvertrag (xoıvwvia), die Teilnahme an einer 
Landpachtung betreffend (ähnlich P. Amh, II 94, über den Wilcken, 
Arch. f. Pap. 2 8. 131f., zu vergleichen ist). Im Kommentar weist 
Gentilli auf die Ähnlichkeit mit den Genossenschaften von Steuer- 
pächtern hin. 
Endlich hat Comparetti, M&l. Nicole (1905) S. 57 ff., einen 
umfangreichen Papyrus von 5 Kolumnen (Kol. 1 und 5 sind fragmen- 
tarisch) aus dem 12. Jahre, wie er vermutet, des M. Aurel d.i. 171/2 
«(nicht 172/31) publiziert und besprochen. Es liegt uns hier vor das 
‚Journal, wie Comparetti meint, eines Kriegstribunen, in dem die Ab- 
schriften seiner militärischen Korrespondenz aufgezeichnet sind, ein 
liber epistolarum. Da es sich um Abschriften handelt, sind Einleitungs- 
‚ und Schlußformeln abgekürzt, die Namen weggelassen, unter Umständen 
hat man auch bei gleichlautenden Briefen davon abgesehen, sie in extenso 
wiederzugeben, und sich begnügt, unter Angabe des Adressaten zu 
notieren z& abo tunp wal ypöwp. 22 Briefe sind erhalten vom 21., 
25. und 26. Thoth, darunter vollständig nur 13 vom 25. Thoth. Gerichtet 
sind sie an die Strategen von 12 Nomen (8 des Delta, 4 der Hepta- 
. nomis), einer an den Stellvertreter des Strategen, den Basıkıxös ypapıpa- 
ebs. Für den Andropolitischen Gau gibt es zwei Briefe, einen für den 
Strategen, den andern für die, wie der Papyrus lehrt, autonome Stadt. 
Der gleichmäßige Inhalt der Briefe betrifft die Requisition von Kamelen 
für eine zopeiz, einen Zug, den der Schreiber persönlich binnen kurzem 
antreten will, Er beruft sich auf eine Anordnung des Präfekten, in 
der jedenfalls die in unsern Briefen fehlende Zahl der zu stellenden 
Kamele genau bestimmt war. Die Kamele sollten den Überbringern der 
Briefe übergeben werden, von denen 4 prineipales, 1 signifer, 1 ses- 
quiplicarius und 1 ordinatus genannt werden, alles Römer mit Aus- 
nahme des ordinatus ”Ippaios MdAtyos. Im IV. Brief wird der Stratege 
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angewiesen, selbst für den Transport der Tiere nach Babylon (bei 
Memphis) zu sorgen und dort den Preis in Empfang zu nehmen, ähnlich 
in XII und XIV mit den Bestimmungsorten Memphis und Tymbo (bei 
den Pyramiden). Als bekannt wird die Höhe der zu zahlenden Summen, 
vielfach auch der Ort der Bestimmung vorausgesetzt. Davon daß der 
Präfekt auch zu anderen Zwecken Kamele requirieren konnte, wußten 
wir schon dureh andere Papyri (vgl. Ber. II S. 265, Wessely, 
Karanis und Soknopaiu Nesos S. 33). Hier handelt es sich nach 
Comparetti um eine Expedition gegen die Mauren, zu der eine Ab- 
teilung der ägyptischen Garnison, wahrscheinlich unter einem Tribunen, 
abkommandiert worden sei (vgl. xal Eevias mov Bapßapınns und & ywpie 
pov yevntaı in Brief XVIII). Von dem epistolarium ist nur ein kleiner 
Teil erhalten, wie die Kolumnenzahlen von Abrechnungen, die auf’ dem 
Verso stehen, pıe—px, zeigen. Die Rolle ist danach 22—23 m. lang 
gewesen. Die Korrespondenz des Militärs mit den Lokalbehörden wurde 
nach diesem Papyrus griechisch geführt, doch sind am oberen und 
unteren Rande Reste einer lateinischen Urkunde erhalten mit Notizen 
über die im Lager befindlichen Gladiatoren. Auch hieraus kann man 
schließen, daß wir es mit dem epistolarium eines Kriegstribunen zu tun 
haben, denn der war gewöhnlich der procurator ludi familiae gladiatoriae. 
Vgl. Otto, Lit. Zentralbl. 1906 Sp. 361, der auf das Verso des 
von Mahaffy publizierten Papyrus des Ashmolean Museums (vgl. oben 
S. 66) als einen ähnlichen liber eines ptolemäischen Ökonomen oder 
Nomarchen hinweist, und Wilcken, Pap.-Urk., Arch. f. Pap. 3 
(1906) S. 552—553, der den Papyrus lieber mit einem Zuge gegen 
die aufständischen Bukolen im Delta, deren Niederwerfung 172 durch 
Avidius Cassius erfolgte, in Zusammenhang bringen möchte. 


IX. Rußland. 


.  Zereteli veröffentlichte 1900 im Journal f. Volksaufklärung 
Bd. 328 S. 1 ff. (russisch) zwei Papyri der Sammlung Golenischefs, 
umfangreiche Privatbriefe, die aus paläographischen und sprachlichen 
Gründen von ihm wohl mit Recht in das 3. Jahrh. n. Chr. gesetzt 
werden. Sie stehen in engem Zusammenhang miteinander. Die Ab- 
sender sind zwei Brüder Marcus und Serenus, die beide Ärzte sind und 
ein tarpeiov haben — 2v AftJroupyi« yap ein moArtınf sagt Serenus von 
sich. — Die Empfänger des ersten Briefes sind die Eltern, des zweiten 
die Mutter. Die Ärzte sind sehr in Anspruch genommen infolge einer 
Schlacht der dvwrepfraı — der Bewohner der vw rorapyia nach Zereteli 
— mit römischen Truppen, in der es viele Tote und Verwundete ge- 
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geben hat.!) Dies in Verbindung mit den vorwurfsvollen Worten 
dv rormben Ayepovig läßt den Herausgeber an die Zeit Caracallas denken. 
Außer diesen Sachen werden private wirtschaftliche und Familienange- 
legenheiten erwähnt (Marcus bittet z. B, darum, seine medizinischen 
Bücher „auszuschütteln, Zxrvakar“). In den hinzugefügten Noten macht 
Zoreteli auf viele sprachliche Eigentumlichkeiten der Papyri aufmerksam. 

Jernstedt, Oommentationes Nikitinianae (1901)8.342 ff, gibt 
in einem russisch geschriebenen Aufsatz den von Zündel im Rhein, Mus. 
21 (1866) 8. 431 ff, publizierten Petersburger Papyrus Nr. 13 des 
3. Jahrh,s n, Ohr, aus Saqggara (vgl. Ber. IS. 177) noch einmal heraus 
und stellt dabei eine Reihe neuer Büchertitel fest, Er fabt, weil er in 
2. 3 &volıa liest, das Ganze nicht wie Zündel als einen Bücherkatalog 
auf, sondern als ein Inventarverzeichnis von Geschäftspapieren und 
literarischen Werken. Aber ävofxıs werden nicht Mietsquittungen 
(droyol dvomlwv) sein, sondern man wird mit Wilcken, Pap.-Urk., 
Arch. f. Pap. 2 8. 163 f., &]v ol«lz zu losen und darunter den Auf- 
bewahrungsort der Blicher zu verstehen haben. Den Text findet man 
auch bei Wessely, Lit. d, Papyrusk,, Stud. z. Pal. u. Pap. II 
8. 47. 


X. Dänemark. 


Blinkenberg, Bull. de 1’Acad, de Danomark 1901 8. 119 ff, 
publiziert eine im Museum in Kopenhagen befindliche, aus Kpoxodlwov 
mög im Pathyritischen Gau stammende Urkunde v. J. 99 v, Ohr. Sie 
handelt von dem Verkauf von Ackerland «al ob npoabvros Ala)Adapmrog 
(nach Blinkenberg terrains vagues (?), vgl. P. Grenf. II 23a Kol. II 
Z. 72), Der Text ist gut erhalten, eine französische Übersetzung und 
einige erläuternde Notizen sind hinzugefügt, desgleichen ein gutes 
Faksimile. Einige Berichtigungen gibt Wileken, Pap.-Urk., Arch. 
f. Pap. 1 8. 559. 


XI Amerika. 


Goodspeed, Papyri from Karanis 1900, veröffentlichte aus 
oiner Sammlung von Papyri, die er in Ägypten angekauft hatte, 
91 Quittungen über Lieferung von Santkorn, indem or zugleich 43 schon 
früher in B. G, U, publizierte Berliner Texte noch einmal mit abdruckte, 


%) irekebenouv orparuneur TE dx zöv orypkaplov (singularen) yaplz tv 
Asytavaptov ul t[o]bs ABordtwpss (sie! evocnati) al zuv nenkrysrov [ol] Tüv 
yahaoov (Verwundete und Verminte), Vgl. den Aufstand der Bukolen 
unter Mark Aurel. 
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Von den 184 stammen 127 aus demselben Jahr 158/9, von den 91 neuen 88. 
Von diesen int ein Stoß dureh einen Faden, dor durch ein in die Mitte 
gemachten Loch ging, zusammengebunden gewesen, was für unsere 
Kenntnis der Aufbewahrung solcher Urkunden wichtig ist. Goodspeed 
pibt im engen Anschluß an meinen Aufsatz im Hermes 30 (vgl. Ber, II 
9, 289) noch einmal die Erklärung dieser Papyri (einige neue Orts- 
bezeiehnungen kommen hinzu, Aovp| ist Aovplas aufzulösen), Für die 
Anweisung, die die Sitologen von ihren Vorgesetzten zur Lieferung des 
Duntkorns erhielten, verweist Gnodspeed auf die Papyri bei Kenyon, 
nt, II 8,96 1, u. 98, für die Rücklieferung gleichfalls auf Kenyon II 
S. 40-94 und auf B, G. U, I 188, 386. In vier Urkunden entspricht 
die Zahl der Artaben nicht der der Aruren (Nr, 65 15 "/a Art, 14 ®ı Ar, 
Nr. 88 7 %/a Ant, 11 '/a Ar, usw). Goodspeed vermutet, daß das viel- 
leicht mit der Natur dos Iunndes zusammenhäinge, womit er das Richtige 
treffen mag. Zum Sehluß sind ausführliche Indices und eine Übersicht 
über die vorkommenden Kleruchien hinzugefügt. Vgl. die nächste Publi- 
kation von Goodspeod 8, 231, wo gleiche und ühnliche Urkunden 
stehon, ebenso nuch die Bomerkungen von Wileken, Pap.-Urk., Arch. 
f, Pap. 1 8, 567; 8 8, 287. 

19082 erschienen von Goodspeod Greek Papyri from the 
Oniro Museum together with papyri — from American 
sollection#.!) Nr, 1--15 sind Papyri aus Kairo, Nr. 16—27 stammen 
aus der Bammlung des Rev. J, R, Alexander, die sich jetzt im Museum 
dos Wontminster College in New Wilmington in Pennsylvanien befindet, 
Nr, 28-—B0 aus Goodspeods eigener Sammlung. Die erste Gruppe umfaßt 
noben zwei literarischen Wragmenten (Odyssee und mediz. Pap.) Ur- 
kunden der verschiedensten Art, Nr. 3—9 aus den 8 vorchristlichen, 
Nr, 10 aus dem 2, und 11—15 aus dem 4. Jahrh. n, Ohr,, Kontrakte, 
Ayuittungen, Briefe, auch eine unter eidlicher Brkläirung eingereichte 
Liste von Steuorzahlern (Nr, 12) und eine an zwei riparit (vgl. oben 
8, 46) des Hermupolitanischen Gaues gerichtete umfangreiche Beschwerde 
über Gewalttätigkeiten (Nr. 15). Die Gruppe der Alexanderpapyri 
enthält zum größten Teil Quittungen über Lieferung von Saatkorn, 
Bescheinigungen über Leistung von Dammarbeiten und über eine 
Zahlung. In der dritten Gruppe befindet sich ein Schiffsbillett (2),?) ein 
I'ragment aus einer Verhandlung über eine Erbschaft und vor allem 
ein großer Papyrus von 46 Kolumnen, der eine Zusammenstellung der 


») Vgl, W, Ö, Winslow, Distribution of papyri: a list of one hundred 
and eighteon papyri, prerontod in 1901 to American colloges by the Egypt 
Exploration Fund, Biblia 14 (1901) 8. A558. 

®») Nach Wilcken oine Bescheinigung richtiger Befrachtung, 
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tiglichen Ausguben und Kinnahmen eines Grundhesitzers aus Karanis 
enthält, Die Texte sind von erläuternden Bemerkungen begleitet, und 
gutes Indiees beschließen den Band, 

Anzeigen: Nous phil, Rundschau 1908 8, 50914 von Behultheß; 
Werl, phil, Woch, 1908 Rp, Bhambb von Schubart; Woech, f, klans, 
Phil, 1908 Bp, 729-6 von Örbnert; ev, erit, 58 (1904) B. 34—87 von 
Jouguek; Athenacam Nr, 3960 903) B, 387, — Vgl, außerdem Nach- ° 
frigs und Berichligungen von Wilcken, Pap.-Urk,, Arch, f, Pap. 3 
#, 118-116, Vitelll, Wendieonti d. R, Asccad, dei Lincei 1908 . 
#, A883 ll, (au Nr, 14), Alone # Komm 7 8, 866, (vgl, oben B, 99 f.). 

Wileken, Arch, f, Pap, 2 (1908) B, 578, erklärt Nr, 5 der 
Goodspesd-Papyri, der fast gleichlantet mit P, Oairo 10 374 und P, 


"rent, I 41 fir ein Pehreiben, durch das sich jemand die Befreiung 


ans der Gefangenschaft mittels einer Bumme (Geldes zu erkaufen sucht: 
„Von Peteyris, Wenn ich durch deine Bemühungen freigelassen werde 
(dueßiveos ou), #0 sollen dir zur Belohnung 5 (resp, 15) Kupfertalente 
gehören (bmdpke), Teb wohl (ebrbye).* 

Kndlieh teilte Goodspeed, M&l, Nicole (1905) 8, 177 ft., aus 
der Nammlung Abbott der New York Historical Bociety unter Nr, 14 
(8, 197 #,) dvei Irngmentierie Papyri aus Hermupolis Magna v, J, 292 
n, Ohr, mit, die aus einer Liste von änoypayal stammen, mit der Formel 
Amoypdgopa — Ameneholba mul Eye mul mapsımpeum &v Aypals minpn #0 
und so viel wollen) an Kand, Zum Schluß weist er aul einen demotischen 
Papyrun, dessen Verso griechische Urkunden enthält, und auf zwei 
ägyptische mit einer Zeile Gvischisch (einer Quittung) hin, 


XII, Ägypten, 
1. Die Alexandrinischen Papyrl. 


Botti, Bull, de In noci6t& arch, d’Alexandrie 2 (1899) 
#, 65 if, veröffentlichte mis nur ganz wenigen Bemerkungen von den 
oiwa 50 Ariel zühlenden, aus Mumienkartonnnge gewonnenen und mit 
den Mlinders Petrie Papyri zeitlich und örtlich zusammenhängenden 
Urkunden des Alexandriner Museums 9, Nr, 1-7 und 9—10, Die 
Papyri sind a, D, in einem Zustand, daß man ihren genaneren Inhalt 
nicht erkennen kann, Die meisten sind Briefe und Bittschriften über 
verschledens Angelsgenheiten, Am umfangrelehnten ist Nr, 9, eine 


 Bittsohrift an einen der ersten Ptolemier Über ungereehte Gefangen- 


setaungı Nr. 6 int dan Wragment einer änoyeugn, Über Besitz an Getreide 
(by bndpyavad po aleov) a dı 8, Jahrh, v, Chr, Wileken, Pap.Urk., 
Arch, £ Pap, 1 N. 172 #,, der einige Bemerkungen zu Bottis Publi- 
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kation macht, druckt dort die von Mahaffy im Bull. de corr. hell. 
18 8. 145 ff. (vgl. Ber. IL 8. 276) mitgeteilte Subjekts- und Objekts- 
deklaration nach seinen und Bottis neuen Lesungen noch einmal ab, 
deutet dort’) auch auf einen libellus libellatici (vgl. Ber. ILS. 282 £.) des 
Museums von Alexandria aus d. 3. Jahrh. hin, der dadurch zu neuen 
Fragen anregt, daß er von einer Priesterin des Gottes Petesuchos, 
also von einer Heidin geschrieben ist, die hier erklärt, dem Horus 
geopfert zu haben.?) Den Papyrus legte Botti dem christlichen archäo- 
logischen Kongreß in Rom 1900 vor, ohne den Text selbst mitzuteilen 
(vgl. Oommentarius authenticus des Oonventus alter de ar- 
chaeologia Christiana Romae habendus 1900 8, 134 f.). 

Im Bull. de la soci6t6 arch. d’Alexandrie 4 (1902) 8. 108 ff. 
publizierte Botti den P, Cattaoni (vgl. Ber, II 8. 294 ff.) noch einmal, 
Er fügte spärliche Fragmente einer 1. Kolumne und den Schluß der 
bisherigen 3., jetzt 4. Kolumne hinzu, außerdem noch 4 Kolumnen von 
einem neuen Dokument, das auf dem Verso des Papyrus steht. Diese 
Reste der 1. Kol. des Recto sind nun, wie Wilcken, Pap.-Urk., 
Arch. f. Pap. 2 8. 391 f. (vgl. auch andere Nachträge, zu Bottis 
Publikation ebenda 8. 392 Anm.'1) und Meyer, Klio 2 (19 8. 479, 
erkannt haben, die vermißte rechte Seite von B.G.U. I 114 Kol. II, 
d, h. der P, Oattaoui in Alexandria ist die direkte Fortsetzung der 
Berliner Urkunde (vgl. über die weiteren Bearbeitungen der Urkunde 
unten E, VI, 4). 

Eine Beschreibung der griechischen Papyri des Alexandrinischen 
Museums, unter denen Kontrakte der römischen Zeit ziemlich zahlreich 
sind, liefert Botti im *Catalogue des monuments expos6s au Mus6e 
gr6co-romain d’Alexandrie 8. 323—340 Nr. 392—676.°) 

Barry, Bull. de l’Instit. franc. d’arch6ol. orient. 3 (1903) 
8. 1 ff, veröffentlichte einen Papyrus aus den Sammlungen Cattaoui, 
der sich aufs engste mit dem P. Genf 16 berührt (vgl. Ber. II 8. 274). 
Beides sind Petitionen von denselben Önpdstor Yewpyol, sie in der Be- 
stellung des von ihnen gepachteten Landes gegen Angriffe und Be- 
lästigungen gewisser Leute zu schützen, der Genfer Papyrus an den 
Centurionen, der P. Oattaoui an den Strategen gerichtet (207 n. Chr.). 


’) Vgl. dazu noch die Notiz im Arch, f. Pap. 8 8. 311. 

*) Den von Krebs publizierten libellus hat übrigens unter Beifügung 
eines Faksimiles H. Marucchi, El&ments d’arche&ologie chrötienne, 
Paris-Rome, Deseclee, Lefebvre et Cie, 1899 t. IS, 47 abgedruckt, ebensp 
Gebhardt, Acta martyrum selecta (1902) 8. 183. 

°) Ein lateinisches Pergament mit den Rechnungen eines Bankiers 
hatte Botti in der *Rivista Quindicinale 3 (1891) 8. 24547 publiziert 
(vgl. Ricci, Bull. papyr. II 8. 121), 


„al 
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' Barry druckt beide Urkunden!) mit französischer Übersetzung ab und 


erörtert ihr Verhältnis zueinander. Die 25, im P. Cattaoui 26?) 
Einreicher der Petitionen stimmen nicht völlig überein, was daraus zu 
erklären sein wird, daß im P. Cattaoui noch zu den 26 Namen xat 
ray Aoırav yewupywy hinzugefügt ist. Der Name des Störenfrieds heißt 
im Genfer Papyrus ’Opoevoöpis, in dem andern ’Opseös, m. E. nur ein 
Hypokoristikon jenes Namens.) Begründung und Wortlaut der Eingabe 
sind sachlich gleich, doch wird der Stratege gebeten xeAcdon. dydivaı 
‚adro[ds] (oder aörö[v]?) Ent o[o]d (sie) nal draxodsnı Auiv mpds abröv 
mpg To Ex cns ans Bondetus Exöindevres (1. — Tas) dundläva] mev en yn 
ayordgeıy — ov 2 ’Opaea xal tobs ddeAp[o]bs suverspopas (sic! 1. GUVELSPÖPOUS) 
‚elvar tois Önpoators relopası xal Arrovpyeiv — xal Eylesdar 2E] soo [Hjuäs 
mavras ng amopäs ... ., der Centurio dagegen einfach xeAsvonı abrobc 
aydnvar ini 08 Aöyov drodwsovras mepl tobrou. Barry meint, die Eingabe 
an den Strategen sei zuerst eingereicht, im Anfang des Phaophi — 
der Tag ist nicht erhalten —, dann als man vergeblich einige Tage 
‚auf Abhilfe gewartet hätte, habe man am 14. Phaophi eine zweite 
Eingabe an den Centurio gerichtet. Ob das richtig ist, erscheint sehr 
zweifelhaft. Wir müssen uns wohl begnügen zu sagen, daß es sich bei 
‚der Eingabe an den Strategen um Einleitung eines gerichtlichen Ver- 
fahrens, bei der an den Centurionen um Anzeige bei der Polizeibehörde 
handelt (vgl. Mitteis, Hermes 30 8. 564 ff, s. Ber. II $. 297), und 
danach würde man eher annehmen, daß die Eingabe an den Oenturio 
(die frühere ist. Das Land, um das es sich hier handelt, gehört der 
xopn, die Önwsato: yewpyot sind demnach nach Barry nicht den Baoıkınot 
Yeopyol gleichzusetzen, der Ausdruck hat vielmehr allgemeinere Be- 
deutung. Z.13 vermute ich &[x]poßoövres tods xard Ypdvous KOoypappnateas 
d. i. „indem sie die jedesmal im Amt befindlichen Dorfschreiber in 
Furcht setzten.“ Ebenso Wileken, Pap.-Urk., Arch. £. Pap. 3 
(1906) 8. 548—51, in seinen Nachträgen zu dieser Publikation. 


2. Die Kairener Papyri. 


Grenfell und Hunt gaben 1903 einen Katalog der Kairener 
Papyri heraus, *Catalogue gen6ral. Greek Papyri. Die Papyri 
haben die Nummern 10 001—10869. Kurze Angaben klären über das 
‚Äußere des Papyrus, die Zeit und den Inhalt auf. 


‘) Freilich konnten die Korrekturen der Lesungen des Genfer Papyrus, 


die Wilcken, Arch. f. Pap. 3 $. 385, gibt, noch nicht berücksichtigt 
werden. 


?) Wilcken führt das auf Dittographie eines Namens zurück. ir 
°) Wilcken vermutet jedoch wohl richtiger auch im P. Genf ’Oposös us, 
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Die meisten der publizierten Kairener Papyri finden sich in den 
oben S. 68 ff. besprochenen Publikationen von Grenfell und Hunt (vgl. 
das Verzeichnis Oxyrh. Pap. Part IV App. III, s. oben S. 77), 15 
stehen bei Goodspeed (s. oben S. 106); über einzelne andere vgl. oben 
S. 60 f., 64, 85, 86, 107. 


D. Publikationen von Ostraka und Holztafeln. 


Auf die große 1899 erschienene zusammenfassende Publikation 
von U. Wileken, Griechische Ostraka, konnte ich schon am 
Schluß von Ber. II hinweisen. Hier sei der Vollständigkeit halber 
ganz kurz der Inhalt dieses wichtigen und allen Papyrusforschern wohl- 
bekannten Werkes angegeben. Das erste Buch enthält den Kommentar, 
das zweite die Texte, im ganzen 1624 Ostraka, von denen 1355 hier 
zum ersten Male veröffentlicht sind. Sie stammen aus den Sammlungen 
von Berlin, Bonn, Wien, Paris, London, Oxford, Leyden, Turin und 
andern Städten und sind zum größten Teil Quittungen über den Empfang 
eingegangener Abgaben. Ausführliche Indices, die dem II. Buche bei- 
gegeben sind, sind für den Leser ein guter Wegweiser durch die Masse 
dieser kleinen Urkunden. Im I. Buche ist das spröde Material in einer 
Weise verarbeitet, daß dieses Buch Fundament und Ausgangspunkt für 
alle weiteren Untersuchungen auf dem Gebiete nicht nur der Ostraka- 
forschungen, sondern der gesamten ägyptischen Wirtschaftsgeschichte 
der ptolemäischen und römischen Zeit seit seinem Erscheinen schon ge- 
bildet hat und auch in Zukunft bilden wird. Wilcken hat nicht nur 
die Ostraka, sondern auch die Inschriften, die literarische Überlieferung 
und vor allem die Papyri in seinem Kommentar herangezogen und auf 
Grund seiner umfassenden Kenntnisse auf diesem Gebiete das ganze 
Steuerwesen und alle damit zusammenhängenden Fragen aufs eingehendste 
erörtert. In 12 Kapiteln behandelt er das Ostrakon als Schriftträger, 
Herkunft und Schicksale der Ostraka, die Formulare der Quittungen, 
die Abgaben, die er in alphabetischer Reihenfolge anführt und an die 
er in einem Schlußwort Erörterungen über die Gesamteinnahmen der 
Ptolemäer und über die Einkünfte in der Kaiserzeit anknüpft(8.130—421), 
ferner die Steuerveranlagung und Steuererhebung; sodann teilt Wilcken 
im 7. Kapitel einige wirtschaftliche Beobachtungen über Geld- und 
Naturalwirtschaft, Sklaverei und freie Arbeit mit,'!) bespricht darauf 
einige Sondergruppen von Ostraka, die topographischen, numismatischen 





!) Wileken sagt, daß vom 3. Jahrh. vor bis zum 3. Jahrh. n. Chr. 
im großen und ganzen die Geldwirtschaft geherrscht und daß es eine aus- 
gedehnte Sklavenwirtschaft nicht gegeben habe (ebenso Ed. Meyer). 
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und metrologischen, chronologischen und paläographischen Dinge. Den 
Beschluß des Bandes bilden ein sachliches Register, ein griechisches 
Wörterverzeichnis und ein Register zu den behandelten Stellen von 
Schriftstellern, Papyri, von Ostraka, die im II. Buche nicht publiziert 
sind, von Holztafeln und Inschriften. — 

Anzeigen: Rendic. d. R.Accad. dei Lincei 1899 $. 479—93 von 
Lumbroso; Lit. Zentralbl. 1900 Sp. 33—36 von B(elo)ch; Woch. f. 
klass, Phil. 1900 Sp. 113—25 und Journal d. Minist. f. Volksauf- 
klärung, Bd. 328 (1900) 1. Teil S. 133—165 von Rostowzew; Berl. 
phil. Woch. 1900 Sp. 781—87 von Viereck; Class. Rev. 14 (1900). 
$. 168—74 von Kenyon; Rev. des &tudes greceq. 13 (1900) 8. 223—31 
von 8, deRicei; Theol. Literaturzeit. 1901 Sp. 65—69 von Deißmann;. 


‚Beil. z. Allgem. Zeit. 1901 Nr. 254 8. 4-6 von Crönert (er löst 


Nr, 185 u. 187 »Aswevr(oolaes) oder xAswvevt(opveuoiec) und Bd. I 8. 152 
dvarn(addpsews) auf); Zeitschr. f. Sozialwiss. 5 (1902) S. 65—69 von 
R. v. Scala. Eine ausführliche Inhaltsangabe ist der Artikel von 
H. Francotte, Musse Belge 5 (1906) S. 31—45. Viereck, Arch. f. 
Pap.1 8. 450ff,, gibt nach Besprechung einiger paläographischer Sachen 
S. 457--67 eine Reihe von Nachträgen zu den Lesungen der Ostraka des. 
Berliner Museums. 

Grenfell und Hunt, Fay. towns S. 317 ff., publizierten 50: 
Ostraka aus den Dörfern Euhemeria, Theadelphia und Philoteris, die 
sie in 5 Klassen teilten: 1. Quittungen über Geldzahlungen, 2. An- 
weisungen zu Zahlungen in Geld und Naturalien, 3. Quittungen über 
Lieferung von Heu, Spreu u. dgl., 4. Nr. 24—40, über deren Aus- 
legung die Herausgeber in Zweifel sind (vgl. unten E, II, 2), 5. Ostraka. 
verschiedenen Inhalts, darunter drei Quittungen über Emptang von Korn. 

Sayce, Proceed. ofthe Soc. of bibl. arch. 23 (1901) 8. 211 ff, 
veröffentlichte 13 Ostraka aus verschiedenen Orten Oberägyptens, Nr. 1 
—6 und 13 aus der Kaiserzeit, Quittungen über Zahlung verschiedener 
Steuern in Geld und Naturalien und eine nach Monaten geordnete 
Liste von Männern; Nr. 7—12 aus ptolemäischer Zeit: Nr.7 pel.....] 
els zöv näig|ov] repistepbvo[v] 720 Kupferdrachmen (vgl. Wilcken, Ostraka 
Nr. 1301, P. Lond. 119 bei Kenyon, Cat. I 8. 140), Nr. 8 Quittung 
über Ablieferung von 60 dyöpov puıa, wo das Wort putz im Sinne von 
&ywyal, röm. yowoı (vgl. Wilckens Ostraka) gebraucht erscheint, Nr. 9 
—11 andere Quittungen und Nr. 12 Urkunde über eine Zahlung an die. 
Bank in Syene. 

Lagererantz teilte einige der Ostraka des Victoria-Museums in 
Upsala in der Sphinx mit. Bd. 5 Heft 4 ist das Faksimile, Bd. 6 


(1902) 8. 36 ff. die Umschrift und Erklärung eines Ostrakons publiziert, 


das fast ganz Nr. 1387 der Wilckenschen Sammlung entspricht, wo in 


_ der Unterschrift auch ’Arztavöpos KepdAou herzustellen sein wird. Es 
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ist eine Quittung ür(£p) yulparıxov) und Barlaveiov) aus der Zeit des 
Claudius. Z.5 liest Wilcken, Arch. f. Pap. 2 S. 473, öpo{(wg) für 
Adas). Bd.6 8.60 und Bd.7 8.241 sind die Faksimiles von 3 weiteren 
Ostraka (Nr. 1 und Nr. 3 u. 4) veröffentlicht. Bd. 8 (1904) 8. 52 ff. 
publiziert Lagercrantz den Text von Nr. 1 mit Übersetzung und 
Kommentar. Es ist eine nach L. aus dem 6. Jahrh. stammende Ver- 
gleichsurkunde, hier nicht ödAvoıs, sondern draAlayn genannt.!) Der 
Vergleich bezieht sich auf eine dopdAsıa, eine Sicherstellungsurkunde, 
und eine rpoo&Xeuoıs, einen Prozeß. Die Urkunde enthält die Erklärung 
‚des Schuldners, des örepop.a(tıscrc) oder, Opiumtinkturenbereiters Georgios 
Blisaios, und die der Kläger Mizael und Rebekka, vertreten durch einen 
anderen Elisaios, daß sie hinsichtlich des Schuldscheins quitt wären, 
dazu die Zeugenunterschriften. Sie entspricht in’ ihrer Disposition 
.dem unten Anm. 1 zitierten Londoner Papyrus Z. 72—100 — L. druckt 
‚diesen Teil des Pap. zum Vergleiche ab —, nur daß dieser als Original- 
urkunde, wie die verschiedenen Hände zeigen, das Ostrakon aber, das 
von einer Hand geschrieben ist, als Entwurf oder auch als Abschrift 
anzusehen ist. Die Namen der in der Urkunde genannten Personen 
sind fast alle jüdisch. Sphinx 8 S. 159 ff. publiziert Lagercrantz die 
Texte der Ostraka Nr. 2—12, die alle aus Syene-Elephantine stammen, 
Es sind Quittungen über Aaoypapla und yeıpwvdiıov aus dem 1. Jahrh. 
n. Chr., nur Nr. 8 aus d. J. 102/3. 

Jouguet, Bull. de l’Inst. france. d’arch£ol. orient. 2 (1902) 
S. 91 ff,, publizierte 28 im Institut francais d’archeol. orient. befindliche 
‚Ostraka aus dem Fayüm aus der Zeit des Decius und der Philippe. 
Nr. 1—26 zeigen abgesehen von kleineren Abweichungen dasselbe 
‚Schema, 5 andere, von denen Jouguet zwei, Nr. 27 und 28, mitteilt, 
gehören nicht zu dieser Masse. Das eine enthält nur eine Adresse an 
‚Septimius Ammonios, auch Dionysos genannt, den Strategen der Bezirke 
des Polemon und Themistes, Nr. 28 lautet ”Hpwv ’Opsdws xal 6 &öe(Apös) 
(Fupod) (Kpraßar) BT. Über den Erklärungsversuch Jouguets von Nr. 1 
—96 vgl. unten E, II, 2. 

Im Bull. de corr. hell. 28 (1904) S. 201 ff. teilen Jouguet 
und Lefebvre zwei Ostraka aus Lugsor mit, von denen das eine offenbar 
die Übung eines Schuljungen, die Niederschrift einer Anacharsisanekdote 
enthält (140/1 n. Chr.). In den Bemerkungen der Herausgeber ist auf 
viele ähnliche, gleichfalls als Schulübungen aufzufassende Urkunden 
hingewiesen, 8. 208 auf eine Diptychon in Kairo mit Versen. (Vgl. 
übrigens oben S. 62 f. und unten E, IV). 


1) Beide Ausdrücke finden sich P. Lond. 113, 1 bei Kenyon, Cat. 1 
S. 200 f., Z. 30 nebeneinander. 
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| Ähnliche ins Literarische hinüberspielende, besonders christliche 
' Texte enthaltende Ostraka usw. finden sich in den Publikationen koptischer 
Texte. Unter den ungefähr 600 Ostraka, zumeist wohl des 6. und 
7. Jahrh.s n. Chr., die Crum, Coptie Ostraka, 1902 herausgab und 
die Texte aller Art bieten, sind, von F. E. Brightman erklärt, Nr. 409, 
424—428 griechische Quittungen über Empfang von Steuern (8. Jahrh.). 
Auch einige andere griechische Ostraka literarischen Inhalts findet man 
in der Publikation. In der Einleitung zu seinem trefflichen Werke hat 
Crum die Ergebnisse seiner Sammlung zusammengefaßt und bespricht 
dort abgesehen von Herkunft und Inhalt der Ostraka die darin vor- 
kommenden Orts- und Personennamen, die Datierungen und was sich 
über den Klerus und das Mönchtum aus ihnen ergibt. Ein sehr großer 
‚ Teil der Ostraka stammt nämlich aus dem Kloster des Apa Phoebammon' 
in Theben, in ihnen begegnet uns der auch sonst schon bekanute Bischof 
_ Abraham (s. oben $. 89 Anm. 3; vgl. auch Wileken, Arch. f. Pap. 2 
‚8. 172f.) Nachträge lieferte Krall, Wien. Zeitschr. f. d. Kunde d. 
Morgen]. 16 S. 255 ff. Er publiziert koptische Ostraka der Sammlung 
Eızh. Rainer, auf denen sich hier und da einige griechische Worte 
finden. Vgl. auch die Anzeige von Spiegelberg, Orient. Literatur- 
zeit. 1903 8. 59—69. Hingewiesen sei ferner auf Hall, Coptic and 
. greek texts of the Christian period, der unter den zum größten 
Teil koptischen Texten S. 17 ein Ostrakon mit einer griechischen Schul- 
übung, S. 148 eine griechische Quittung des Priesters und Priors des 
Klosters des heiligen Elias über Zahlung von ovvreisın (7. Jahrh.) und 
einige christliche Texte veröffentlicht hat. 

Goodspeed, Amer. Journal of phil. 25 (1904) S. 45 ff., gibt 
eine Übersicht über die in Amerika vorhandenen Ostraka und publiziert 
aus zwei Sammlungen in Chicago 26 Stück, Quittungen über Geld- 
steuern und nerpipara eis <ov Unsavpov, und aus einer Bostoner Samm- 
lung 16, gleichfalls Quittungen über Steuern mit Ausnahme von Nr. 15 
(an6ö(os) eis "Eispavıivnv tw vim BouxoAw (oder BouxöAw) r(apd) Havaros 
(öpaywas) y) und Nr. 16, dem Fragment eines Privatbriefes. Durch 
fortwährende Verweise auf Wilcken erleichtert Goodspeed das Verständnis 
der von ihm veröffentlichten Ostraka, die meist der römischen Zeit 
angehören. In den Me&l. Nicole S. 183 f. veröffentlichte Goodspeed 
unter Nr. 9—12 aus der Sammlung Abbott der New York Historical 
Society drei Ostraka mit Privatbriefen und eins mit einem Aöyos oxeu@v. 

Ferner publizierte Hall, Class. Rev. 18 (1904) S. 2ff., einige 
Ostraka des Britischen Museums: Nr. 18711 ist ein Fragment der 
Phoenissen, Nr. 26 011 und 31 631 enthalten ägyptische Namen, die 
erklärt werden, Nr. 12 612 ist = Wilcken, Ostr, I S. 95 und Nr. 14 116 
— Wilcken, Ostr. II Nr. 10. 

Jahresbericht für Altertumswissenschaft. Bd, OXXXI. (1906. IIL) $ 


% 
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Grenfell und Hunt, Archaeol. Report 1903/4 S. 16 (Ex- 
cavations at Oxyrhynchus), berichten über 70 Ostraka, meist aus 
dem 4.—5. Jahrh., von denen 23 zusammengehören und Lieferungen 
von Fleisch an verschiedene militärische Beamte betreffen, z. B. Aös 
’Aladio oyolastına xpews Altpas teocapaıs (SIC) xal Gvöyın ÖUo zul xuAtdLov 
(l. xoıtörov); daneben finden sich die Adressen: rois &fertwpat, Ppoupevrapi- 
ots, Souxnvaplors, xesswraptors, ratwpor (metatoribus), zptvxırı, Bond(w) 
rpivam(og), XANdwvim xöpıtos, To Avvoupepp (a Dumero?), Axopnevravnatp 
(wohl = a commentariis), ouvxadeöpp, weöetkwv. (Bigenname oder mit 
medimnus zusammenhängend?) zpa&iuw. 4 Pfund Fleisch nebst Zugaben 
sind die gewöhnliche Lieferung. Die übrigen Ostraka sind meist 
Quittungen oder Rechnungen, davon werden namhaft gemacht eine 
Liste von Personen der Dörfer Woßdıs, Iaxepxn und Ixw, die öes(paı), 
wohl von Heu, lieferten (3. Jahrh.), eine Rechnung über Farben und 
eine Liste von Weinlieferungen an verschiedene Beamte des 5. Jahrh.s 
(xoöpswpst, Bpexopsı (= praecursoribus ?), önttors, xAnovıxovAap(tors) U. &.). 

Ebenso teilen Grenfell und Hunt, Archaeol. Report 1904/5 
S. 15f., einen Fund von c. 40 Ostraka mit. 25 von ihnen, die zusammen 
gefunden sind, enthalten kurze Zahlungsbefehle oder Quittungen über 
z. T. nach A:i(rpaı) gemessene Lieferungen (3. Jahrh. n. Chr.). Die 
Texte von 12 teilen die Herausgeber mit. Von den übrigen enthalten 
einige kurze Quittungen oder Namenslisten, eins eine Abrechnung über 
den Transport von Getreide und Hülsenfrüchten vermittels Eseln 
(3. Jahrb.) und eins eine Rechnung, in der merkwürdige Maße an- 
geführt werden (6./7. Jahrh.). 

S. de Ricei, Lettres, Comptes rendus 1905 8. 159, publiziert 
den revidierten Text eines schon früher von Botti, Rivista egiziana 5 
(1893) S. 248, unter Nr. 24 veröffentlichten Ostrakons aus dem 
Museum in Alexandria, das ein Verzeichnis von Kupfergefäßen enthält 
(dvaypdpıiov yarxop.drwv). 

Auch in dem Bericht über Jouguets und Lefebvres Aus- 
grabungen in Tehneh (1903—4), Bull. dela Societe arch. du Mus&e 
d’Alexandrie 7 (1905) S. 46—47, wird darauf hingewiesen, daß 
50 Ostraka in Tehn&h gefunden sind, meist in koptisch-sahidischer, zum 
kleineren Teil in griechischer Sprache (aus römischer Zeit). 

Zum Schluß seien einige Publikationen von Holztafeln erwähnt 
(vgl. auch oben 8. 73f.). Bekanntlich wurden in Ägypten die Mumien 
häufig nach weitentfernten Begräbnisplätzen transportiert. Zu ihrer 
Identifizierung bediente man sich kleiner, länglicher Holztäfelchen,. die 
in griechischer oder ägyptischer Sprache oder auch in beiden Name 
und Herkunft, auch den Bestimmungsort u. dgl. angaben, oft auch noch 
einen frommen Wunsch oder Spruch enthielten. Solche Mumienetikette 
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sind publiziert von Spiegelberg, der uns in seinem weiter unten be- 


sprochenen Werke Agyptischeund griechische Eigennamen (1901) 
117 zumeist bis dahin unveröffentlichter Holztäfelchen mit griechischen 
und ägyptischen Aufschriften aus verschiedenen Sammlungen in Faksimile 
vorlegt, weiter von Hall, Proceed. of the Soc. of bibl. arch. 27 
(1905), der 68 aus Akhmim (Panopolis) stammende Mumienetikette des 
Britischen Museums veröffentlichte,!) die der Kaiserzeit, zum geringen 
Teil der nachdiokletianischen angehören. Die auf ihnen genannten 
Personen gehören meist den unteren Volksschichten an. Die Täfelchen 


‘ sind nicht nur wegen der Namen, die von Spiegelberg und Hall aus- 


führlich erklärt werden, in sprachlicher Hinsicht wichtig, sondern man 
kann aus ihnen auch allerlei über das Verhältnis der Hellenen zu den 


\ Ägyptern, über Hellenisierung der Ägypter — das Demotische schwindet 


‚ allmählich —, über das Vordringen des Christentums entnehmen, dessen 


Anhänger die Einbalsamierung der Leichen beibehalten und auf den 
Mumientäfelchen durch das hinzugefügte Kreuz oder Christusmonogramm 


f X kenntlich sind. Faksimiles hat Hall von 9 Nummern aus dem 2: 
und 3. Jahrh. hinzugefügt. Endlich hat Goodspeed, Mel. Nicole 


S. 177 ff., aus der Sammlung Abbott der New York Historical Society 5 
solcher Mumienetikette, wozu er noch eins aus dem Metropolitan-Museum 


‚ fügte (edporpos—=verschieden, gestorben, Ad&os—=Aao&öog, häufig in Papyri), 


und 3 andere Holztäfelchen mit Schreibübungen von Schülern (Versen) 
publiziert. 


E. Die sich an die Publikationen anschliessende Literatur. 


I. Religion. 


Heiden, Juden, Christen. 


Mit den Serapeumspapyri (vgl. Ber. IS. 155 ff.) beschäftigen sich 
folgende Arbeiten: 

Bouch6-Leelereg, M&ölanges Perrot (1903) S. 17 £f., untersuchte 
noch einmal die Frage der x«royo. Weingarten, Der Ursprung 
des Mönchtums im nachkonstantinischen Zeitalter, Gotha 
1877, hatte die xdroyoı des Serapeums für die Vorläufer der christ- 


_ liehen Anachoreten und des Mönchtums erklärt, x4royoı also im Sinne 
' von „Eingeschlossenen, reclus“ gefaßt. DieseMeinung war die herrschende, 
_ bis E. Preuschen, Mönchtum und Serapiskult, 1899 und 1903, 


- Spiegelberg und Hall verzeichnet. 


xaroyor im Sinne von „Besessenen, YsöAnrroı“ faßte, die Träume gehabt 


1) Frühere Publikationen von gleichartigen Urkunden findet man bei 


g* 
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und gedeutet hätten und eine Art ispööoulor gewesen wären, die also 
mit dem Mönchtum nicht in Zusammenhang ständen.!) Bouch6-Leclereq 
stellt nun genau aus den Serapeumspapyri zusammen, was wir über die 
verschiedenen xdroyo:, von denen jene Papyri berichten, über den Anlaß 
ihrer xoroyr, die Zeit, die Art ihrer Lebensführung usw. erfahren, und 
kommt zu dem Resultat: sie sind weder Priester noch iepösßovAor, sie 
sind bisweilen deöAnrro:, so wie es bei der incubatio sein kann, aber 
den Namen xdroyoı haben sie von der xaroyr; im Sinne der Klausur 
für eine bestimmte oder beliebige Zeit.) Auch Otto in seinem unten 
S. 117 angeführten Buche 8. 119 ff. setzt sich mit dieser Frage aus- 
einander. . Er stimmt im wesentlichen mit Preuschen überein, indem er 
die xdroyor nicht für Klausner, sondern für YeöAnrroı erklärt. 
Wileken, Me&langes Nicole (1905) S. 579 ff., hat den P. 
Leid, U (vel. Ber. I 8. 160) noch einmal kollationiert und neu heraus- 
gegeben. In dem begleitenden Kommentar konstatiert er auf Grund 
(der paläographischen und orthographischen Eigentümlichkeiten des 
Papyrus, daß er von einem aus dem Kreise der xdroyor genannten Se- 
rapisdiener geschrieben ist und mit den übrigen Texten des Serapeums 
in. die erste Hälfte des 2. Jahrh.s vor Chr. gehört. Der König Nek- 
tanebos II. ist nach dem Papyrus im 16. Jahre seiner Regierung nach 
Memphis gekommen, hat hier geopfert und die Götter gebeten, ihm die 
Zukunft im Traume zu enthüllen, und in einem der Tempel von Memphis, 
nieht im Serapeum selbst (so Leemans), ist ihm im Traume die Vision 
geworden, die der Papyrus erzählt. Die Erzählung selbst, die uns hier 
. im griechischen Gewande vorliegt, ist ursprünglich in ägyptischer Sprache 
niedergeschrieben gewesen, wie schon Maspero angenommen hat. Zum 
Schlusse seines Aufsatzes fügt Wilcken den in vulgärer Orthographie 
geschriebenen Text noch einmal in der Form hinzu, wie er etwa von 
einem gebildeten Manne jener Zeit niedergeschrieben worden wäre. 
Die folgenden drei Untersuchungen betreffen einzelne Priestertitel: 
Wessely, Stud. z. Pal. u. Pap. II (1902) $. 25, erweist aus P. 
Erzh. Rainer S. N. 171 Z. 109 ff. (2. Jahrh. n. Chr.), wo es heißt, 
(daß monatlich drei Krüge Wein verwandt werden eis beavsıy döbToD 
Yeod] Zoxvor(aiov), das Wort feavens, das sich B. G. U. I 185, 10) 
findet, als den Titel desjenigen, der die Funktion des Besprengens im 


‘) Ihm stimmte bei J. Dräseke, Zum Untergang des Heidentums, 
Zeitschr. f. wiss, Theol. 9 (1901) S. 74—S6, z. T. auch D. Völter, Der Ur- 
sprung des Mönchtums, Tübingen und Leipzig 1900; Widerspruch erhob 
-A. Dieterich, Berl. phil. Woch. 1905 Sp. 13—19. 

°) Vgl. auch Bouch&-Leclereg, La politigue religieuse de 
Ptol&me&e Soter et le culte de Serapis, Rev. deT’hist, des’ religions 
46 (1902) S. 1-30. 


v 
h 


- 
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Allerheiligsten vollzieht. Spiegelberg, Recueil des travaux etc. 
24 (1902) 8. 187 ff., bespricht den Titel Ascwvıs. Wilcken, Ostraka I 
S. 382, hatte ihn als mit dem Kult des Sobk zusammenhängend be- 
zeichnet. Der Titel hat aber allgemeinere Bedeutung (vgl. Grenfell- 
Hunt, P. Amh. II $. 44, B. 6. U. III 916). Griffith und Spiegelberg 
führen ihn auf das ägyptische mr Sn zurück, das in der Rosettainschrift 
mit dpyıepeüs wiedergegeben ist. Der Titel findet sich in den Kulten 
vieler Götter und hat in der koptischen Zeit weltliche Bedeutung erhalten 
(Stownens), die er in frühester Zeit auch als militärischer Titel besaß. 
Vgl. dazu auch Wileken, Pap.-Urk., Arch. f. Pap. 2 (1902) S. 122, 
der Aasavı in einer oberägyptischen und einer nubischen Inschrift für 
identisch mit Acswvıs erklärt. Gerhard, Arch. f. Religionswiss. 


‚7 (1904) 8. 520 ff., spricht über den iepös rwAos. Es erscheint nämlich 
in den Präskripten der Ptolemäerurkunden zwischen dem Priester des 


Alexander und seiner konsekrierten Nachfolger und den Priesterinnen 
verstorbener Königinnen einmal in der Zeit des Euergetes II. und häufig 
in der Kleopatras III. und Ptolemäus X. Soter II. die Formel tepoo 
raAov ”Ioröos peydäns pmtpös dewv oder ähnlich. Während man 
sich bisher vergeblich um die richtige Deutung bemüht hat, erklärt 
Gerhard iepös röXos für einen Kultdiener, der wie häufiger in Ägypten 
mit dem Namen eines Tieres bezeichnet worden sei. Daß unter der 
großen Göttermutter Isis Kleopatra III. zu verstehen sei, wie schon 
Brugsch, ohne Anerkennung zu finden, gesehen hatte, wird durch die 
demotischen und griechischen Papyri bestätigt. ') 

1905 erschien Ottos umfassendes, seinem Lehrer Wilcken ge- 
widmetes Buch mehr verwaltungsgeschichtlichen Inhalts, Priester 
und Tempel im hellenistischen Ägypten. $. 133--199 dieses 
Werkes ist schon 1904 als Breslauer Dissertation erschienen: Die Or- 
ganisation der griechischen Priesterschaft. Otto hat das 
Material, soweit es bis zum Herbst 1902 vorlag, organisch verarbeitet, 
während er die späteren Publikationen zumeist nur in den Anmerkungen 
und Nachträgen berücksichtigen konnte. Außer Betracht bleiben die 
Verhältnisse der jüdischen Synagoge und der christlichen Kirche, ebenso 
hat er auch auf eine Darstellung der hellenistisch-ägyptischen Religion 
verzichtet. Das Wort Hellenismus faßt er im weiteren Sinne für die 
ptolemäische und die römische Zeit. Seine Untersuchungen baut er auf 
auf den griechischen Papyri, Inschriften, Ostraka, Münzen und dem 
rein ägyptologischen Material sowie den Schriftstellern. Er bespricht 


1) Ebenda 8. 519 f. weist Gerhard auf die Eiubürgerung und all- 
mähliche Umgestaltung des Kultes der ®sös Nupia hin, vgl. P. Magd. 2, 
Inschrift in der Sammlung von Strack, “Inschr. aus ptol. Zeit,’ Arch. £. 
Pap. 2 S. 547. 
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im 1. Kapitel ganz kurz die Götter des hellenistischen Ägyptens, im 2. die 
Organisation der Priesterschaft, und zwar nacheinander die Priester der 
ägyptischen, der griechischen und der römischen und orientalischen Götter. 
Man findet hier Auskunft über die Einteilung der Tempel, über die 
Gliederung in Phylen und die Rangverhältnisse, eine ausführliche Erörte- 
rung über die Stellung und Funktion des Apyıepebs "AAckavöpelas xal 
Alyarrov ndang (= lötos Aoyos),1) über Synoden und Kultvereine und 
del. mehr. Als Anhänge hat Otto diesem Kapitel hinzugefügt eine 
Liste der dpyıspeis "Adckavöpstas zul Alybrrov mdons, eine Liste der bis 
dahin bekannt gewordenen eponymen Priester Ägyptens für Alexandria 
und Ptolemais (vgl. die Nachträge und Berichtigungen 8. 414f.) und 
eine der tepeis (Emordrar) tod Movselou (= dpyıözastat). Im 3, Kapitel 
wird die Priesterlaufbahn und im 4, der Besitz und die Einnahmen der 
Tempel besprochen. Eine Priesterkaste hat es nicht gegeben, aber 
doch ein staatlich anerkanntes Recht der Phylenpriester, den Priesterstand 
auf ihte Nachkommen, die in die Pbyle des Vaters eintreten mußten, 
zu vererben,?) — doch konnte die Ernennung zu Priestern, ebenso auch, 
wenigstens im großen und ganzen, das Avancement nicht ohne Zustimmung 
des Staates erfolgen, Aber auch fremde Elemente konnten in die 
Phylenpriesterschaft aufgenommen werden. Nicht so allgemeine Regeln 
lassen sich über die Priester niederer Ordnung wie Pastophoren, Choa- 
ehyten usw. aufstellen, da die Quellen für diese Dinge unzureichender 
sind. Die Einnahmen der Tempel fließen z. T. aus eigenem Besitz 
wie Ländereien, Hausgrundstücken, aus gewerblichen Anlagen und kauf- 
_ männischen Unternehmungen, z. T, aus Zuwendungen von seiten des 
Staates oder von Privaten. Einer eingehenden Besprechung unterzieht 
der Verf. vor allem die dmöporpa (vgl. Ber. II S. 270 f.), von der er 
zeigt, daß ihre Überweisung an den Kult der Arsinoe den Sinn hatte, 
daß nicht mehr die Priester, sondern der Staat die Stener erhob, daß 
aber das nicht etwa, wenigstens nicht in ptolemäischer Zeit, eine 
Schmälerung der Einkünfte der Tempel bedeutete, und die auvrakıs der 
Priester, die wir als ihr jährliches Gehalt aufzufassen haben. Bei der 
Mangelhaftigkeit und Unzulänglichkeit der Quellen mußte Otto darauf 
verzichten, eine Zusammenstellung des wirklichen Besitzes der Tempel 
und seiner Veränderungen zu geben. 

Anzeigen : Dtsche. Lit. Zeit 1906 Sp. 599—604 von F. W. v. Bissing; 
Rev. des etudes grecgq. 18 (1905) 8. 399—400 von A. J. Reinach. 

Th. Reinach, Rev. des 6tudes juives 37 (1898) 8. 218 #,, 
stellt die im bekannten Papyri zusammen, in denen Juden erwähnt 


u) Vel. P; M. Meyer, unten $. 134. 
®) Vgl. oben 8. 52f. die Beschneidungesurkunden, 
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werden, und spricht bei dieser Gelegenheit noch einmal über jene Ur- 
kunden, die gerichtliche Verhandlusgen vornehmer alexandrinischer 
Griechen und Juden vor dem Richterstuhl römischer Kaiser betreffen, 
die ich schon früher (Ber. I S. 167f., II S. 283f.) behandelt habe. 
Deißmann (vgl. Ber. II S. 284) hatte, um das kurz zu wiederholen, 
die Meinung ausgesprochen, daß wir es bei diesen an den verschiedensten 
Orten von Ägypten verbreiteten Protokollen ans zwei Jahrhunderten 
mit Bruchstücken eines Buches zu tun hätten, das eineHistoria calamitatum 
der alexandrinischen Judengemeinde enthalten habe, in die die Protokolle, 
vielleicht tendenziös entstellt, aufgenommen worden seien. Demgegen- 
über wies schon T. Reinach 1. e. darauf hin, daß diese Protokolle viel- 
mehr als Martyrologien der Gymnasiarchen, d. h. der Heiden, aufzu- 
fassen seien. Ebenso neigt sich aueh Mitteis; Hermes 34 (1899) S. 88 ff., 
bei Besprechung von P. Oxyrh. I 33 der Ansicht zu, es seien Berichte 
der überlebenden Mitglieder der Gesandtschaft der Alexandriner, also 
Berichte, die vom alexandrinischen, antisemitischen Standpunkte aus 
geschrieben seien; später (vgl. Aus d. griech. Papyrusurkunden 
S. 12) schloß er sich völlig der Auffassung Bauers an. Bauer be- 
hauptet nämlich im Arch. f. Pap. 1 (1899) S. 29#., daß die Pro- 
tokolle heidnische Märtyrerakten seien, da sie mit den christlichen in 
der Tendenz, in der Form der Darstellung, in der Wiedergabe der an 
die Angeklagten gerichteten Fragen, in ihren Antworten, in den 
Außerungen der Richter und einzelner Teilnehmer der Verhandlungen 
genau übereinstimmten. Die Verhandlung vor Kaiser Claudius hält 
Bauer für echt,') die vor Trajan (vgl. weiter unten) scheint ihm schon 
unglaubwürdiger — daß jedenfalls keine urkundliche Genauigkeit an- 
gestrebt war, geht daraus hervor, daß wir von ihr zwei verschiedene 
Fassungen haben —, er meint, daß sie sich jenen Erzeugnissen der 
politischen und historischen Literatur nähere, die durch urkundliche 
Form an Glaubwürdigkeit zu gewinnen suchten; die Verhandlung vor 
Commodus (?) dagegen erklärt er für ein völlig unglaubwürdiges Mach- 
werk.?2) Die gleiche Steigerung findet man auch bei den christlichen 


1) Übrigens weist Cuq, Nouv. rev. hist. de droit franc. et 
etranger 23 (1899) S. 115 unter anderem darauf hin, daß die Zusammen- 
setzuog des Tribunals in dieser Verhandlung (B. G. U. II 511) dieselbe ist 
wie zu den Zeiten des Augustus und Tiberius (25 Senatoren, darunter 
16 Konsulare). 

?) Dafür sprechen nach ihm der größere Mangel an strenger Ur- 
kundlichkeit in den beiden späteren Verhandlungen, ibre Übereinstimmung 
in Gedankengang und Einzelheiten mit der ersten, die jedes Maß über- 
schreitenden Beleidigungen und Herausforderungen des Kaisers, die Be- 
rufung auf die Märtyrer Theon, Lampon und Isidorus — doch vgl. in der 
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Märtyrerakten. Auch hier suchen die jüngeren und unglaubwürdigen 
Erzeugnisse der Märtyrerliteratur die älteren zu übertrumpfen. So 
müssen wir denn, meint Bauer, an diese „heidnischen Märtyrerakten* 
denselben kritischen Maßstab legen wie an die christlichen, wir müssen 
sie auch den übrigen Zeugnissen der sich befehdenden Bekenntnisse, 
den Schriften des Apion, den Gegenschriften des Philon und den Bio- 
graphien des Apollonius von Tyana an die Seite stellen.) 

Diesen Aufsatz von Bauer kannten Tamassia und Setti nicht, 
als sie den P. Oxyrh. I 33 in den Atti d. R. Istit. Veneto 59 
(1900) 8. 757 ff. besprachen. Sie rekapitulieren noch einmal die vielen 
Streitfragen, die sich an diese Protokolle knüpfen, und kommen in betreff 
des Louvrepapyrus Nr. 68 zu dem Resultat, daß der dort genannte 
Lupus der bekannte Präfekt M. Rutilius Lupus, der dnd oxnvns nal &x 
peipon Basıkeös nicht der Führer der kyrenäischen Juden sei, sondern 
daß wir an einen alexandrinischen Juden zu denken hätten. Die Ver- 
handlung des Pariser Papyrus weisen sie dem Trajan oder Hadrian — 
ich selbst denke wegen Kol. II, 5f. an Hadrian?) —, den P. Oxyrh. 
wieder dem M. Aurel zu, da er sich ja selbst als Sohn des Antoninus 
Pius bezeichne und eine solche Ruhe, wie sie der präsidierende Kaiser 
zeige, dem Commodus nicht zugetraut werden könne. Daß M. Aurel 
Tyrann, Räuber, ungebildet genannt werde, könne im Munde von zum 
Tode Verurteilten nicht wundernehmen, zumal auch sonst von den 
Gegnern M. Aurels nach der Überlieferung sehr ungünstig über seinen 
Charakter geurteilt worden sei.?) Vgl. übrigens meine Anzeige in der 
Berl. phil, Woch. 1901, Sp. 907 £. 

Schließlich hat v. Dobschütz, Amer, Journ. of Theol, 8 
(1904) 8. 728 ff, von Philo de legat. ausgehend und im Anschluß an 
die uns erhaltenen Gerichtsprotokolle, die er vollständig, z. T. mit 
neuen Ergänzungen (vgl. B. G. U. II 511) noch einmal abdruckt, die 
Stellung der Juden im römischen Reiche unter den verschiedenen Kaisern 
erörtert. Er sagt in einer Schlußbetrachtung, daß die von Reinach, 
Wilcken, v. Wilamowitz, Deißmann und Bauer gegebenen Erklärungen 
über die Natur der Protokolle ihm nicht glaublich erscheinen. Gegen 
Geschichte Luthers die Berufung auf Hus! — und die Inkorrektheit, die 
darin besteht, daß neben dem Kaiser auch der Senat als Richter in Kunz 
sachen vorausgesetzt wird. 

1) Hingewiesen sei hier auf Lumbroso, Lettere. II, Arch. f. Pap.i 
(1900) 8. 291 f,, der aus Philo de Somniis II $ 18 (I, 675 M.) die Rede eines 
Präfekten (des Avilius Flaccus?) an die alexandrinischen Juden mitteilt. 

2) Ebenso auch Reinach |. c. 

) Auch Chiapelli, Riv. d’ Italia Anno II vol. I (1899) S. 79 f, (Anz. 
von P. Oxyrh. T), entscheidet sich für M. Aurel. 
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die Herkunft aus einem literarischen Werke wendet er ein, daß die 
zwei verschiedenen Rezensionen derselben Verhandlung nicht aus ein 
und demselben Werke stammen könnten.‘) Dobschütz betont weiter, 
daß die judenfreundliche Politik der Kaiser, die ebenso durch die 
Schriftsteller wie durch die Protokolle bestätigt werde, darin ihren 
Grund gehabt habe, daß die Kaiser die über das römische Reich zer- 
streuten Juden überall als Gegengewicht gegen den unruhigen Geist 
der griechischen Gemeinden gebraucht hätten (divide et impera). Anderer- 
seits wären die Juden loyale Untertanen gewesen, weil sie sich gegen alle 
die Anfeindungen der Griechen, unter denen ja auch die ersten Christen 
zu leiden gehabt hätten, durch das strenge Regiment Roms gesichert 
gesehen hätten. Außerdem seien diese Protokolle indirekt wieder eine 


‚ Illustration dafür, weswegen die Christen in scharfen Gegensatz zu den 


Juden getreten wären und immer von neuem betont hätten, daß sie nicht 
eine Sekte der viel gehaßten Juden bildeten. 

E. Schürer, Gesch. d. jüd. Volkes, I? (1901) S. 65—71, der 
gleichfalls über diese Gerichtsprotokolle spricht, meint, daß möglicher- 
weise mit diesen Papyri auch die von Nicole, Rev. de philol. 22 
(1898) 8. 18 ff., herausgegebene Urkunde über das Verbot des Waffen- 
tragens, das nach Philo besonders auch gegen die Juden gerichtet war, 
zusammenhänge. (Vgl. über die Urkunde auch oben 8. 92f.) Im An- 
schluß daran sei erwähnt (vgl. Lumbroso, Lettere. XIII, Arch. £. 
Pap. 3 (1905) S. 352 f.), daß in dem P. Oxyrh. IV 705, der zwei 
Petitionen an die Kaiser Septimius Severus nnd Caracalla und deren 
Antworten enthält, auf die hervorragende Stellung hingewiesen wird, 
die die Oxyrhynehiten in Ägypten einnahmen, weil sie bei einem Auf- 
stande der Juden der Regierung besondere Treue bewiesen hatten. 
Bei einem Besuche der Kaiser ward der Zutritt zu diesen ihnen gleich 
nach den Pelusioten gestattet. Auf jene Unterstützung in dem jüdischen 
Aufstand weist vielleicht Jos. ec. Apion. II, 5 hin; wie ein solcher 
Empfang verlief, darüber gibt Philostratus, Leben d. Apollonios v. Tyana 
V 27, Auskunft. 

Mahaffy zeigt in den M&l. Nicole (1905) S. 659 ff.,?) daß durch 
die Petrie Papyri eine starke Kolonisation der Juden in Ägypten für 
das 3. Jahrh. v. Chr. erwiesen wird, ebenso werden durch neue Funde 
von Grenfell und Hunt viele Juden in Ägypten von der Mitte der Re- 
gierung Ptolemäus II. an bezeugt, Juden, die schon griechische Namen 


!) Der Einwand wird kaum als stichhaltig gelten können; brieflich 
teilte mir auch Herr Prof. v. Dobschütz mit, daß er selbst jetzt eher einen 
literarischen Charakter der Urkunden annehme, wenn sie auch nach seiner 
Meinung nicht einen rein apologetischen Zweck gehabt hätten. 

?), Vgl. schon oben S. 87 (Th. Reinach, Mel. Nie. S. 451 ft.). 
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wie Apollonios u. a. angenommen haben. Ferner bereitet nach Mahafly 
Sayce die Publikation von aramäischen Papyri aus Oberägypten vor, die 
zeigen, daß die Juden schon in der Zeit der persischen Herrschaft bis 
nach Aswän hin ihre Geldgeschäfte trieben und tür ihre Urkunden ihre 
aramäische Sprache gebrauchten. Sie scheinen in gewissem Sinne die 
Bankiers in Ägypten, wie heutzutage im ganzen modernen Europa, 
gewesen zu sein. Das alles beweist, daß dauernd enge Beziehungen 
zwischen Ägypten und Palästina bestanden und daß die Schriftsteller 
wie Josephus, wenn sie im einzelnen auch unglaubwürdig sind, doch 
mit Recht die Wichtigkeit der Stellung der Juden in Ägypten hervor- 
heben (vgl. auch Schürer 1. ec. Band III® S. 19 ££.). 

Wileken, Arch. f. Pap. 1 (1901) S. 396 ff., behandelte mehrere 
das Heidentum und Christentum in Ägypten angehende Dinge. I. Das 
Christentum auf der Insel Philä. Man hatte bisher mit Letronne 
aus der Tatsache, daß der Isiskult auf Philä unter Justinian zerstört 
worden ist, gefolgert, daß zu dieser Zeit erst das Christentum dort ein- 
geführt worden sei. Der P. Leid. Z (vgl. Ber. I S. 151f.), den 
Wileken hier mit Verbesserungen noch einmal abdruckt, setzt aber voraus, 
daß Syene, Kontrasyene und das dazwischenliegende Elephantine ein 
Bistum bildeten und daß sich auf Philä (wahrscheinlich auf der nörd- 
lichen Hälfte der Insel) christliche Kirchen befanden. Jener Papyrus, 
die Bittschrift des Bischofs Appion um Schutz des Bistums und der 
Kirchen von Philä, gerichtet an die Kaiser Theodosius und Valentinian, 
ist bisher meist in das J. 391/2 gesetzt, in die Zeit Theodosius I. und 
Valentinians II, eine Bürgschaftsurkunde aus München v. J. 3901) zeigt 
aber, daß in den Urkunden Valentinian II. als der ältere Kaiser vor 
Tbeodosius I. genannt zu werden pflegte, daß daher der P. Leid. Z 
in die Zeit T'heodosius’ II. und Valentinians III. zu setzen ist. Es hat 
also spätestens seit Theodosius II. das Christentum neben dem Heiden- 
tum auf Philä bestanden. Daß man den Isiskult vor Justinian nicht 
beseitigte, wird aus politischen Gründen mit Rücksicht auf die Blemyer 
und Nubier geschehen sein.”) 


») Vgl. oben 8. 44. 

?) Als Beiträge zur Geschichte der Blemwyer und Nubier publizierte 
Krall, Denkschr. d. Wien. Akad. 46 (1900) Abh. IV, neben koptischen 
auch drei jetzt im Museum von Gizel befindliche, auf Gazellenleder ge- 
schriebene Urkunden wohl des 6. Jahrh.s, die, obwohl in Gebelön erworben, 
doch, wie Krall später sah, aus Nubien stammen. Zwei von ihnen waren, 
freilich in unzulänglicher Weise, früher von Baillet, Acad, des Inser, 
et Belles-Lettres, Comptes-rendus 1888 $. 326-:36 veröffentlicht, 
die Texte aller drei hatte Krall auch schon im Anzeigerd. Wien, Akad. 
1398 8. 64 £. in Unzialen ohne weitere Bemerkungen abgedruckt. Hier gibt 
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II. Heidnische Vereine in christlicher Zeit. Daß trotz 
der Edikte des Theodosius das Heidentum weiter bestand, zeigt neben 
vielem anderen ein in Herakleopolis Magna gefundener, aus Oxyrbynchos 
stammender Papyrus, der bei dem Hamburger Brande zugrunde ge- 
gangen ist (jetzt B. G. U. III 936).!) In dieser Urkunde, einer Ge- 
stellungsbürgschaft (£yyön)?) vom 30. April 426 n. Chr. verbürgt sich 
jemand für die povr und Zugavia eines gewissen Sotas, von dem es 
Z. 10 heißt öroßAndevra BovAeurhv zul [&]s xarapuyovra als nayavınds 
ovvrellas. Sotas ist also als Buleut vorgeschlagen oder eingeschoben 
und hat seine Zuflucht zu heidnischen Klubs genommen, weswegen er, 
wie es weiter im Papyrus heißt, unter Kontrolle gestellt wird. Die 
Äußerung des Rufinus (zwischen 402 und 404) in seiner Historia mo- 
nachorum: *nullus enim ibi (nämlich in Oxyıhynchos) invenitur haereticus 
ant paganus, sed omnes cives Christiani, omnes Catholiei’ trägt also den 
tatsächlichen Verhältnissen nicht Rechnung. Im Ausschluß an diese 
Ausführungen erklärt Wilcken die bei Lepsius, Denkmäler VI als 
gr. 378 (vgl. C. J. G. III 5071 b) edierte Inschrift aus Nubien etwa 
aus d. 5. Jahrh. als ein Testament über Kultvereine im blemyschen 
Talmis. Es haben sich also mit dem Isiskult auch die Isiskultvereine 
nach Nubien ausgebreitet. Doch zeigen die S. 122 Anm. 2 erwähnten 
Lederhandschriften, daß auch das Christentum bis an den Hof der 
Blemyerkönige schon in der Zeit vor Justinian gedrungen war. 

Im III. Teil seines Aufsatzes publiziert Wilcken einige heidnische 
und christliche Amulette mit ausführlichkem Kommentar, auf die 
hier hingewiesen zu haben genügen mag. 


er sie nun mit deutscher Übersetzung und Kommentar und stellt alles 
Wesentliche über die Geschichte der Blemyer (und Nubier) zusammen. Da 
ein Eingreifen der Römer in diein den Urkunden berührten Angelegenheiten 
als möglich hingestellt wird, so zeigt sich, daß die Blemyer bis auf ägyp- 
tisches Gebiet vorgedrungen waren. Weiter ergibt sich, daß die Blemyer- 
könige selbst heidnisch, an ihrem Hofe aber christliche Beamte waren. Die 
Urkunden selbst sind 1. ein Brief des ßasıketszos züv Bizpöwv Xrpayyv an 
seine Kinder, in dem er ihnen die Verwaltung einer Insel Tanare überträgt, 
2. ein gleicher Brief des Pakytimne (?) enıo | BastXoxov (1. ento(avestaros) 
BastXioxos nach Krall) an einen Priester in betreff der Verwaltung der gleichen 
Insel Teyusıp Asyopevn Tavaps und 3. ein notarieller Schuldschein. Wessely 
lieferte bei Krall $. 25 einige Nachträge, doch vgl. dazu wieder die Aus- 
führungen von Wilcken, Arch. f. Pap. 1 S. 41Sf. und 436. Siehe auch 
Krall, Ein neuer nubischer König, Wien, Zeitschr. f. d. Kunde 
d. Morgenlandes 14 (1900) 8. 233—42, besonders S. 2411. 

1) Vgl. oben S. 42, 

2) Vgl. auch unten E, VI, 3 (Wenger, Rechtshist. Papyrusstudien 
S. 41 ff.). 


124 Die griechinchen Papyrunuekunden (1990 1905), (Viereck) 


Zwei von mir odiertoe kleine Papyrunschnitzel den 2/8, Jahrk,s 
n, Chr, BG, U, 1 9299 und 280, behandelte Sudhaus, Rhein, Mus, 
56 (1901) 8, 307 M, BR Intorprotiorte, indem or P, Oxyrh, I 74 alt 
eis, wo alk ala Mankulinum gobrancht dat, und Anthol, Pal, VE 300 
Deko yunapodurnv, VI 240 naunıduriv nunpev üpswovöpov heranzog, die 
Worte 2, 4 robröv jo BE (= all) Evinovı „wenn doch von dienen Krankheit, 
die in mir ntoolet, gonund worde, no ompfange mir daftir dienen Bock,* 
Doch zeigen P, Way, townn 187 und 188, die beide, im Tompol von Bak- 
ohlan gefunden, Hragen von Dorfbowohnern an das Orakel des Gotten 
onthalton, dal auch die Borliner Papyri als nolohe Anfragen an das 
Orakel aufanfassen und, wie on scheint, zu vortohen and: Mai a 
Orjaopmı wadens ha dv Anl Anllevelası wodrs jun Akdvaynov (= volrd por ypnnde 
tıgoy), 

Lumbroso, Lottore. XV, Arch, I Pap. 3 (1006) 8, 854 t) 
empflohlt dio Verzeichnisse von Tompelinvontavon wio P, Gronf, II 111, 
B, G, U, III 781 dem Studium der Archlologen, 

line umfangreiche Literatur hat P, Grent, II 73 (P, Nr, 718 des 
Britischen Munenma) hervorgerufen, Er atammt mit andern ebenda 
und mit den von Dayoo, Rev, don Ötnden grooq. 7 (1804) 8, 500— 
304,') veröffentlichten aun Kyuls am Btdrande dor grolen Oase Dl« 
Khargeh, Die Papyri bezlohon nloh meint mul die Totengrliborgilde 
(verpordpoı) von Kynla Deolsumann orklirt jene Urkunde fir ein 
Originaldokument nun der Dioklotianischen Uhristenvor- 
folgung, Ks Int oln Brio? einen ohrlatlichen Pronbytors Paenoniris mn 
dem Innern der Onse an einen ehrlintlichen Prosbytor Apollon (nach 
Wilcken Apollonlon) in Kynis, Auf den christlichen Ursprung, den 
übrigens schon Grenfell und Hunt erkannt hntten, donton die Worte 
der Adrono dyannm Aber dv K(vpl)yp, welterhin im Briofe nelbnt: robe 
napa ol mdveas Aderpobe dv Ale), wols xmrols nal misnole AK Mari (vel. 
unten) way verpordgwv, ray Kin av Med, und mohließlich nach dem 
Gruß die Worte dv Klupl)p Ble)d. Auch mpsaförepng und aderp6s wind 
im christlichen Sinne aufzufassen, Prononria schreibt, dal) die verpordpot 
die von der Boplorung, Ayepovia, in die grollo One”) vorbannte 
(meppdeisav — dam erklärten schon Grentell und Hunt #0) Polltike") in 


') Bayoo hatte fülnchlich an die Horkunft aus Bl-Konstyot, dom alten - 
Ousns, am Wontulor don Nil Inndeinwirts zwischen den Kisonbahnatatlonen 
Dorät onch-Bohorif und Monfalüt (vel, Baodokors Ägypten 2. Teil, 1801, 
8, 45) gedacht (a, Bon, IL 8, B01), 

*) Bio wurde mit den andern Onson von der Zeit der Pharnonen am 
bis zu don römischen und byzantinischen Kulaorn ala Verbannungsort benutzt, 

') Daß Deidmann Ilohew als Kigonnamen, nicht mit Grenfell und Hunt 
als Bozeichnung für rapvn fat, Ist der wonentliche Punkt, in dem or von 
Jonen abweicht und wornuf noino Brkliärung don Briofon beruht, 
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das Innere der Oase gebracht hätten und daß er sie den xadois xal mıorots 
EE adray T@v vexpordpwv in Obhut gegeben habe bis zur Ankunft ihres 
Sohnes Neilos, der dann dafür Zeugnis ablegen werde, wieviel (Gutes) 
die vexpordpor an ihr getan hätten. Nach Deißmann ist Politike eine 
Christin, die, um ihres Glaubens willen aus ihrer Heimat verbannt, bei 
Glaubensgenossen zuerst in Kysis und dann im Innern der Oase bei 
den christlichen vexpor«por Aufnahme und Schutz gefunden habe. Er 
vermutet, daß sie aus dem Süden Ägyptens stamme, da sie die Oase 
am Südrande betreten habe. Der Papyrus trägt kein Datum. Von 
den in Betracht kommenden Christenverfolgungen unter Decius, Gallus, 
Valerian, Diokletian oder seinen Nachfolgern bis 313 entscheidet sich 
Deißmann für die Diokletianische, weil bei der Verbannung der Politike 
. e8 schon christliche Gemeinden in der Oase gegeben habe, deren Ent- 
stehung in die Zeit des Valerian zu setzen sei, da unter diesem durch 
kaiserliche Edikte die Christen nach Libyen verbannt worden seien, was 
auch für die Diokletianische Verfolgung bezeugt werde. Dazu kommt, 
daß Grenfell und Hunt wie Kenyon den Papyrus aus paläographischen 
Gründen in die Diokletianische Zeit setzen zu müssen glauben, während 
Wileken meint, er könne ebensogut auch bis in die Deeianische Zeit 
hinaufgerückt werden. Wilcken, der, wie schon gesagt ist, Apollonios liest, 
möchte diesen mit dem im P. Grenf. IL 71 genannten Apollonios identi- 
fizieren, und dieser Papyrus stammt freilich aus der Zeit zwischen 244 
und 248. 

Über diese Arbeit erschien eine stattliche Reihe von Anzeigen 
und Rezensionen, in denen mancherlei Bedenken gegen Deißmanns 
Deutung erhoben wurden. Harnack, Theol. Literaturzeit. 27 (1902) 
Sp. 205—7, glaubte, daß 7 roAırıxt die Staatsverbrecherin bezeichne 
und daß eis r/pnsıw zu übersetzen sei „ins Gewahrsam“. Statt 2& adrwv 
Toy verporapwy liest er 2& Avcins r. v. und meint, die Totengräber seien 
alle Heiden: heidnische Totengräber hätten die Verbannte in die innere 
Oase gebracht, Psenosiris aber sei es gelungen, 28 Avrins tv verporapwv 
sie Christen in Gewahrsam zu geben. Die Worte paprupyar cor repl 
&v adınv merorixosıw sind nach Harnack auf die schlimme Behandlung 
seitens der Totengräber, nicht auf die Wohltaten der Christen zu be- 
ziehen. Dagegen wandte Deissmann, Theol. Literaturzeit. 27 (1902) 
8. 364, ein, daß nach einer Mitteilung Kenyons 25 adrav r. v. zu lesen 
sei, woraus man mit Sicherheit ersehe, daß es wirklich christliche 
Totengräber in der Oase gegeben habe. Nestle, Berl. phil. Woch. 
1902 Sp. 1286—88, äußerte unter anderem Bedenken in betreff des 
Artikels bei dem Namen der Politike (mv Iloirtxrv), Deissmann, 
ebenda Sp. 1467—68, weist dagegen nach, daß der Artikel bei Per- 
sonennamen in ptolemäischer und römischer Zeit häufig in den Papyri 
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begegnet, auch bei einem zum Eigennamen gewordenen Apellativum, 
wie ö Ilovenös P. Fay. towns 128 Z. 4. A. Dieterich, Gött. gel. 
Anz. 1903 8. 550—55, erklärte Deißmanns ganze Auffassung für 
falsch und meinte, daß der Brief sich auf einen Leichentransport nach 
der großen Oase beziehe. Diese seine Deutung glaubte er stützen zu 
können durch den Brief P. Grenf. II 77, der von einem Leichen- 
transport und dessen Kosten handelt. Demgegenüber zeigte Deissmann, 
Die Studierstube 1 (1903), daß der technische Sprachgebrauch, wie 
er sich auf den Mumientransporttafeln und in den Papyri findet, die 
Worte söp« oder swpdriov und zapr fast ganz regelmäßig verwende, 
was in dem Psenosirisbrief nicht der Fall sei. Weiter weist Deißmann über- 
zeugend nach, daß die Deutung, Neilos werde erwartet, um alles zu regeln — 
d.h. nach Dieterich, er solle dem Presbyter Apollon aus Kysis Garantie 
dafür leisten (paprupeiv), daß alles, was von den Totengräbern in 
Rechnung gestellt sei, auch an der Leiche geschehen wäre — nicht zu 
halten sei, und daß Dieterich auch den als Analogon herangezogenen 
P. Grenf, 77 Z. 34 ff. mißverstanden habe, S> glaubt denn Deißwmann 
seine Deutung in allen Punkten aufrechterhalten zu können. Eine 
Wiederholung der Publikation des Briefes lieferte Franchi de’ Cavalieri, 
Nuovo bull. di arch. crist. 8 (1902) 8. 15 ff, unter Hinzufügung 
eines freilich nur mäßigen Faksimiles. Harnacks Erklärung des Papyrus 
zurückweisend, sieht er in dem Worte roAıtıxy eine versteckte Ausdrucks- 
weise für „Glaubensgenossin“, ebenda S. 264 faßt er jedoch roAın“, 
als Bezeichnung für eine Person, die das alexandrinische Bürgerrecht 
besitze, eine Deutung, zu der er veranlaßt wurde durch die Bemerkung 
Lumbrosos, Rendic. d.R. Accad. d. Lincei 1902 S. 586, daß im 
P. Oxyrh. 134 Kol. 3 Z. 2 und 10 die roArtıxoi den vopixot (oder oi And tie 
Atyurrov) gegerübergestellt sind und daß Sozomenos (Hist. ecel. 2, 14) 
von den zwei Macarii sagt: 6 nv Alydrtıog, 6 ö& rolırınds, de dotos &vo- 
pdLero, 7v yAp zo yevaı ’Adekavöpeös. Endlich hat Merk, Zeitschr. f. 
kath. Theol. 29 (1905) 8. 724 ff., den Brief noch einmal besprochen; 
er betont, daß kein zwingender Grund vorliege, die Urkunde gerade 
der Diokletianischen Verfolgung zuzuweisen, und macht auf die Ahnlich- 
keit der Schrift des bei Thompson, Handbook of greek and latin 
palaeography (New editon 1903) S. 141, wiedergegebenen Papyrus. aus 
d. J. 233 n. Chr. aufmerksam. Er wägt die verschiedenen vorgebrachten 
Deutungen gegeneinander ab und bleibt in der Hauptsache unter Ver- 
werfung der Ansichten Harnacks und Dieterichs bei der Auftassung Deiß- 
manns, hält jedoch Cavalieris Erklärung von roAıtıxy als Alexandrinerin 
für sehr probabel. — Bei dem großen Interesse, das die Urkunde er- 
regte, ließ Deissmann auch eine englische Übersetzung seines Schriftchens, 
Epistle of Psenosiris, bei Black in London erscheinen. — Ein voll. 
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ständiges Verzeichnis der Anzeigen findet sich übrigens bei Merk 8. 724 
Anm. 2, Es genüge hier, außer den genannten noch auf. die von 
G. Kr(üger), Lit. Zentralbl. 1902 Sp. 897 f. u. Sp. 932 hinzu- 
weisen. !) 

Auch den lateinischen P. Oxyrh, I 32, ein übrigens ganz griechisch 
gedachtes Schreiben, in dem der beneficiarius Aurelius Archelaus seinen 
Schützling Theon dem Kriegstribunen Julius Domitius empfiehlt, er- 
klären Tamassia und Setti, Atti d. R. Istit. Veneto 59 (1900) 
S. 751 ff., für einen christlichen Brief, da seine Sprache an die Sprache 
der Bibel sowohl in einzelnen Wendungen wie in ihrer ganzen Tonart 
erinnere. 

Auf andere christliche Briefe habe ich schon oben 8. 48, 54 und 71 f£, 
(vgl. auch 8. 90 f.), auf neue libelli libellatiei S. 77 und 108 hingewiesen, 

Über die Auflösung des christlichen Symbols XMI', das in Papyri, 
Inschriften und Handschriften sehr häufig begegnet, ist viel hin und 
her geschrieben worden. Ich werde das Wesentlichste darüber kurz mit- 
teilen. Krall, Mitteil. a. d. Samml. P. Erzh. Rainer 1 (1886) 
S. 127, erklärte qd (= 99) als auyy (=1-+ 40-+-8-+50) und XMT 
(= 643) als n Ayla tpıäs O(eös) — der Zahlenwert der Summe der Buch- 
staben ist 643 —, Wessely, Wien. Stud. 9 (1887) 8. 253 f., faßte 
XMI als y(eıpös) p(ov) y(papr); Crosta, Nuovo bull. diarch. erist. 2 
(1896) S. 87, löste‘ diese drei Buchstaben, die sich auf Ziegeln von 
S. Maria Maggiore in Rom fanden, auf: X(prstös) M(ıyanı) U(aßpınd); 
Grenfell und Hunt zu P. Grenf. II 112 (a) X(pıistöv) M(apla) ylevva); 
Strazzulla, Riv. di storia ant. 6 (1901) 8. 138, X(piorös) M(apt«) 
I(aßpını); Perdrizet, Rev. des 6tudes grecq. 17 (1904) 8. 357 ff., 
X(apd) plerdAn) yleyovev). Während sich der kaum richtigen Deutung 
- Grenfells und Hunts die meisten anschlossen,’) vertrat Nestle wieder- 
holt die Richtigkeit der Deutung COrostas, zuerst in den "Expository 
Times XV, 237 (Febr. 1904), dann in der Byz. Zeitschr. 13 (1904) 
S. 493, schließlich noch einmal zusammenfassend in der Berl. Phil. 
Woch. 1906 Sp. 381 ff. ®) Mir scheint Perdrizet mit Recht betont zu 
haben, daß man sich gar nicht auf eine Deutung zu versteifen brauche, 
sondern daß verschiedene ruhig nebeneinander bestehen könnten. 

Zum Schluß sei darauf hingewiesen, daß Lietzmann in den 


1) Harnack erwähnt auch in seiner Geschichte d. altchristl. Lit. bis 
Eusebius I, 2 8. 179—182, wo er die Papyrusblätter aus christl, Werken 
des 3. und anfangenden 4. Jahrh.s zusammenstellt, den Psenosirisbrief. 
2) Vgl. z. B, Blaß, Lit. Zentralbl. 1905 Sp. 1786, H. Lietzmann, 
Theol. Literaturzeit. 1906 Sp. 9. 
®) Vgl. jetzt weiter ebenda Sp. 510 A. Dieterich, Sp. 1082—88 
J. J. Smirnoff. 
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kleinen Texten für theol. Vorles. Heft 14 (1905), da die Papyri 
bei den Untersuchungen der Sprache der Bibel vielfach herangezogen 
sind, Proben der Papyri selbst vorführt. Er hat eine Auswahl ge- 
troffen, die meist Privatbriefe des 1. Jahrh.s n. Chr. umfaßt. Zu den 
Texten fügt er knappe erläuternde Anmerkungen hinzu. Abgedruckt 
sind das Gerichtsprotokoll P. Oxyrh. I 37 und die damit zusammen- 
hängende Eingabe Nr. 38, sodann der Empfehlungsbrief P. Oxyrh. II 
292, der Brief des Vaters an seinen studierenden Sohn III 531, ein 
Brief aus Alexandria IV 744; weiter P. Fay. towns 112 u. 123, zwei 
Briefe aus der landwirtschaftliche Dinge betreffenden Korrespondenz des 
Veteranen L. Bell(i)enos Gemellos (vgl. oben S. 65. 70.71), B. G. U. 1 27, 
der Brief eines Schiffers aus Rom an seinen Bruder im Fayüm, I 38 
und 261, zwei Privatbriefe, und endlich IT 595, ein Geschäftsbrief. 


ll. Verwaltung. 


l. Steuer-, Finanz- und Archivwesen. Wirtschaftliche Verhältnisse, 
Bodenpacht. 


Wachsmuth behandelt in den Jahrb. f. Nationalökon. u. 
Statist, 19 (1900) S. 771ft. die wirtschaftlichen Zustände Agyptens 
in griechisch-römischer Zeit, und zwar im I. Teil das Steuerwesen in 
der Ptolemäerzeit.!) Im 1. Kapitel über die Hausstandsregister (und 
Volkszählungen) untersucht er auch Diodors und Josephus Angaben 
über die Zahl der ägyptischen Dörfer und der Einwohner (vgl. unten 
‘Wachsmuth, Klio 3 8. 272 ff.). Im 2. Kapitel bespricht er die Steuer- 
deklarationen unter Anführung einzelner Texte, im 3. den Kataster 
und andere staatliche Vorkehrungen zur Kontrolle derSteuerdeklarationen, 
gibt dabei eine Interpretation des P. Ashmol. (vgl. Ber. II S. 277 und 
oben 8. 66). Im 4. Kapitel werden die staatlichen Steuern und die Königl. 
Monopole und Regalien und im 5. die Angaben der Schriftsteller über 
die Summe der Einkünfte aus den Steuern z. T! abweichend von 
Wilcken, Ostraka I S. 410 ff., erörtert, im 6. die Erhebung der 
Steuern, wobei Wachsmuth gleichfalls im Gegensatz zu Wilcken meint, 
daß die Grundsteuer nicht verpachtet gewesen sei. Das Ostrakon 
Nr. 1255 v. J. 143/2 deutet Wachsmuth S. 804 f. anders. Die 10%, 
die die Steuerpächter nach P. Paris. 62 Kol. 5, 3ff. im 2. Jahrh. er- 
halten sollten und die Wilcken, Ostraka LS. 533f., auf die Höhe der 
Pachtsumme bezog, beziehen sich nach Wachsmuth nur auf die erzielten 
Überschüsse. Erzielt der Steuerpächter weniger Überschüsse, so erhält 
er einen geringeren Gewinn, erzielt er mehr, so fällt das über 10% 


*) Eine Fortsetzung der Untersuchungen ist nicht erschienen. 
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Hinausgehende an den Staat.‘) Die Lage der Stenerpächter ist also 
gegenüber dem 3. Jahrh., in dem sie den ganzen Überschuß erhielten 
(vgl. Rev. Laws Kol. 34, 14 ff.), schlechter geworden. Dementsprechend 
bringt Wachsmuth das £rıöcxarov, für das die Bürgen außer der Pacht- 
summe aufzukommen hatten, damit in Zusammenhang, daß, im Falle 
ein Pachtgebot sich hinterher zerschlug und eine neue Versteigerung 
eintreten mußte, immer eine um 10 °/ — im 3. Jahrh. um 5% — 
höhere Summe gefordert werden sollte. Wilcken S. 534 hatte das 
Erıöexatov mit jenen 10°, die der Pächter als Tantieme zu beanspruchen 
habe, zu erklären versucht. $. 808 f. fügt Wachsmuth eine Übersetzung 
des P. Sakkakini (s. Ber. I 8. 180 f., publiziert auch von Revillout, 
Rev. egypt. 3 S. 118—125), des bekannten Wirtschaftsbuches hinzu 
(bis zum 10. Mesore). Klio 3 (1903) 8. 272 ff. sucht Wachsmuth im 
Gegensatz zu Beloch, Bevölkerung d. griech.-röm. Welt 8. 258, Wilcken, 
Ostraka I 8. 491, 238f., Arch f. Pap. 1 S. 137, und seinen eigenen 
oben angedeuteten Ausführungen zu zeigen, daß die Stelle Jos. b. Jud. 2, 


- 16, 4 $ 385, an der er die Bewohnerzahl von Ägypten mit Ausnahme 


der Alexandriner, &s &veorıy x T7s ad’ Exdornv neparnv siopopäs (oder 
suverspopäs) texrprpaadar, auf 7 !/s Millionen angibt, auf amtlichem 
statistischem Material beruhe. Man dürfe freilich nicht unter der 
stspopd die Kopfsteuer, sondern nur eine gleichmäßig auf jedem Kopf 


_ der Bevölkerung liegende Steuer, z. B. Salz- oder Ölsteuer, verstehen. 


Für eine solche Steuer mußte in den Papyri die Gesamtzahl der Be- 
wohner eines Dorfes, eines Gaues, schließlich durch stxovileıv (d. i. Aus- 


 züge machen, s. Wilcken, Ostraka I S. 479 Anm. 1)?) die Gesamt- 
summe des Aaös d. h, der ganzen Bevölkerung Agyptens mit Ausnahme ' 


der Alexandriner°) an der Zentralstelle in Alexandria bestimmt worden 
sein. Josephus konnte also von amtlicher Stelle die Bevölkerungsziffer 
erfahren. Und so meint Wachsmuth auch die Angabe des Hekataios 
von Abdera bei Diod. 1, 36, 6 von den 7 Millionen Bewohnern Ägyptens 
zur Zeit der Pharaonen und des ersten Ptolemäers, nach Wilcken auch 
von Diodors eigener Zeit, - trotz der abgerundeten Zahl der Dörfer 
(18000 und 30.000) nicht zu skeptisch auffassen zu dürfen (ebenso 
Wessely, Topogr. d. Fayüm S. 7f.). Vgl. übrigens auch Beloch, 
der im Arch. f. Pap. 2 (1903) S. 256 in einem Nachtrag zu seinem 


"Aufsatz über die auswärtigen Besitzungen der Ptolemäer aus 


P. Tebt. I 189 schließt, daß die von Diodor für die Bevölkerungszahl 


1) Vgl. auch die abweichende Ansicht Rostowzews in seiner Gesch. 
d. Staatspacht unten $. 135. 
2) Vgl. über eixoyiZew jedoch auch unten $. 133 Anm. 2, 
®) Aaorpavia ist ursprünglich Aufzeichnung des Aacs. 
Jahresbericht für Altertumswissenschaft. Bd. CXXXI. (1906, IIL) I 
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angegebene Ziffer sich nur auf die Erwachsenen beziehe, und der selbst 
daher die ganze Bevölkerung auf rund 10 Millionen schätzt. 

Einen durch Urkunden aus dem alten Mendes im Delta für die 
Zeit des Marcus und Verus bezeugten auffälligen Rückgang in der 
Bevölkerungszahl erklärt Wileken in der Pestschr. f. Hirschfeld 
(1903) 8. 123 ff. In drei Papyri nämlich, B. G. U. III 903 A), 
einem Wilcken gehörigen P. Fröhner (=B) und B. 6. U. III 902 
(= C), beantragen die Dorfschreiber Nachlaß für gewisse Steuersummen 
(„epaiaıa), da die Bevölkerungszahl stark (einmal um 82 °/o!) in den 
einzelnen Dörfern zurückgegangen sei. Diesen Rückgang brachte Wilcken 
früher (Pap.-Urk., Arch. f. Pap. 2 (1902) S. 136 f.) mit der all- 
gemeinen Abnahme der Bevölkerung im römischen Reiche in Zu- 
sammenhang, durch den P. Fröhner und durch Richtigstellung einiger 
Lesungen der Berliner Urkunden kommt er nun aber zum Resultat, 
‚daß dieser Rückgang, der sich in ganz kurzer Zeit vollzogen hat, auf 
die nach dem Partherkriege eingeschleppte Pest, die 167 und in den 
folgenden Jahren wütete (cf. Oros. 7, 15, 5), zurückzuführen sei. Neben 
diesem großen Sterben war aber auch infolge der wirtschaftlichen Not 
eine ausgedehnte Landflucht eingetreten (dvaywpnesis), eine Erscheinung, 
die uns schon aus vielen Papyri bekannt ist (vgl. B. G. U. II 372. 
475, I 159, P. Genf 16). 

Im Arch. f. Pap. 3 (1904) S. 185 ff. gibt Wileken eine genaue 
Interpretation des für die Steuergesetzgebung wichtigen P. Oxyrh. I 
36 (2./3. Jahrh. n. Chr.). Er fügt zu der schon von Grenfell und Hunt 
edierten 2. und 3. Kolumne, zu denen er auf Grund einer Vergleichung 
des Originals einige Verbesserungen bringt, auch den Text der 1. Ko- 
lumne hinzu. Diese ist der Überrest eines Zolltarifs auf dpsp.ara, ') 
die, soweit sie Flüssigkeiten sind, nach nerpnrai, sonst nach Gewicht, 
<aAaycra, oder nach Lasten, »opric, gerechnet werden. Genannt wird 
pöpov?) &x Meıiveias (aus dem Lande der südarabischen Minäer) und 
ex Towywöurf, ferner xasie, ämos Öxswwrien (d. i. wahrscheinlich 
Aloe aus Arabien), Kyprosöl und Ladanum. Kol. 2 und 3 enthalten 
gesetzliche Bestimmungen über den Verkehr zwischen eA®va und 
Europoı; am Schluß steht, durch eine rapaypapos getrennt, Öria, wohl ı 


1) Die Inschriften dpwparijs töv zupiwv Karsapwv auf Stempeln werden 
nicht, wie Rostowzew, Röm. Mitt. 13 (1898) S. 121 ff., meinte, dazu ge- 
dient haben, Ballen mit dpwyat«, die für die kaiserliche Hofhaltung be- 
stimmt waren, als kaiserliches Eigentum zu bezeichnen, sondern diese 
Stempel waren auf Krugverschlüssen eingedrückt und bezeichneten den be- 
treffenden Krug als kaiserliches Eigentum. 

2) „öpov ist nicht gleich smurna (Dig. 39, 4, 16, $ 7 = oyüpva) zu setzen, 
worauf Wessely, Stud. z. Pal. u. Pap. IV S. 136 aufmerksam macht. 
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die Überschrift zu dem nächsten Abschnitt des Zolltarifs. Hängt Kol. 1 
mit 2 und 3 zusammen, was wahrscheinlich ist, so haben wir es mit 
Durchgangszöllen zu tun. Das Ganze aber ist der Überrest eines vop.os 
teAwvınos der Kaiserzeit, der in verschiedene Abschnitte mit Sonder- 
überschriften geteilt und in dem neben dem Tarif auch zollgesetzliche 
Bestimmungen angeführt waren. Auf Grund dieses Gesetzes wurde die 
Verpachtung der Abgaben alljährlich vorgenommen. Der Papyrus ist 
also ein Seitenstück zu dem Revenue-Papyrus, wie auch Grenfell und 
Hunt schon gesehen hatten. — In einem Anhang begründet Wileken 
seine Ansicht, daß die im Periplus mar. Erythr. $ 19 erwähnte 
terdprn von Leuke Kome nicht ein ptolemäischer oder römischer, sondern 


. ein arabischer Zoll der Nabatäerkönige gewesen ist. 


| Bemerkt sei noch, daß Lumbroso, Rendic. Accad. d. Lincei 
1902 8. 80 f., die Formel der Verkaufsurkunden P. Amh. Il 95 u. 96 


 (dpoöpas) xalapas Amo Basılıxfs xal navrös Arıöc elöoug nicht mit den 


Herausgebern Basis yrs oder auch yewpyias ergänzt, sondern nach 


. P. Paris. 17, wo die Quittung für das z&Xog ayrs von dem medwrhs 


elöous EynuxAlov xal broxemevov Basıklıxn Ypapparsiz ausgestellt wird, 
walapas Arno Öroxeumevwv Basılımn) ypappoareig versteht — welche Steuern 
gemeint sind, wissen wir freilich nicht. 

Schanz, Finanzarchiv 17,1 (1900), zeigt im Anschluß an 


 Wileken, Lumbroso u. a. in seinen Untersuchungen über die Erbschafts- 


steuer (S. 1—3), daß nicht die Römer die Erfinder dieser Steuer sind, 
sondern daß Ägypten hierin vorangegangen ist. Die Besitzveränderungen 
wurden schon unter Psammetich I. (7. Jahrh.) mit 10 Prozent, um 
200 mit 5, von 127/6 an wieder mit 10 Prozent besteuert. Diese 


- Steuer hängt eng mit der Erbschaftssteuer zusammen, die bis zum 


Jahre 117 zurück bezeugt ist, wahrscheinlich aber viel weiter hinauf- 


geht. Vgl. auch Rostowzew, Gesch. d. Staatspacht $. 498. 

1905 erschien die zusammenfassende Darstellung H. Masperos, 
Les Finances de !’Egypte sous les Lagides. In der Einleitung 
spricht der Verfasser im Anschluß an die Tebtynispapyri über die ver- 
schiedenen Landarten!) und vertritt dabei im Gegensatz zu Grenfell 
und Hunt die Ansicht, daß es eigentliches Privatland nicht gegeben 


{ habe (vgl. Meyer unten S. 142). P. Tebt. 1124, 31 ff. interpretiert er 


- dahin, daß unter den löloxtipoves alle Landleute zu verstehen seien, 


die nicht Soldaten seien, und aus P, Tebt. 5, 110 ff. folgert er, daß 


E 
| 


die yn lööxrntos ein Teil der yn &v dp£osı sei und die Ländereien be- 


2 zeichne, die vom Könige den Prinzen und Prinzessinnen zugewiesen 


k worden wären. Die Einkünfte von diesem hießen xexwpıspevn rpösodos, 





ı) Vgl. P. Tebt. I S. 538 ff. (oben S. 75); s. auch S. 91 f., 131, 137 
9% 
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woher das Land auch als yr & nposööw bezeichnet werde. So setzt 
M. denn in diesem Fall die r töwxrnros der yr &v npoosöw gleich. Die 
beiden Hauptteile des Buches handeln von den Steuern und der Ver- 
waltung der Finanzen. Unter den Steuern unterscheidet er die privaten 
Einkünfte der Krone aus den königl. Domänen und den zahlreichen 
Monopolen, die er in drei Klassen sondert, in Monopole der Züchtung 
von Haustieren (z. B. Schweinen), der industriellen Unternehmungen 
(z. B. Öl- und Stofffabrikation) und natürlicher Produkte (z. B. vırpiwn, 
&Aıf u. a.), von den allgemeinen Einkünften des Königtums, den 
direkten und indirekten Steuern, den Liturgien und der Binquartierung 
der Soldaten. Dazu kommen dann noch besondere Steuern und außer- 
ordentliche Einkünfte, z. B. von auswärtigen Besitzungen, Konfiskationen, 
Strafgeldern u. a. In dem zweiten Teil wird das Pachtsystem der 
Ptolemäer, die ganze Verwaltung mit all ihren Beamten getrennt für 
das 3. Jahrh. und das Ende des 2. und das 1. Jahrh. erläutert. Das 
Buch, in flüssiger, leicht lesbarer Darstellung unter fortwährender Be- 
rufung auf die in Betracht kommenden Papyri geschrieben, ist wohl 
geeignet, in dies Forschungsgebiet einzuführen. 

Zu längeren Ausführungen über das Archivwesen gaben Mitteis, 
Hermes 34 (1899) 8. 88 ff. und Arch. f. Pap. 1 (1901) 8. 183 ff, 
P. Oxyrh. I 34, II 237 Anlaß. Jener ist ein Edikt des Präfekten 
Flavius Titianus v. J. 127 n. Ohr. über Archive, dieser die Petition 
der Dionysia (vgl. unten E, VI, 2). Danach ist die BeßAuodriun &yari- 
sewv (oder “Adpravn BıßAodnun P. Oxyrh. 34) der Kataster der Immo- 

- bilien, der Grundstücke und Gebäude, verwaltet von zwei BıßAopukaner. 
Sie befindet sich in der Hauptstadt des Gaues. Daneben gab 03 Ypupeia 
in den Dörfern (= Navaiov P. Oxyrh. 34). Die ßrBAodr/an empfing 
nicht, wie es beim Mobiliarbesitz der Fall war, jährliche Deklarationen; 
bei dem geringen Wechsel der Immobilien (vgl. Kenyon, Cat. II 8. 150, 
Grenfell und Hunt, P. Oxyrh. II 8. 177 ff.) legte man der Steuerbe- 
rechnung einfach die PıßAodrn dyxerjoswv zugrunde. Nur wenn das 
Grundbuch in Unordnung geraten war, wurde auf ausdrücklichen Be- 
fehl des Präfekten eine allgemeine Deklaration der Immobilien ange- 
ordnet.?) Auch hypothekarische Belastungen wurden eingetragen, und 
zwar nicht nur gleichzeitig mit der Eintragung des Besitzes, sondern 
auch als selbständige Einverleibungen. Auf solche im Kataster ein- 
getragenen dinglichen Rechte dritter beziehen sich in den Verträgen 


') Vgl. P. Oxyrh, II 237 Kol. VIII 31 f.: xeisow o0v mdvrag Tobg Krye 
Topas Evrog Kvay ee Omoypdipaodat chv idlav aha eis mv zov ävaujasoy 
BePR.odypmv xal tous Bavaoıds ds Ev Eymaı brolNnug xal tods ANNoug Dom Adv 
&yoaı Olaate, 


Sf 


” 


berichte. 


j. 
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die Klauseln xalapov dm6 Te dAAwv rpdsewv xal Erepwv olxovonımv 0. ä. 
Neben der BıßArodYun ist nun aber in dem gleichen Zusammenhange von 
papelov, dropavopeiov und pynpoveiov, neben den BıßApuAuxes von dyo- 
pavöpor, pvrioves und auvaalayparoypdpor die Rede. Mitteis macht es 
wahrscheinlich, daß das ypapeiov (= pvnpoveiov, dpysiov und Navatov) 
das für die Urkundenaufnahme bestimmte dörfische Spezialbureau des in 
den größeren Städten befindlichen &yopavopeiov ist. Dunkel bleibt noch 
der Ausdruck xaraAoyeiov P. Oxyrh. IL 271.) Eine Grundübertragung 
mußte beantragt werden bei der BıßArodrxn, sie gab die Anweisung an 
die Dorfämter weiter, d. h. sie erteilt eigentlich nur die vorgängige 
Bestätigung, daß nach der Aktenlage der Abschluß des Geschäftes 
möglich ist. Nach dem Abschluß und der Zahlung des &yxöxAıov be- 
richtete das ypapeiov an die BıßArodnxn, die danach ihren Buchstand rekti- 
fizierte. Solange die Sache schwebte, konnte man die Geschäfte als 
periwpor olnovopilar bezeichnen (vgl. P. Oxyrh.II 238). Die P. Oxyrh. II 237 
Kol. VIII, 30 ff, genannten ötwotpswara sind Übersichten, die die Summe 
aller auf einen Katastralkörper sich beziehenden Eintragungen geben, 
die nach dem Edikt des Mettius Rufus alle 5 Jahre erneuert wurden. 
Ein solches ödstrpop« ist P. Oxyrh. II 274,?) 

In diesem Zusammenhange sei auch hingewiesen auf die mehr 
populär gehaltene Studie von Preisigke, Arch. f. Post u, Telegr. 
1904, in der er nach einer allgemeinen Einleitung über die Papyrus- 
funde ein auf gründlicher und umfassender Kenntnis der Papyrusliteratur 
beruhendes lebhaftes Bild von dem Bureaudienst im griechisch-römischen 
Ägypten entwirft, vielfach das moderne Leben damit vergleichend. 

Andere Arbeiten beschäftigen sich mit dem kaiserlichen Land- 
besitz und seiner Verwaltung. 

Hirschfeld, Klio 2 (1902) S. 45 ff., 284 ff, bespricht in seiner 
Abhandlung über die kaiserlichen Domänen’) S. 292—95 auch die 
Verhältnisse in Ägypten. Er stellt nach kurzen Bemerkungen über 
die Verwaltungsbeamten die verschiedenen aus Privatbesitz in kaiser- 
lichen Besitz übergegangenen Domänen zusammen (oöst« Marknva- 


!) Vgl. zu diesen Ausführungen auch Naber, Arch, f. Pap. 2 (1902) 


?) Nach P, Oxyrh. I 34 heißen die Beamten, die Register mit Aus- 
zügen aus den Kontrakten anlegen, ol droAoytorat ypapyareis, die, welche 


eine Sammlung von vollständigen Abschriften der Kontrakte anfertigen, 


or aixovioral, Bixovißaw bezeichnet also das vollständige Kopieren der Akten 


(5. oben 8. 129). Auch die Prozeßakten wurden so von 5 zu 5 Tagen ein- 


- registriert, 
») Gelesen in d. Berl. Akad. d, Wiss. 6. März 1902, vgl. die Sitzungs- 
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zıavn usw.) und sucht, soweit es möglich ist, aus ihren Namen die 
früheren Besitzer zu bestimmen. Eine Reihe von oöstar, die uns die 
Papyri kennen lehren, wies ihm P. M. Meyer nach (8. 294 Anm. 7). 
Vgl. dazu die Notiz von Wileken, Arch. f. Pap. 28. 470. 

Damit hängen eng zusammen die Untersuchungen Meyers, 
Festschr. f. Hirschfeld (1903) 8. 131ff., über ötolwnsıs und tötros 
Aöyos. Seine hier niedergelegten Ansichten sind unter Berücksichtigung 
der Modifizierungen, die er Arch. f. Pap. 3 (1903) 8. 86 ff. vorbringt, 
im wesentlichen folgende: Die Leitung der gesamten Finanzverwaltung 
des ptolemäischen Ägyptens liegt in den Händen des Ödrormneng und 
seiner Unterbeamten, der öroreraymevor cr Ötoınnser und brodtoınnrat in 
den: einzelnen Epistrategien. Es gibt nur eine Zentralkasse, das Bası- 
Awnöv. Der tölos Aöyos mit dem gleichnamigen Vorsteher ist eine Unter- 
abteilung der &otxneıs. Nach Strab. 17 p. 797, 12 steht dem tdtos Aöyos 
die &ferasıg über das zu, was dem Könige, später dem Kaiser zufällt: 
“a ddkorora vol ta eis Kalsapa minterv Öpeidovea; ferner über die multae 
(rpöortiua) und das Erbstandsgeld bei der Erbpacht. Nicht unterstand 
ihm, wie M. anfangs annahm, das vom Staatsgut abgesonderte Privat- 
gut des Herrschers. So bleibt es auch unter den Kaisern. Aus den 
Papyri läßt sich feststellen, daß die dtolxnaıs (= fiscus = önpöaov == 
zuptaxös Adyos) nichts zu tun hat mit dem Ressort der fep& und des 
odotaxds Abyos. Wohl aber sind der töros Aöyos und der in den Papyri 
öfter erwähnte hs vomapylas Aöyos!) Unterressorts der ötolunsıs., Das 
ändert sich in der Zeit des Severus. Seit dieser Zeit, nicht, wie 
u. a. auch Hirschfeld annahm, schon früher, bildet der t{ötos Adyos ein 
selbständiges Ressort für die res privata des Kaisers; der odstaxös Aöyos, 
ebenso die ispa& werden dem {ötog Aoyos untergeordnet, Sein Vorsteher 
wird apyıspebs ”Akebavöpeias xal Alyorntov ndong,?) als sein Stellvertreter 
erscheint der &rirponos tüv oboaxav, der jetzt dem Ritterstande an- 
gehört, früher aber ein Freigelassener war. — Die ganze Fiskalver- 
waltung untersteht dem Präfekten und den Prokuratoren, °) die Maschinerie 


!) Wessely, Karanis und Soknopaiu Nesos S$. 74, hält dies für 
ein besonderes Ressort. 

2) Otto, Priester und Tempel $. 58ff., teilt diese Ansicht von 
einer späten Vereinigung der beiden Ämter nicht, weicht auch sonst in 
manchen Punkten von Meyer ab. 

®) Der ptolemäische StontYs ist nach Meyer S. 145 ff., Rostowzew, 
Gesch. d. Staatspacht $. 460, Hirschfeld, Die kais. Verwaltüngs- 
beamten $. 358 ff., nicht von den Römern übernommen (anders Wilcken, 
Philol. 53 (1894) 8. 93). Erst im 2. Jahrh. tritt er als procurator ad 
dioecesin Alexandriae auf; seine Tätigkeit auf dem Gebiete der Ver- 
waltungsgerichtsbarkeit läßt sich durch die Papyri belegen. 


ee Pipe 23 
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der Steuer- und Finanzverwaltung liegt aber in den Händen der Gau- 
beamten. Die in Alexandria amtierenden, speziellen Beamten der 
ötotxners bespricht Meyer von der Ptolemäerzeit an bis zum vir per- 
fectissimus rationalis Aegypti und dem comes et rationalis summarum 
Aegypti, dem Finanzminister Ägyptens in byzantinischer Zeit. — 
Darauf geht er zu dem {ötos Aöyos über und stellt die verschiedenen Amts- 
bezeichnungen zusammen. Seine schon oben nach Strabo bezeichnete 
Kompetenz beleuchten besonders die vielen Delatorenprozesse, die 
guxopavrwöcıs xarnyopiaı (es werden P. Erzh. Rainer b. Wessely, Pap. 
script. graec. specim. isagog. Taf. 8 Nr. 11, P. Oattaoui V, B. G. U. 
III 868, Il 388 interpretiert). Mit der Vereinigung seines Amtes mit 
dem des Apyıepebs ’ANskuvöpeias au Alyortov naons — die vollständigste 


‚Titulatur führt Meyer S. 158 aus einem unpublizierten Wiener Papyrus 


an — übernimmt der tötos Aöyos die Sakralverwaltung nicht nur in 


finanzieller Beziehung, sondern er ist auch nach der sakralen Seite 


hin der höchste Aufsichtsbeamte. Diese Ausdehnung der Kompetenzen 
des iötos Aöyos sucht M. vermutungsweise dadurch zu erklären, daß die 
jep& yn vielfach schon in der Ptolemäerzeit in königlichen Besitz über- 
gegangen und in römischer Zeit eine Unterabteilung der odaranıı m 
bildete, daß sie also gar kein wirkliches Trempelland mehr war. A 
diese Ausführungen M.s stützen sich auf sorgfältige und umfassende 
Benutzung der Papyri, darunter auch einer Reihe bisher unpublizierter 


Wiener Urkunden, die ihm von Wessely mitgeteilt worden sind. 


Die höheren Verwaltungsbeamten Ägyptens bespricht auch Hirsch- 
feld, Die kais. Verwaltungsbeamten (1905) 8. 343—71') und 
betont, daß wir nach Augustus in Hadrian und Septimius Severus die 
bedeutendsten Reformatoren auf dem Gebiete des Verwaltungswesens 
zu sehen haben. 

Eine größere Zahl von Arbeiten beschäftigt sich spezieli mit den 
Pachtverhältnissen in Ägypten. 

Rostowzew, Geschichte der Staatspachtind.röm. Kaiser- 
zeit (1902),2) besprieht in diesen das ganze römische Reich betreffenden 
Untersuchungen sehr eingehend auch die Pachtverhältnisse in Ägypten, 
über die die Papyri uns ja besonders reichhaltiges Material liefern. In 


den einleitenden Betrachtungen über die Pachtverhältnisse in Athen 


%) Vgl. auch Hirschfeld, Die Rangtitelderrömischen Kaiser- 
zeit, Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1901 8. 579—610. 

2) Die Untersuchung ist im wesentlichen eine deutsche Wiedergabe 
der gleichen 1899 in Petersburg in russischer Sprache erschienenen Publi- 
kation unter Berücksichtigung des inzwischen veröffentlichten neuen Materials 
und Fortlassung einiger Abschnitte, die Wilcken in seinen 1399 herausge- 
gebenen Ostraka behandelt hatte. 
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und in den hellenistischen Monarchien zeigt er an der Hand der Revenue 
Laws des Philadelphos (vgl. Ber. II 8. 270 £.), daß wir es im Ptole- 
mäerreich und so auch in den übrigen Monarchien des Ostens mit der 
allgemeinen griechischen Polispacht zu tun haben. Freilich. haben die 
hellenistischen Könige allerlei Neuerungen eingeführt, so die reichge- 
gliederte, uns aus den Revenue Laws bekannte Beamtenhierarchie, die 
sowohl bei den Vorbereitungen der Steuererhebung wie bei dieser selbst 
beteiligt war.. Aus einer genauen Prüfung der Papyri ergibt sich, daß 
die Steuererheber mehr Staats- als Pächterbeamte waren, die Pächter 
selbst aber, die bei der Polispacht freie Verfügung über die Pachtein- 
künfte hatten, sanken unter den Ptolemäern zu Agenten der Regierung 
herab, sie waren auf den Überschuß, das &xıyevnna, das sie aber erst 
am Ende des Jahres nach Abschluß der Rechnungen erhielten, ange- 
wiesen, wurden z. T. sogar remuneriert (jıdös), ihre anfängliche 
Tantieme von 5 %/o (öywwov) erhöhte man im 2. Jahrh., um ihre Lage 
zu bessern, auf 10°. Sofern sie andrerseits mit ihrem Vermögen 
hafteten, auch vielfach mit Gewalt zu der Pacht herangezogen wurden, 
näherte sich ihr Geschäft in Wirklichkeit der Liturgie. — Das Material 
über die Steuererhebung in Ägypten und ihre Agenten in der Kaiser- 
zeit stellt Rost. 8. 459 ff. (IX) zusammen. Er bespricht dort z. T. im 
Gegensatz zu Wilcken, Ostraka I S. 570 ff, (vgl. auch Hirschfeld, 
. Meyer u. a.), die Beamten, die für die Steuererhebung in Betracht 
kommen, den Präfekten, die Prokuratoren, Epistrategen und Strategen. 
Die letzteren, obwohl vielfach römische Bürger, erklärt er für epicho- 
rische lasttragende Beamte.) Von der Steuerhebung der Kaiserzeit 
' sagt er, sie basiere teils auf der Pacht wie unter den Ptolemäern, teils 
auf dem Institut der rp&xtopes, das unter den Römern allmählich auf 
Kosten des Pachtsystems vordrang. Die direkte Erhebung der Steuern 
‚ wurde nach R. wahrscheinlich zuerst bei den neuen Steuerarten ein- 
geführt; auch hivg damit die Schaffung neuer Kontrollbeamten, der 
Erienpnrat, zusammen. Beide Institute, die &xırjpmass und die rpaxropela, 
trugen dem römischen Staate gegenüber, dem die alten Pächter mit 
ihren Bürgen nicht mehr genügten, die Verantwortung für die richtige 
Erhebung der Steuern, und als das Beamtenheer auch nicht mehr dafür 
ausreichte, traten die Vorsteher der Gemeinwesen, schließlich die Städte 
mit ihren öexdrpwro:?) als dem Staate verantwortliche Instanzen ein. 
Übrigens griff der Staat mit den pısdwrul fepäg möAns Yorvns, wie R. 
abweichend von Wilcken, Ostraka I, S. 611 ff., ausführt, noch einmal 
auf das Pachtsystem zurück. Auch in einem andern Punkt weicht. R.s 


‘) Demnach wären auch römische Bürger zu Liturgien herangezogen. 
2) Vgl. unten E, II, 4. 
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Auffassung von der Wilckens ab: die Sitologen sind nach ihm nicht nur 
T'hesaurusbeamte, sondern auch, was Wilcken bestreitet, Getreideer- 
heber, — In einem weiteren Kapitel S. 482 ff. zeigt R. nach Besprechung 
der verschiedenen Arten des Domänenlandes, daß die Staatsdomänen (+7 
Basıkımn,!) Önposta« und ep) gewöhnlich in Kleinpacht gegeben wurden. 
Die Kleinpächter, die önpöstı oder Bastkızot ewpyot, taten sich häufig 
auch zu Genossenschaften, den, wie R. meint, öp6Aoyoı oder 6p.oAoyobvres 
dvöpss,?) zusammen, die wieder durch besondere rpeoßörepe: oder Apyı- 
yewpyot vertreten wurden. Die kaiserlichen Privatgüter (yn obsaxn) 
wurden meist an Großpächter — R. stellt die Urkunden darüber 
S. 491 ff. zusammen — verpachtet, In dem Index 8. 512 findet man 
die wichtigeren interpretierten Papyrusurkunden verzeichnet. 

Anzeige: Berl. phil. Woch. 1905 Sp. 5358-51 von Liebenam, 

Eine mehr aufs einzelne der Pachtverträge eingehende Studie 
hatte schon 1901 Costa, Bull. dell’ Istit, di diritto rom, 14 
S. öl ff., veröffentlicht. Unter fortwährenden Verweisen auf die Ur- 
kunden spricht er über die Pachtbedingungen, den Pachtschilling, der 
in Geld und Naturalien gezahlt wird, über die milde Praxis der 
früheren Jahrhunderte, die sich in Nachlaß der Pacht im Falle von 
Mißernten zeigt, über die Sicherung des Verpächters und die Einzel- 
bestimmungen über Bebauung und Ausnutzung des Landes. Die Ver- 
schlechterung der Pachtbedingungen in der späteren Zeit ersieht man. 
am besten daraus, daß der Besitzer das Recht der Kündigung zu jeder 
Zeit hatte. Auf dies Abhängigkeitsverhältnis des Pächters weisen 
Dig. 19, 2,4 hin, wo es heißt: locatio precariive rogatio ita facta, 
quoad is, qui eam locasset dedissetve, vellet, morte eius, qui locavit 
deditve, tollitur. 

Ausführlich sind diese Verhältnisse sodann von Waszynski in 
seinem Buche Die Bodenpacht behandelt worden. Im ersten, 1905 
erschienenen Bande verfolgt er auf Grund des gesamten Papyrus- 
materials die Entwicklung der Privatpacht nach der rechtlichen und 
wirtschaftlichen Seite hin. Im ersten Teil bespricht er das Formelle 
des Vertrages: I. die termini techniei (pisdwars, iodunoyr u. a,), Il. die 
Vertragstypen: 1. Pachtangebote, die durch Hinzufügung der Unter- 


“schrift des Pächters oder Verpächters zu vollzogenen Urkunden werden, 


und Verpachtungsangebote, die sehr selten sind (P. Lond. 335 bei 
Kenyon, Cat. II S. 191 f., eine Mühle betreffend; P. Genf 69 u, 70 








ı) Zu der 77 Basıkız/) hat nach R. früher auch die 77 rposddou gehört, 
die eine der Quellen der königl. zpo3086ı war, die aber dann vom König 
mit Beibehaltung des königl. Besitzrechtes veräußert wurde (vgl. P. Genf 20). 
Vgl. jedoch über die y7 xpus6ösu auch Mitteis unten 8. 189 f. 

®, 8. auch unten S, 135 und dazu Anm, 3. 
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a. d. 4. Jahrh. sind wenigstens Verabredungen, die auf das Angebot 
des Verpächters hin getroffen wnrden), 2. Chirographa, zwischen beiden 
Parteien getroffene Privatabmachungen, 3. Protokolle, von einem dritten, 
dem dAyopavönos, abgefaßte, objektiv stilisierte Vertrüge, 4. 5moAoylaı 
z. T, in objektiver, z, T, in subjektiver Stilisierung.') Während die 
demotischen Verträge einseitige Verpflichtungen des Pächters sind, zeigen 
sich in römischer Zeit alle 4 Vertragstypen nebeneinander, erst in 
byzantinischer Zeit kehrt die einseitire Verpflichtung des Plchters 
wieder als eine Folge des wirtschaftlichen Niedergangs der damaligen 
Zeit, in der die kleinen Ackerbau treibenden Leute immer mehr in Ab- 
hängigkeit gerieten. Im zweiten Teil bespricht W, den materiellen 
Inhalt des Vertrages: den Privatgrundbesitz, das Entstehen der Pacht 
(schon in ältester Zeit), die Kontrahenten, den Pachttermin, das Pacht- 
objekt mit den dazu gehörigen Pertinenzien und Reservaten, die Ge- 
währleistung (Beßatwsıs), die Dauer der Pacht (Brbpacht P, Magdola 29 
[auf 99 Jahre], P. Lond. 483 bei Kenyon, Cat. II 8. 8%, B. @. 
U. IV 1020), ferner Afterpacht, Pachtzins u, a., die Sicherheitsklauseln 
des Verplchters (dxlvBovov zul Avunökoyov = durchaus ungefährdet und 
ungemindert, ohne Abzug’), Bigentumsrecht an den Früchten, Exekutiv- 
klausel) und schließlich die Teilpacht. — In einer Schlußbetrachtung 
betont W. den Unterschied des ügyptischen Rechts von dem makedonisch- 
+ griechischen und römischen. Jenes kannte nur einseitige Pachtverträge, 
die nur Verpflichtungen des Plchters enthielten und von nur einjähriger 
Dauer waren, dieses stellt auch Verpflichtungen des Verplchters fest, 
der unter Umständen sogar dem Pächter Konventionalstrafe zu zahlen 
hat; die Verträge wurden oft auch auf längere Zeit abgeschlossen, und 
unter diesen Bedingungen gelangte die Landwirtschaft zu größerer Blüte, 
In römischer Zeit tritt von der Mitte des 2. Jahrh,s an das Aus- 
beutungssystem immer stärker hervor: die Pachtzeit schrampft wieder 
auf ein Jahr zusammen, der Pächter wird wieder weniger selbständig 
und gerät in ein Abhängigkeitsverhältnis, schlimmer als das altägyp- 
tische; schließlich wurde er zum homologus colonus?), Die natürlichen 
Kräfte des Landes versiegten, die Bevölkerung wurde infolge des wirt- 
schaftlichen Niedergangs landflüchtig*) und schmolz stark zusammen, 
Eine chronologische Zusammenstellung der Vertragsurkunden schließt 

den Band. 


!) Meyer in seiner Anzeige sieht die öyohoylar nicht als einen be» 
sonderen Vertragstypus an, 

?) Vgl. unten E, VI, 3. 

) Vgl. dagegen Meyer in seiner Anzeige Sp. 1646. 

4) Vgl. oben $. 130, 
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Anzeigen: Dtsche Lit. Zeit. 1906 Sp. 1006-9 von Rabel; Berl. 
phil. Woch. 1906 Sp. 1605—13, 1641—46 von P. M. Meyer. 

Dasselbe Thema behandelte Gentilli, Studi ital.difil. class. 13 
(1905) S. 269 ff. Auch er bespricht unter Heranziehung und sorg- 
tältiger Interpretation des gesamten Urkundenmaterials über Bodenpacht 
nacheinander die Kontrahenten und die Form der Verträge, die Be- 
dingungen, die die Bestellung des verpachteten Landes, die Höhe des 
Pachtzinses und seine Zahlung, Afterpacht und dgl. mehr betreffen, und 
konstatiert aus alledem wie Waszyüski eine allmähliche Verschlechterung 
der Lage der Pächter. In dem Appendix I gibt er eine vortreffliche, 
sachlich geordnete Zusammenstellung der in den Verträgen begegnenden 
Redewendungen und Formeln unter genauer Angabe der Art des ver- 
pachteten Landes und der Zeit und Herkunft der Urkunden (S. 328 
' — 361) und im Appendix II veröffentlichte er die oben 8. 103 erwähnten 
Urkunden, wobei besonders auf seine Ausführungen über den Vertrags- 
typus des xorvovia: aufmerksam zu machen ist. 

Anzeige: Berl. pbil.Woch. 1906 Sp. 1605 ff., 1641 ff. von P.M. Meyer. 

Einen besonderen Punkt in den Pachtverträgen über Ackerland 
erörtert Vitelli, Studi ital. di fil. class. 12 (1904) S. 10. Er zeigt 
an einem Vertrage v. J. 341 n. Chr., jetzt P. Fior. 17, daß man neben 
der Datierung nach den Konsuljahren innerhalb des Kontraktes die 
Pachtzeit nach dem ägyptischen Kaiserjahr bestimmte als dem für die 
Verpachtung des Landes praktischeren, Nebenbei bemerkt ergibt sich 
aus dem Papyrus, daß die Jahre von Constantius und Constans vom 
22. Mai 337, dem Todestage ihres Vaters, gezählt werden, nicht vom 
9. Sept. 337, an dem sie mit Constantin II. den Titel Augusti annahmen. 

Speziell mit der Erbpacht beschäftigte sich Mitteis. 1901 erschien 
seine erste Untersuchung in den Abhandl. d. Kgl. Sächs. Gesellsch. 
d. Wiss. Bd. 20. Nach Besprechung der griechischen Erbpacht, des 
ius in agro vectigali der römischen Staats- und Gemeindeverwaltung, 
des Bifanksrechts,!) wie es uns in Afrika bezeugt ist, erörtert er den 
Übergang von den kleinen zu den großen Erbpachtungen, dessen Re- 
sultate uns im 4. Jahrh. entgegentreten. Daß es in Ägypten kleine 
Erbpächter auf Domanialland gab, zeigt nach M. mit Wahrscheinlich- 
keit die so oft in den Papyri genannte yi rposösöon —ager vectigalis 
(vgl. Wilcken, Arch. f. Pap. 1 8. 148.) und B. G. U. II 648, we, 
wie Mitteis im Gegensatz zu Wilcken, Ostraka I 8. 701 f., annimmt (vgl. 
auch Mitteis, Aus d. griech. Papyrusurk. S. 48), von einer Erb- 
pachtstelle neben freiem Eigentum die Rede ist. Auch bei den oft ge- 
nannten Basıknot yewpyot ist wohl nicht nur an Zeitpacht-, sondern auch 


ı) Vgl, oben 8.73 und unten $. 141 die Bemerkung über P. Amh. II 31. 
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an Erbpachtbauern zu denken. Ebenso erscheint ©. P. R. I 19 eine 
Frau als Erbpächterin.!) Über die Erbpacht im großen, die Mitteis 
im V. Abschnitt behandelt, lehren die Papyri nichts. 

In der Zeitschr. d. Savignystift. 22 (1901) S. 151 ff. setzte 
Mitteis diese Untersuchungen fort mit der Besprechung‘von P. Amh. U 
68, einer amtlichen Korrespondenz v. J. 59/60 n. Chr., die sich auf 
Erbpacht an kaiserlichem Lande bezieht.) Ein gewisser Dioskuros 
hat sich bereit erklärt, zwei von der Regierung ausgebotene Stücke 
Domaniallandes zu kaufen. Ob es y7 Önposta, Basılıny oder oösıaxn, War, 
läßt sich nicht ohne weiteres ausmachen, nur das letzte hält M. für 
ausgeschlossen. Die Verkaufsbedingungen sind interessant: Der Preis 
beträgt nur 20 Silberdrachmen für die Arure, der Käufer genießt 
3 Jahre Abgabefreiheit, um das Land, das bis dahin trocken gelegen 
hat, wieder ertragreich machen zu können. Nach Ablauf der 3 Jahre 
hat er zwar den dauernden Besitz des Landes, muß aber von der Arure 
eine Artabe Weizen an die Domäne zahlen. Daraus schließt M., daß. 
wir es hier nicht mit einem wirklichen Kaufe, sondern mit Erbpacht 
zu tun haben, jene 20 Drachmen für die Arure sind also nur ein Erb- 
standsgeldl. Nun handelt es sich bei der yn rpossöou, wie Wilcken, 
Arch. f.Pap. 1 8. 148f., gezeigt hat, um abgabepflichtiges Staatsland; 
das wird aber nicht mit ihm mit dem ager quaestorius zu vergleichen 
sein, sondern mit dem ager vectigalis. Es wird also unter ihm das 
vererbpachtete Staatsland und unter den yewpyot rposööon werden Erb- 
pächter, unter den yewpyol Önpost: gewöhnliche Stellenpächter zu ver- 
stehen sein. Auf die n oöstaxn ist nach M. die Erbpacht niemals 
übertragen worden. — Das Verso des Papyrus behandelt die späteren 
Schicksale dieser Erbpachtstelle. Sie wurde 30 Jahre später in den 
Listen vergeblich gesucht. Die Beamten oi rpös ypeiaıs (nach Grenfell 
und Hunt die BıßAropuAaxes, nach Mitteis Domanialkatasterbeamte) hatten 
sie während der 3 Jahre der Abgabefreiheit gebucht, nachher waren 
die Grundstücke von dem Dorfschreiber wohl verzeichnet, aber nicht 
in Evidenz gehalten (napadeöciyda. Z. 46), d.h. nach Mitteis, man wird 
nach 3 Jahren die Zinspflicht geltend zu machen vergessen haben. 
Der Bericht sagt, es seien infolgedessen die 10 Aruren, weil sie nicht 
mehr von dem Nachbarbesitz unterschieden werden könnten, ver- 
schwunden. — Meyer, Berl. phil. Woch. 1903 Sp. 718 27, trägt 
‚in der Besprechung. der Mitteisschen Arbeiten als Erbpacht bezeugende 
Papyri noch nach B. G. U. III 992, P. Tebt. I 5, erhebt aber gegen 


1) Siehe auch die oben $. 138 genannten Urkunden, 
2) Den umständlichen bureaukratischen Geschäftsgang und Formalis- 
mus erläutert Wenger, Arch. f. Pap. 2 S. 59f. 
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die Deutung von B. G. U. II 648 Einspruch. Als Urkunde, die ein 
dem römischen Usurpationsrecht von Rottland entsprechendes Recht 
für das Ägypten der Ptolemäerzeit erweise, erwähnt er P. Amh. II 31 
(vgl. Wilcken, Pap.-Urk., Arch. f. Pap. 2 S. 119£.). Auch die 
Aufstellungen von Mitteis über die verschiedenen Landarten u. a. lehnt 
‚er ab unter Verweisung’ auf seinen Aufsatz in der Festschr. f. Hirsch- 
feld S. 135—142 (s. oben S. 134 f.). 


C. H. Muiler, Arch. f. Pap. 1 (1901) S. 437 ff., übersetzt die 
Emphyteusisurkunde v. J. 616 n. Chr. P. Lond. 483 (Kenyon, Cat. II 
8. 325 ff.), in der es sich um Grundstücke des Klosters des Abtes 
Pathois im Apollinopolitischen Gau handelt, die von einem Manne in 
Erbpacht genommen waren. Er erörtert die Urkunde nach der sprach- 
lichen, historischen und juristischen Seite hin und vergleicht sie nach 
Inhalt und Form mit den Ravennatischen Urkunden, die eine Geschichte 
der Emphyteuse in Italien von 903—1200 geben, und mit einer römischen 
Papyrusurkunde im Staatsarchiv zu Marburg aus d. 10. Jahrh.) 


Zum Schluß sei noch darauf hingewiesen, daß der von Krall, 
Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenl. 16 (1902) S. 266 £., 
veröffentlichte P. Erzh. Rainer Kopt. 4901 ein Beispiel der Emphyteuse 
ist (vgl. Wilcken, Arch. f. Pap. 2 S. 473). 


Auch für die Untersuchungen über den Ursprung des Kolonats 
sind die Papyrusurkunden von Bedeutung, Freilich ist noch keine der 
aufgestellten Hypothesen, wie Mayence, Le Mus6e Belge 6 (1902) 
8. 88 ff., ausführt, allgemein anerkannt. Nach Fustel de Coulanges?) 
ist der Kolonat das Resultat der historischen Entwickelung des Pacht- 
systems und der Bedürfnisse der Verwaltung der großen kaiserlichen 
Domänen. Speziell auf Ägypten wiesen P. M. Meyer hin, der in den 
xdromor Leute sah, die den conductores des kaiserlichen Domänenlandes 
gleichzustellen seien (vgl. Ber. II S. 237), und Mitteis, Aus d. griech. 
Papyrusurkunden (1900) 8. 32, der Ägypten direkt als Ursprungs- 
land des Kolonats ansah. Seine Beweisführung ist aber, darin stimme 
ich Mayence bei, nicht stichhaltig: Die zevönpepix beweist nichts für 
das Gebundensein der Leute an die Scholle, P. Lond. 322 (Kenyon, 
Cat. II S. 159 £.) v. J. 214/5 (2) spricht nicht von Kolonisten, ®) P. Paris. 
63 Z. 163 ff. enthält nur eine ganz spezielle Verfügung für die Zeit 
der Krise, und im Edikt des Ti. Julius Alexander handelt es sich um 


!) Vgl. Kehr, Abh. d. Gött. Ges. d. Wiss. N. F. Bd. 1 (1896). 

2) Le colonat Romain in den Recherches sur quelques problemes 
d’histoire, Paris 1885, S. 1—186. 

®) Vgl. auch Grenfell und Hunt, Fay. towns S. 280. 
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Steuerpächter. Rostowzew, Gesch. der Staatspacht (Petersb. 1899) 
S. 161 ff. (russisch)') und Der Ursprung des Kolonats, Klio 1 
(1902) S. 295 ff., siebt in den großen Monarchien des Ostens, speziell 
im Reiche der persischen Könige und ihrer Nachfolger, der Seleukiden, 
das Ursprungsland des Kolonats?) und glaubt, daß die hellenistischen 
Fürsten und später die Römer diese exterritoritlen Domänen, die zu 
keinem Stadtgebiete gehörten, übernommen und diese Einrichtungen 
dann auch in die westlichen Provinzen, nach Afrika usw. übertragen 
haben. Hieran anknüpfend meint Meyer, Klio 1 (1902) S. 424 fi., 
daß sich auch in Ägypten die gleichen Einrichtungen wie im Seleu- 
kidenreiche fänden. Theoretisch gehöre in diesem städtelosen Lande der 
ganze Grund und Boden dem Könige. Die Bauern, die Axot, seien, wie 
die Papyri bewiesen, an die Scholle (die löf«) gebunden, daher die häu- 
figen Erlasse, die das dvaywpeiv eis chv kevnv zu verhindern suchten. °) 
Der Ausdruck Aaot sei freilich in der Römerzeit geschwunden, habe sich 
aber in der von ihnen gezahlten Steuer (Axoypapia) erhalten und das 
Hauptkontingent der Aaoypapoöpevor bildeten die önpösı Yewpyot, denen 
in Diokletianischer Zeit die dem tributum capitis unterworfenen coloni 
entsprächen. — In der Kritik dieser Ansichten — nur die letzten Aus- 
führungen von Meyer kannte er noch nicht — hebt Mayence |. c. 
hervor, daß sämtliche auf Papyrus erhaltenen Kontrakte sich nur auf 
eine kurze Reihe von Jahren erstreckten, daß aber für den Kolonat 
das Wichtigste sei, daß er zeitlebens nicht begrenzt wäre, und daß all 
die kaiserlichen Domänen nach Maßgabe der Papyri nur von Pächtern 
bewirtschaftet seien. Dabei scheint er mir aber zu übersehen, daß Meyer 
ja nur behauptet, die ägyptischen Verhältnisse seien derart gewesen, 
daß ihre weitere Entwickelung zum Kolonat führen mußte, und das 
scheinen auch mir die agrarischen Verhältnisse Ägyptens zu beweisen. 


2. Kornerhebung und Korntransport. 


Die von Jouguet (vgl. oben $. 112) veröffentlichten Ostraka aus 
der Zeit des Philippus und Decius gleichen denen, die Grenfell und 
Hunt, Fayum towns 8. 317 fi. (Nr. 24—40) publiziert haben (vgl. 
oben S. 111). Das Schema ist folgendes: OcadeAplas yevn(pdrwv) < (&toug) 
önlpostwv) xenv(@v) Hera (d. i. aus dem Dorfe Pela) Zwölxns rom — 





1) Vgl. oben $. 185. 

?) Er stützt sich hauptsächlich auf eine Inschrift v. J. 258 v. Chr. 
(vgl. Haussoullier, Rev. de philol. 25 (1901) 8. 8—39), nach der Antiochus II. 
an die Königin Laodicea eine Domäne verkauft und mit ihr vobs bndpyovrag 
aöTols Auods Tuvorzious aby Tols Drdpyouatv nasıV, 


°) Vgl. oben $. 130 und 138. 
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bei Jouguet Nr. 1—26: "Arrıavös (oder övöparos '"Anrıavod) Ekny(nteosas) 
"Arsk(avöpeias) — öv(or) B. (Etoug) a Tößı xe o.ä. Jouguet sah in diesen 
Ostraka Notizen der Tihesaurosbeamten über Lieferung aus dem The- 
sauros. Appian, den &ny(nıns) — so löste er auf — 'AAch(avöpetag), 
erklärte er für den Empfänger und meinte also, dal dieser alexandri- 
nische Exeget Getreide für die annona der Stadt Alexandria aus dem 
Fayüm bezog. Dazu stimmt aber nicht Iwötuns zoıyv. Daher löste 
Preisigke, Arch. f. Pap. 5 (1908) S. 44 ff., auf Eny(nreooas) und er- 
klärte die Ostraka als Quittungen der Spediteure Sodikes und Appianos 
für Frachten, die sie aus dem T'hesauros zur weiteren Beförderung er- 
hielten. Die Fracht wird in Eselslasten oder Säcken angegeben (in der 
Regel 1 öv05 = 1 odxxos == 3 Apraßaı). Diese Spediteurguittungen dienten 
nach Pr. als interimistische Ausgabebelege, bis die Quittungen vom 
Empfänger einliefen. Die Lasttiere sind teils Eigenbesitz der Spedi- 
teure, teils gehören sie der Stadtgemeinde Arsinoe oder einzelnen Dorf- 
gemeinden. Über die Bildung dieser kombinierten Eselkarawanen klären 
P. Lips. 30 u. 31!) auf, ferner die von Wilcken publizierten Ostraka 


- von Sedment (Nr. 1091—1125), deren Schema ist: AB (£rous) Iladvı ı€ 


orcor(öyor) Oeoyroviöols) Öl ovw(v) "HpaxksonoAlttov) Ioyevov üvolı) U 
(rupod Apraßaı) md. Da die Absendungsorte Dörfer des Fayüm, die 
Ostraka aber alle in Sedment gefunden worden sind, werden sie von 
Pr. als Frachtbegleitbriefe aufgefaßt, die samt dem Getreide dem Emp- 


 fänger ausgeliefert wurden. Gegen Einzelheiten dieser Darstellung er- 


E 


hebt Rostowzew Einspruch im Arch. f. Pap. 3 (1904) 8. 201 ff., 
wo er die Art der Kornerhebung und des Korntransportes in größerem 
Zusammenhange unter Heranziehung besonders der Tebtynis Papyri und 
der Ostraka behandelt, und zwar zuerst für die ptolemäische Zeit. Der Korn- 
erhebung gehen umfassende Arbeiten voraus, auf Grund deren schließ- 
lich die Amarcrarıe, die Forderungslisten, vom Dorfschreiber, Dioiketen 
und Eklogisten festgestellt werden. Unter Aufsicht der yevnmaropbAaxes 
wird das Getreide auf die öffentlichen Tennen gebracht und gedroschen. 
Nach der Abrechnung und Abmessung in Anwesenheit der genannten 
Beamten, auch des Komarchen, und der rpeosßörspor und Önnperar T@v 
yewpyov wird das Staatskorn — das £ntyevra bleibt den Pächtern — 
in die $noavpot gebracht.?) Dort vermessen die Sitologen das Getreide 


"und stellen zusammen mit den Kontrollbeamten, den &vrrypageis, Quit- 


tungen aus nicht an die Pächter, sondern, wie es scheint, an deren 


%) In der neuen Ausgabe (vgl, oben S. 45) Nr. 56 und 85. 
2) Die Abgabepächter, die wir bei der Weinabgabe unter Ptolemäus 
Philadelphus finden, fallen hier ganz fort, weil es nur wenig Privat- 


i land gab. 


B 
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Vertreter, die rpeoßörepor, Die Sitologen müssen über die einlaufenden 
Kornmassen Buch führen und das Resultat in 1Otägigen und monatlichen 
Berichten zusammenfassen, Für den weiteren Transport zu Wasser und 
zu Lande gibt es Transportgesellschaften, die dvnAdrar und xrnvorpöpor 
oder auch xapmAorpöpor und die vaoxAnpoı.!) Die Transportkosten, das 
göperpov, wurden entweder in natura oder in Geld oder in beiden (vgl. 
P, Grenf. 11 23) am Orte der Absendung gezahlt. Das Ziel des Trans- 
portes ist meist Alexandria. Der Dorfschreiber stellt auf Grund der 
Berichte der Sitologen und eines rpodtwAoyropös des Ypapareds Yewpy@v, 
wohl des Vertreters der mpsoßörepoı, den npodtwAoyspös arrıxös zusammen, 
dem dann die definitive Abrechnung, der StwAoytopös in dem Aoyısrrprov 
der Metropole folgt. — 8. 212 ff. behandelt Rostowzew sodann die Kaiser- 
zeit. Die Grundzüge der Kornerhebung dieser Zeit stimmen mit denen 
der ptolemtischen Zeit überein. Jetzt wird aber die draltncıs auf den 
TMennen durch die mpdxropes arrızwv und die drarmral srrın@y popwv VOr- 
genommen. Die rpeoßörepor xupns wirken, wie es scheint, als Vertreter 
der Kontribuenten mit. Über das diesen von den npdxropes auf Last- 
tieren in die nsaupoi gebrachte Korn wird von den Sitologen den 
mpdwropes unter dem Namen der Kontribuenten quittiert. Die Buch- 
führung der Sitologen wird durch P, Amh. II 69 (154 n. Chr.) am 
besten illustriert, wo die Berichte aufgezählt ‚werden, die die Sitologen 
und das Rechnungsamt in Alexandria 1& od vonod &yAoyısr)) — ein 
jeder Gau hatte seine eigene Abteilung — und dem törog Aöyos schickten, 
und durch P. Oxyrh. III 515 (134 n. Chr.), wo die an die PıßAopuAaxes 
Önmootwv Aöywv gesandten Berichte aufgezählt sind. Über den weiteren 
"Transport, auch tiber die Besatzung der Schiffe, die Aufseher — bei 
jedem Schiff war ein Soldat — klären uns viele Urkunden, z. B. B.G. U. 
III 802, auf. Das Geschäft der vauxırnpoı war wohl ein Pachtgeschäft, 
das allmählich zu einer Liturgie wurde. ‚Jeder vauxAnpos übernimmt 
wohl ein gewisses Getreidequantum zur Beförderung nach Alexandria. 
Auf Grund dieser Darstellung meint Rostowzew, es sei für die von 
Preisigke konstruierten Speditenre kein Platz. Jener Appianos und 
Sodikes seien vauxAnpoı; die Ostraka seien Bescheinigungen ihrer Agenten 
über die in verschiedenen Dörfern gebildeten Karawanen; außerdem 
hätte jeder övnAdens von dem T'hesauros einen Begleitbrief bekommen, 
in dem die Zahl der Artaben notiert gewesen wäre. Das seien die 
Ostraka von Sedment. Jene vorläufigen Symbola, die von dem Kara- 
wanenführer im Namen des vadxAnpos ausgestellt worden seien, hätten 
zur Berechnung des pöperpov, das jeder on auszuzahlen gewesen wäre, 
und für den Adyos a als Material gedient. 


1) Über ihre Organisation nach Toparchien vgl. Rostowzew 8. 220. 


‘ 
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8. Heerwesen, Epikrisis. 


Im Jahre 1900 erschienen zwei Untersuchungen über das Heer- 
wesen: Meyer, Das Heerwesen der Ptolemäer und Römer in 
Ägypten, und Schubart, Quaestiones de rebus militaribus, 
quales fuerint in regno Lagidarum. Jener sucht im ersten Teil 
seiner Arbeit die Zusammensetzung des Heeres der Ptolemäer darzu- 
stellen und legt, wie es die Quellen, Schriftsteller (besonders Polybius), 
Inschriften und vor allem Papyri (namentlich die Flinders Petrie Papyri) 
an die Hand geben, Gewicht auf die Stellung, die die einzelnen Nationali- 
täten, die in dem Heere der Ptolemäer vertreten sind, gehabt haben. 
Dabei unterscheidet er drei große Perioden in der Entwicklung des 
Heeres, die mit der verschiedenen Politik der Herrscher zusammen- 
hingen. Die erste Periode reicht bis zum großen Ägypteraufstand nach 
dem Tode des Philopator, die makedonische Militärmonarchie, die zweite 
bis Euergetes Il.; das sei die Periode der halben Maßregeln, neben 
äußerlicher Anlehnung au ägyptischen Formalismus werde die make- 
donische Grundlage beibehalten. Die dritte Periode von Euergetes II. 
an sei eine philoägyptische, antimakedonische. Für die ersten beiden 
Perioden unterscheidet M. das stehende Heer und die Landwehr oder 
Territorialarmee, wofür er freilich ohne genügenden Grund die Aus- 
drücke ovvraypı und Ertraypna anwendet, wie er überhaupt in diesem 
ganzen Abschnitt mit viel zu großer Sicherheit Vermutungen, die z. T. 
freilich möglich, z. T. aber auch unwahrscheinlich oder gar falsch 
sind, als bewiesene Tatsachen hinstellt. Gleichwohl hat die Arbeit 
ihren großen Wert dadurch, daß M. sich auf Grund des gesamten 
Materials ein bestimmtes Gebäude konstruiert hat, das für die Unter- 
suchungen ‚anderer immerhin eine Grundlage bildet. In dem 1. Ab- 
schnitt ist besonders die Stellung der angesiedelten Soldaten eine viel 
umstrittene Frage. Die von Mahaffy zuerst ausgesprochene und von 
Meyer aufgenommene Behauptung von zwei resp. drei größeren An- 
siedlungen von Soldaten als xAnpoöyo: läßt sich nicht beweisen. Wir 
können uns ebensogut fortdauernde Ansiedlungen vorstellen. Die Nach- 
kommen dieser xAnpoöyor, nicht die bei der zweiten Ansiedlung mit 
Land ausgestatteten Soldaten, wie Mahaffy will, werden nach Meyer 
als cs Enıyovns bezeichnet. Da sie nie in den Papyri als Angehörige 
eines bestimmten Korps bezeichnet werden, so erklärte er sie — 

wenigstens ist so seine Darstellung immer aufgefaßt worden — für 
„Nieht-Militärs, für eine bestimmte Klasse von Grundbesitzern in der 
-_ Militärkolonie. Hiergegen ist von vielen Seiten, halb mit Recht, halb 
mit Unrecht, Einspruch erhoben worden, Schubart 1. c. meint, daß 
die Söhne der xAnpoöyor, solange sie nicht von dem Vater den xAnpos 
| Jahresbericht für Altertumswissenschaft. Bd. OXXXI. (1906. UL) 10 
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übernommen hatten, die Bezeichnung is &rıyovns führten, daß sie 
jedoch mit der Übernahme des xAfpos in das Militärverhältnis ein- 
traten und unter Aufgabe des Zusatzes {ns Erıyovijs RAnpodyoı genannt 
wurden und militärische Charakterisierung erhielten. Dies ist unwahr- 
scheinlich, weil die natürliche Erklärung des Ausdrucks aufgegeben 
wird, weil man weiter die Einberufung in das Heer nicht abhängig 
machen kann von dem bald früh, bald spät erfolgenden Tode des Vaters 
eines als rrjs &rıyovis bezeichneten, endlich weil im 2. Jahrh., in dem 
wir sehr vielen Ilepsaı tn &miyovns, die Grundbesitzer sind, begegnen, 
sicher aus diesen Il&poaı die Soldaten rekrutiert worden sind. Schubart 
meint freilich nun, daß hier gerade im Gegensatz zum 3. Jahrh. die. 
Bezeichnung r7js &rıyovns sich auf den Kriegsdienst beziehe. Die richtige 
Lösung glaube ich Berl. phil. Woch. 1906 Sp. 35 f.!) gegeben zu 
haben. Die erste Generation von Militärdienst leistenden Il&poaı, Maxe- 
ödves usw. waren von dem Könige als xAnpodyor angesiedelt, ihre Nach- 
kommen bezeichneten sich als «fie &miyovis. Aus dieser &rıyovn wurden 
selbstverständlich die Rekrutierungen vorgenommen, die sich natürlich 
nicht, wie Schubart will, jedesmal auf den ältesten Sohn des xAnpodyog 
beschränken konnten, sondern je nach den Umständen werden bald viele, 
bald wenige und vor allem diensttaugliche Leute ausgehoben worden 
sein. Die Namen der einzelnen Heeresabteilungen Maxeööves, Jlepoat, 
Aißves usw. haben in der späteren Zeit nur noch historischen Wert, 
Ein Libyer konnte unter die Maxeööves, ein Galater unter die Ilepoaı 
aufgenommen, man konnte auch von einer Abteilung in die andere ver- 
setzt werden. Wurde nun jemand aus der &rıyovj ausgehoben, so be- 
"zeichnete er sich natürlich als Angehöriger der Abteilung der Maxedöves: 
als Maxeöbv, nicht als Maxeößv fig nıyovic, eiu Maxedwv Tüs Enıyoväg, 
der in das Korps der Libyer eintrat, hieß von da an natürlich nur 
Mßus. Die Frage des aktiven Heeres und der Reserve- oder Territorial- 
armee ist noch nicht gelöst. Sicher scheint mir, daß diejenigen Soldaten, 
die zugleich als xAnpoöyoı bezeichnet werden, nicht beim stehenden Heer 
gewesen sind, sondern eine Reservearmee bildeten, die ihre Offiziere, 
ihre Hipparchien und aynara hatte. Wie weit sie zu militärischen 
Diensten und Übungen herangezogen wurden, ob sie ‚auch unter Um- 
ständen als eine Gendarmerieabteilung auf kürzere oder längere Zeit, 
Dienst tun mußten, wie man gern annehmen würde, läßt sich im 
einzelnen nicht klarstellen. Die xdroxoı des 2, Jahrh.s scheinen die- 
selbe Stellung gehabt zu haben wie die xAnpoöyoı, nur konnten sie mit. 
ihrem »Anpos xaroıxıxös wie mit Privatbesitz schalten, woraus sich dann 
für die römische Zeit ganz andere Verhältnisse ergeben haben. Auf die: 








%) Anzeige von Th. Reinach, Pap. grecs et dömotiques. 
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übrigen Einzelheiten von Schubarts Dissertation einzugehen, würde 
zu weit führen. Seine sorgfältig und vorsichtig geführten Untersuchungen 
tragen als Überschriften der einzelnen Kapitel: de cleruchis, rs &m- 
“ovös, de catoecis, de Macedonibus, pisdopöpor, de Aegyptiis (die als 
pdigunor bezeichnet werden).') Im Arch, f. Pap. 2 (1902) S. 147—155 
faßt Schubart die Punkte zusammen, in denen er von Meyer ab- 
weicht. Vgl. außerdem die Bemerkung von Wilcken, Arch. f. Pap.1 
8. 354 Anm. 1, und die Anzeige des Buches von Meyer Lit. Zentralbl. 
1901 Sp. 69 £. von B(elo)ch, Berl. phil. Woch. 1900 Sp. 1327—32 
von A. Bauer. 

Im 2. Teil seines Heerwesens bespricht Meyer die römische Zeit. 
Die Stellung der xdrowzor resp. der &rıyovi xarolxov ist völlig verändert. 
In bezug auf die Nationalität unterscheidet sich der Katök nicht mehr 
von den übrigen Kleingrundbesitzern; nicht mehr der Eigentümer, 
sondern der xAnpos xaroıxınds als solcher ist privilegiert. Das charakte- 
ristische Merkmal für die xdrorxo: ist die Befreiung von der Aaoypapia 
und ihre Unterwerfung unter die &rtxpıoıs. Diesen Begriff der &rtxptors, 
über den wir durch neue Funde immer mehr und mehr aufgeklärt 
worden sind, werde ich hier gleich in größerem Zusammenhange be- 
sprechen. Nach Meyer bedeutet &txpısıs die von Zeit zu Zeit in jedem 
Gaue stattfindende Prüfung von Apres männlichen Geschlechts im 
Alter von 10—14 Jahren in bezug auf ihre Zugehörigkeit zu be- 
stimmten Klassen der Bevölkerung Ägyptens. Auf Grund von Be- 
legen (ölxaıa) über Stand der Eltern usw. werden die Betreffenden 
als dnıxexpusevor qualifiziert und von der Kopfsteuer befreit, so daß 
sich also die beiden Ausdrücke Aaoypapoupevor und Ertxexpinevor 
gegenüberstehen. Mit dem Privileg der £rtxprors ist die Verpflich- 
tung zum Militärdienst verbunden; die Zrixexpinevor bilden das Re- 
krutierungsmaterial. Neben dieser allgemeinen &rixpists gibt es eine 
besondere, die vom Präfekten oder dessen Stellvertreter vorgenommene 
militärische Ausmusterung zum Zweck der Überweisung der Militär- 
pflichtigen resp. zum Militärdienst Tauglichen in die einzelnen Truppen- 
teile. Die Privilegien der nıxexpupevor erhalten die cives Romani, die 
eives Alexandrini, gewisse Kategorien der Einwohner der unrponörers, 
die xdromor, die als ot And yupvaslov Bezeichneten, ?) ferner ol && duporspwv 


4) Über stady.s usw. vgl. oben 8. 79. 

2) Das sind nach Grenfellund Hunt (P.Oxyrh. 118.219, P. Amh, I 
8, 90) die Nachkommen von Gymnasiarchen, während v. Wilamowitz, Gött, 
- gel. Anz. 1900 8.55 (Anzeige von P, Oxyrh. II) unter ihnen Leute versteht, 
die vom Gymnasium stammen, im Gegensatz zu Barbaren "und Sklaven. 
Sie seien bei der ärtxproıs bevorzugt und die Zugehörigkeit zu ihnen sei 


unter Umständen durch ihre Abkunft von yonvaotapyrsavtes bewiesen. Durch. 
10* 








148 Die griechischen Papyrusurkunden (1899—1905). (Viereck.) 


yovewv unrporolsırtav Öwdsxadpdynwv (Meyer S. 229). 212 erhalten alle 
Emıxerpintvor die eivitas Romana. So Meyer. Demgegenüber betonte 
schon Kenyon, Cat. II 8.43 ff,, daß man zwei Arten der Znixpioıs zu 
unterscheiden habe, eine, die die Befreiung von der Kopfsteuer zum 
Zweck habe, eine andere für miltärische Zwecke. Schärfer heben dies 
Grenfell und Hunt zu P. Oxyrh. II 257 und 258, zwei Urkunden aus 
der Zeit Domitians, in welchen die Aufnahme von Knaben unter die 
Erıxexpupevor beantragt wird, hervor. Dann aber hat vor allem Wessely 
in seiner Untersuchung über die Epikrisis, S. B. d. Wien. Akad. 142 
(1900), in der er alle Epikrisis-Urkunden einer genauen Besprechung 
unterzieht, auf den weiten Begriff der 2rixpısıs hingewiesen. Nach ihm 
ist Zrixpısıs nicht dileetus, sondern probatio, £&rtxpiverv probare. Eine 
Zrtxproıs fand zu militärischen Zwecken statt, sodann gab es eine £ri- 
xpısts von Grundbesitz (P. Lond. 355 bei Kenyon, Cat. II S, 178), wir 
begegnen der Zrixptsrs einer xar’ olxiav &roypapn (B. G. U. II 484), be- 
sonders häufig ist aber die &rixptsıs in finanztechnischem Sinne; als solche 
hängt sie eng mit der Zahlung der Kopfsteuer zusammen und ist von 
größter Bedeutung in familienrechtlicher, politischer und nationaler 
Hinsicht. Diese letzte Bedeutung zeigt sich darin, daß die Epikrisis 
die Angehörigkeit zur nicht-autochthonen, zur griechischen Nationalität 
erweist.!) Dies letzte wird von Meyer neben anderm in seiner Re- 
zension Berl. phil. Woch. 1901 Sp. 242—47 zurückgewiesen, da auch 
Ägypter, namentlich unter den xdrowwoı, zu den 2rıxexpipevor gehören. 
In einem Sehlußwort hierzu ebenda Sp. 475 definiert Wessely den 
Unterschied zwischen seiner und Meyers Auffassung dahin, daß nach 
ihm die Epikrisis mehr eine finanzielle als militärische, nach Meyer 
eine wenn richt ganz, so doch in erster Linie militärische Einrichtung 
sei. Zur Stütze seiner Ansicht weist er darauf hin, daß nach Meyers 
Annahme auch Sklaven — denn auch sie finden sich in den &rixptsıs- 
Listen — in die Rekrutierungslisten aufgenommen sein müßten, einer 
Annahme, der die schwersten Bedenken entgegenstünden, sodann hätten 
wir jetzt demotisch-griechische Urkunden zur Epikrisisfrage, in denen 
&ppevss und dydeıaı unterschieden wären, wo der Begriff &xixproıs also 
nur in steuertechnischem Sinne gefaßt werden dürfe, da die dnAeızı für 


diese Erklärung, meint er weiter, Hermes 37 (1902) S. 310, werde erst 
die Äsopische Fabel 37 vom Hahn und Krokodil verständlich und als ihr 
Heimatland Ägypten erwiesen. Auch Preisigke, Städt. Beamtenwesen 
S. 7, bezeichnet sie als die Honoratioren. Schubart, $. 157 in seiner 
Besprechung des Meyerschen Buches, will in ihnen nicht eine bestimmte 
privilegierte Klasse sehen. 

!) Stud. z. Pal. u. Pap. IV S. 136 ergänzt Wessely B..G. U. IV 1033, 2 
’Alkz]Eavöpeiz. 


} 
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dio militiirische dmixprais nicht In Frage klimen, Das Nähere darliber 
gibt Wessely, Stud. z, Pal, u. Pap. I (1901) 8. 9 ff, an in dem Auf- 
nntz Uber dio Arlxprors und dan "Tavdalwov weisspa unter Verpaslan,') in 
dom er einen Wiener Dext zitiert, in dem von einer Frau Tryphaina 
ronngt wird, daß sie Im 59, Lobengjahr der Eipikrisis unterworfen wurde, 
obenso ein zweijihrigen Mildehen Protus. Vgl. auch noch die Be- 
morkungen Schubarts In seiner Anzeige von Meyer, Arch. f. Pap. 2 
S, 1878, 

In allen diesen Arbeiten sind so viele Urkunden aus Wien, Eing- 
land, Berlin usw, einer genauen Interpretation teilhaftig geworden, 80 
viele neue Leaungen und Erglinzungen geliefert, auch außer üntxpısıs 
vielo andero termin tochniel beaprochen und erklärt worden, daß ich 
hierfür auf die Arbeiten selbst vorweisen muß, zumal in vielen Punkten 
oln heftiger Meinungsstreit besteht, viele auch noch ganz dunkel sind. 
So %, B, Int der Ausdruck Aaoypapodpevos äntxexpusevos, den ich schon 
Ber, II 8, 288 orwillnte, noch umstritten, Gwvenfell und Hunt, P. 
Oxyrh, IL 8, 221, meinen, dab darunter Loute zu verstehen seien, die 
eine Minimalkopfuteuor zuhlten, eine Meinung, der sich Wessely, Epi- 
krlnis 8, 87, anschllelßt, während Moyer, Lloerwesen 8. 122. 109, dar- 
unter Louto versteht, die bisher Kopfsteuer zahlten, dann aber unter 
dlo änxerptmevor vorsotzt wurden, 

In den welteren Kapiteln seines Heerwosens bespricht Moyer die 
Igyptischen Veteranen und kommt dabei zu dem Schluß, daß die unter 
Hadrian in die auxilia und Motten eintretenden Graecolgypter bei 
ihrer Entlassung oder auch schon vorher die oivitas Romana erhielten 
und daß nlo zugleich In die Bürgerlisten der Nougründung dieses Kaisers 
in Ägypten, Antinoupolis, eingeschrieben wurden, Weiter glaubt er 
an den erhaltenen Urkunden Tostatellen zu können, daß in den ersten 
150 Jahren sich eino Neigung dafür zeigte, daß die im Lande ange- 
siodolten Römer Ugyptisiort worden selon, daß aber spliter eine Zunahme 
des Römertums hervortrote, wenn auch die Ausdehnung des römischen 

‘) Wennoly wolst hier auf die Zusammengohörigkeit eines P, Krzh.. 
Rainer, von dom or einige Zeilen mitteilt, mit dem P, Lond. 260 und 261 
boi Konyon, Ont, II 8, 42 u, 581, hin, Das Wiener Kragment ergibt, daß 
dio Worte P, Lond, 260 2. 1198, xal rov da ypapis Pupalov para Tobg 
"Ahsgavdlpdas) rerayı(dvov) vlov Tod Royndros "AAskavdpdwv moAlıratav), [vovi D8] 
Anoxeym[prixuros) eis lv) Idlav auf Römer und Aloxandrinor als nicht kopf- 
atouorpllichtig hinwolnen, Wolter zeigt dus Wiener Tragment, dal eine 


eigene Steuer für die Juden in Ägypten bestand, und daß Personen münn- 


lichen und weiblichen Geachlechts der Kopfatauer unterworfen waren, Das 
Gonauore vgl, übrigens oben 8, Gl f, (vorbensere jedoch 8, 62 2, 9 atatt 


15 Dr, I Dr, Bratlingantouer), 
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Bürgerrechts nur gering gewesen wäre. Im J. 212 mit der consti- 
tutio Antonina tritt eine Änderung ein. Indem Meyer von einer Zu- 
sammenstellung der Aurelier und Nichtaurelier ausgeht — doch ist 
dabei im Auge zu behalten, daß der Name Aurelius häufig in den Ur- 
kunden ausgelassen wurde —, kommt er zu dem Resultat, daß im 
J. 212 die &rıxexpisevor und die dmoAelumevor is Anoypaplas das rö- 
mische Bürgerrecht erhielten, daB die Aaoypapoöpevor jedoch davon 
ausgeschlossen blieben, d. h. alle schon bisher privilegierten Klassen 
hätten von Oaracalla das Bürgerrecht erhalten. Im 3. Jahrh. findet 
man in den ägyptischen Legionen im Gegensatz zur Flotte nur cives 
romani, im 4. Jahrh, ist das anders; da bilden die nicht im Besitz des 
Bürgerrechts Befindlichen das Hauptelement der tirones. 

Das Rekrutierungssystem des 1. und 2. Jahrh.s besprach auch 
Lesquier, Rev. de philol. 28 (1904) 8. 5 ff, anknüpfend an Mommsen, 
Meyer, Wessely u. a.1) Die Legionssoldaten rekrutieren sich im 
1. Jahrh. aus den Provinzen des Ostens, besonders aus Galatien, das 
die Hälfte der Mannschaften stellt. Neun Zehntel haben schon beim 
Eintritt in das Heer das römische Bürgerrecht, einige Leute ex castvis, 
Soldatenkinder, kommen auch schon vor. Im 2. Jahrh. ändert sich das 
dahin, daß über die Hälfte der Truppen aus Ägypten selbst stammt 
und daß die Zahl der Boldaten ex castris sehr zugenommen hat. Es 
macht sich auch in der Zusammensetzung ein geringerer Unterschied 
zwischen Legionssoldaten und Auxiliartruppen bemerkbar, und es zeigen 
sich überall schon die Ansätze zu der Entwickelung, die in der Zu- 
sammensetzung des Heeres gegen Ende des 3, Jahrh.s zum Ausdruck 
kommt. Was die Epikrisislisten angeht, so meint Lesquier, nach dem 
vorliegenden Material könne man nicht sagen, ob die Soldaten mit 
ügyptischen Namen außer denen, die wir als cives Romani oder Ale- 
xandrini feststellen könnten, Exıxexpinevor seien oder nicht. 

In einem Exkurs I gibt Meyer eine Liste der Praefecti Aegypti 
(vgl. unten), in einem II, stellt er das zusammen, was wir über die 
ügyptische legio XXII, und die legio ILL. Oyrenaica wissen. Die erste 
Legion wurde ursprünglich bezeichnet Alexandreae ad Aegyptum 
legio XXIIL. und hat wohl erst unter Trajan wegen ihres galatischen 
Ursprungs den offiziellen Beinamen Deiotariana erhalten. Ihr Stand- 
quartier war, abgesehen von einzelnen abkommandierten Abteilungen, 
Alexandria, seit Kaiser Gaius zusammen mit der legio III. Cyrenaica. 
Meyer vermutet, daß die Deiotariana im jüdischen Kriege Hadrians 
132--135 ihren Untergang gefunden habe. Die legio III. Oyrenaica, 


#1) Vgl. auch N. Hohlwein, Les fonctionnaires charges du recrutement 
dans l’empire romain, Le Muse Bolge 6 (1902) 8. 5—29. 
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die unter Augustus und Tiberius in der 'Thebais, seit Gaius in Alexan- 
dria lag, wurde, wie Meyer nach dem ihm zu Gebote stehenden Ma- 
terial annehmen zu dürfen glaubte, bald nach dem 4. Aug. 107 nach 
Bostra in Arabien verlegt, und an ihre Stelle trat, so vermutete man, 
die neugebildete legio II. Traiana fortis, Diese Kombination hat sich 
als falsch erwiesen. Wilcken, Hormes 37 (1902) 8. 84 fl, konnte 
nämlich nach einer Revision des Textes von B. G. U, [ 140 feststellen, 
daß die legio IT, Tiraiana schon im ‚Jahre 109 in Ägypten war 
(vgl. ©. J. L. III 79), daß die III. Oyrenaica und die XXIL. Deiota- 
riana noch im J. 119 in Alexandrien stationiert waren und daß die 
Besetzung von Bostra zuerst von Ptolemäus bezeugt wird, dessen An« 
gabe man auf die Zeit nach 120 bezieht, Ägypten hat also in der 
Zeit Wrajans, wie früher unter Augustus, eine Besatzung von 3 Le 
gionen gehabt; das Standquartier der dritten, der legio II. Traiana, 
kennen wir aber nicht.') — Die Arbeit von Meyer ist mit umfassen- 
dem Personen- und Sachregister (8. 170—222) und mit Zusützen und 
Berichtigungen (8. 223—231) versehen. 

Premerstein, Wiener Stud. 24 (1902) 8. 375 f,, weist darauf 
hin, duß die Neuerung des Septimius Sevorus, wonach in den Donau- 
und Rheinprovinzen die territoria legionis an die Legionare in Pucht 
ausgetan wurden, ihren Ursprung in dem militärwirtschaftlichen System 
habe, das in Ägypten stets bestanden hat, Das römische Regiment trug 
den militäirisch-agrarischen Besonderheiten der Ptolemäerzeit Rechnung. 
Man duldeto die Lebensgemeinschaft mit Frauen, logitimierte die Söhne 
ex castris, verpachtete den Soldaten die prata legionis und ließ sie ihre 
canabae um das Lager bauen. Diese Verhältnisse, die wir aus dem 
P, Oßttaoni (vgl. unten E, VI, 4), dem Genfer lat. Pap. Nr. 1 
(vgl. oben 8, 94), dem lat. P, Lond, Nr, 482 (s. Nachtrag zu 8, 66 
u. 96) und aus Inschriften erschließen können, haben sich allmählich 
tiber das ganze Reich verbreitet, 

Für die Fragen der Organisation des römischen Militärs sind 
auch besonders noch die oben 8, 94 fl, uud 108 f. besprochenen Publika- 
tionen von Nicole, Morel und Oomparetti zu beachten, 


4. Vorwaltung dor Städte. 


Dem Ursprung und der Verbreitung des Docemprimats oder der 
Dekaprotie im römischen Reiche widmet eine ausführliche Monographie 
Seeck, Klio 1 (1902) 8. 147 ff, In Ägypten erscheint die Dekaprotie 


nn nen, 


1) 8, 89 Anm, 1 gibt Wilekon den verbesserten Text von B. G. U, 
1 140 und hebt hervor, duß die auch sonst bezougto Sorge des Hadrian 
um das Wohl seiner Soldaten und das Betonen dur militärischen Disziplin 
sowie die von Spart, vit, 14, I1 erwähnten len Bren Gegensätze in 
seinem Oharakter in dom Papyrus einen Widerball finden, 
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seit der Einführung der Stadtverfassung und der ßovA4 in den Metro- 
polen unter Septimius Severus. Die Zeugnisse findet man bei Wileken, 
Ostraka I 8. 626f. Das Amt der dexdnpwror ist nicht jährlich, 
bisweilen ist es lebenslänglich. Mit ihnen verhandeln die haupt- 
städtischen Magistrate und die Statthalter. Sie haben, um nur das für 
die Papyrusstudien Wichtige hervorzuheben, vor allem das Gemeinde- 
vermögen und seine Verwendung zu beaufsichtigen. B. G. U, I7 
zeigt, daß sie mit der Verpachtung der städtischen Grundstücke zu 
tun haben, Sie berichten darüber an den Strategen. Als im Laufe 
der Entwicklung die Städte an Stelle der publicani zu Steuerpächtern 
wurden, ') trugen der Regierung gegenüber nicht die jährlichen Beamten, 
sondern die dendnpwro: die dauernde Verantwortung, sie hatten eventuelle 
Mindererträge zu decken. So zeigt P. Oxyrh. I 62 (v. J. 242; =. je- 
doch auch 8. 156), daß die Erben eines Dekaproten für das Einlaufen 
einer Steuer, nämlich der 2ußoA7,?) verantwortlich gemacht wurden. 
Aus den Papyri erfahren wir ferner, daß die dexdrpwro: die Toparchien 
zum Zweck der Steuererhebung unter sich verteilten. B. G. U. I. 
552557 und 579 v..J. 263 enthalten Abrechnungen über die Erträge 
einer Kornsteuer, deren Richtigkeit von den Dekaproten eigenhändig 
bestätigt wird. 

‚ Das gesamte städtische Beamtenwesen im römischen 
Ägypten behandelte dann Preisigke 1903 in seiner Dissertation. 
In 6 Kapiteln bespricht er 1. die geschichtliche Entwicklung der 
städtischen Verfassung, 2, die &pxovres, 3. die Autonomie, 4. die Rang- 
ordnung der städtischen Beamten, 5. die BovXevrat und den npöravg 
und 6, den yopvaslapyog. Pr, nimmt für Ptolemais auch für die römische 
Zeit Autonomie an, was Meyer in seiner Anzeige bekämpft. Die Gründung 
Hadrians, Antinoupolis, erhält gleich 130 die Autonomie, 202 auch 
Alexandria und alle Metropolen. Die dpxyovrss werden aus den Hono- 
ratioren der Stadt (ol And yopvaolov) genommen®) und werden vom 
Epistrategen als Acıroupyodvres auf Grund einer Vorschlagsliste aus- 
gelost. Den ersten Rang nehmen ein der yupvaslapyos, der &nyners, 
noopmens, Apxıepebs, Ayopavdpos, ebdmvidpyns und der bropvnwaroypdpog, 
die ihren Titel nach Niederlegung des Amtes in präteritaler Form bei- 
behalten; Beamte zweiter Ordnung sind der vaplas, inıeinens u.a, die 
nach Niederlegung des Amtes auch jeden Titel ablegen, solche dritter 
Ordnung sind Kommissare für vorübergehende Bedürfnisse. Die &pyovres 
hieiben auch nach 202 neben der ßovAr bestehen, die von nun an die, 


!) Vgl. oben 8. 186, 
?) Vielleicht eine außerordentliche annona für die Verpflegung des 
Heeres Gordians im Partherkriege; vgl. übrigens Wilcken, Ostraka I 8. 3641. 
°) Vgl. oben 8. 147 Anm. 2, 
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städtische Vermögensverwaltung übernimmt und die städtischen und 
staatlichen liturgischen Beamten, unter den letzteren die mpaxrtopes, 
vopäpxar, arroAöyor, auch die Ösxänpwror u. a, wählt resp. vorschlägt. 
Ein Bürger mußte regelmäßig nach Alexandria zum Prüfekten nb- 
geordnet werden, bestimmt zum rpossöpederv rip drnarnplp.') Auch bei 
der Staatssteuererhebung hat nach B, G. U, 18 (vgl. Ber, II S. 288) 
die BovAn mitgewirkt (s. oben Sesck über die dsxanpwraı)., An der 
Hand der Papyri und Inschriften wird unter Hinzutligung von 2 Listen 
die Rangordnung der städtischen Beamten festgestellt. Dabei orgibt 
sich, daß die Beamten ihrem Range nach in absteigender Linie, die 
Amitstitel ein und derselben Person in aufsteigender genannt werden. 
Das ist für die Auflösung der Abkürzungen in den Papyri wichtig, 
Daß in der lectio der BovAn nicht auf die sehr zahlreichen Beamten 
oder gewesenen Beamten in erster Linie zurückgegriffen wurde, zeigen 
Liste III und IV. An den liturgischen Ämtern sind die Nicht-BovAsurut 
beinahe doppelt s0 stark beteiligt wie die RovAsvrat, Die lectio hat 
also wohl unter Zugrundelegung der Honoratiorenliste stattgefunden, 
Die Gymnasiarchen rangierten in ptolemiischer Zeit nach den Eixegeten, ?) 
in römischer vor diesen, Die letzten, die wir kennen, sind aus der 
Mitte des 4, Jahrh.s. Unterbeamte von ihnen sind der npovonriis olxon- 
yopvaaıdpyov, der Antennen und &Asoyplorng yopvaolov und der xuvnyös 
 Rpydens ob yupvasıdpyov,. Vielfach erscheinen die gewesenen Gymna- 
siarchen in Staatsstellungen als PıßAtopölaxss, als ol mpös ty Animploct, 
als Vertreter des orparnyös, als Delegierte des Oberrichters, auch in 
staatlichen Liturgien als Nomarchen, Birenarchen und dsxdnpwror, woraus 
Pr. mit Recht auf eine wohlwollende Haltung der Regierung gegenüber 
den neugeschaffenen städtischen Beamten schlielt. 

Anzeige: Borl. phil, Woch. 1904 Sp. 498—98 von P, M, Moyor. 

Über die Phylen und Demen in Ägypten spricht Kenyon im 
Arch, f. Pap. 2 (1902) 8. 70, Die vielen nach Eigennamen sich „ 
findenden Doppelbezeichnungen wie Zwardopos 5 al ’AAldareis oder 
Adkıunröperos 6 at Anveros u. a, sind früher als Domenbezeichnungen 
erklärt worden, Bin Vergleich von B. 6, U, II 578, 4, wo oin Bürger 
bezeichnet wird als "Adnvarede 5 nal "Eiprydövos, mit O, «7, G. Ill 4705, 
wo der Prytanis der BovuAy bezeichnet wird als puAns "Adnvaldos, führte 
Kenyon darauf, in dem ersten Namen die Phyle, in dem zweiten den 
Demos zu sehen, und das wurde bestätigt durch den unpnblizierten 
P. Lond. 1164 v. J, 212, in dem sich nicht weniger als 60 mal solche 





i) Vgl. unten 8, 179, 

?) Lumbroso, Lettero. XII, Arch, f, Pap. 3 (1905) 8, 851 6, macht 
darauf aufmerksam, daß das in der Amtssprachv Ägyptens besonders häufige 
denymeijs nicht immer dieselbe Klusse von Beamten bezeichne, 
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Bezeichnungen finden und auf die Bezeichnung Zeßdaruog 6 al "Updxkeıos 
mit den Worten YuAris rs adrrjs al örov zurückgewiesen wird. Kenyon 
stellt weiter die Namen von 10 Phylen von Antinoupolis und den dazu 
gehörigen uns bekannten Demen zusammen, zeigt die Herkunft der 
Namen, die vielfach von den Namen der kaiserlichen Familie, besonders 
Hadrians, genommen sind, und gibt dann, von Wilcken und Orönert 
unterstützt, eine Liste aller übrigen Phylen- und Demennamen, die 
aus später publizierten Papyri zu vervollständigen ist. 


5. Die unteren Polizeibehörden. 


Mit den unteren Polizeibehörden befassen sich mehrere Aufsätze 
von Hohlwein. Im Mus6e Belge 6 (1902) 8. 159 ff. stellt er, aus- 
gehend von Hirschfelds Untersuchungen Sitz.-Ber. d. Berl. Ak. 1892 
(vgl. Ber. ILS. 252 f. ), zusammen, was wir über reguläre und irreguläre 
Polizei wissen. Zu der letzteren gehören auch die mpeoßörepor, die 
Mommsen, Strafrecht (1898) 8. 307 Anm, 1, freilich zu der regulären 
Polizei rechnet auf Grund von P. Lond. 199 bei Kenyon, Cat. II 
S. 158, und B. G. U. I 6 (npeoßörepor, dpy&podoı, elpnvopbkaxes, pbkanes, 
die 3. Kategorie fehlt in B. G. U. I 6). Die rpeoßörepoı sind aber 
ganz im allgemeinen für die Angelegenheiten des Dorfes verantwortlich, 
das läßt sich auch für die Polizei erweisen, da Vorführungsbefehle wie 
B. G. U. II 374. 375, P. Grenf. II 66, Fay. towns 37, 161 nur an 

‚die dpyepodor, nie aber an die npeoßörepo: allein gerichtet sind, wohl 
aber die rpeoßörepo: in den Adressen nach den dpy&podo: begegnen, so 
in B. G. U. 1148, P. Lond. 379 (Kenyon, Cat, ILS. 162).!) Ebenda 9 
(1905) 8. 189 ff. zeigt Hohlwein, daß der Ausdruck ol önsowı rs 
xöpns immer nur auf polizeilichem Gebiete angewandt wird und daß 
man daher unter diesen önpöstor die Polizeibeamten des Dorfes zu ver- 

„stehen habe (vgl. z.B. B. G. U. 16,5, wo die önpöao: die Z. 25 

genannten YüAlaxes sind), dagegen bezeichne der noch 350 n. Ohr. 

(vgl. P. Amh. II 139) vorkommende Ausdruck ol dnd tie nopms die 

Beamten der Dörfer im allgemeinen, die z. B. Personen zur Übernahme 

von Liturgien vorzuschlagen hätten. Ebenda 8. 394 ff. bespricht 

Hohlwein sodann die pöAaxes unter Ausscheidung der yevnwaropukaxes, 

der &poöoı und YuAaxitaı mit ihrem Chef, dem dpyıpuiaxtens.. P. Liond. 

199 und B. G. U. I 6 zeigen, daß die gölaxes aus den eösyrwoves des 

Dorfes gewählt wurden; aber obwohl ihr Amt als Liturgie betrachtet 

worden ist, hat man sie doch besoldet (vgl. P. Grenf. II 43 und die 

vielen Bezeichnungen von Steuern wie paydalwv, deosmopukaxias U, A, 


1) Vgl. jedoch unten 8.155 P. Genf 102, in dem die mpsoßytspor vor 
den äpy&podot genannt sind. 


| 
| 
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einmal auch deutlich örzp dbwviou YuAldxwv). Die Papyri liefern etwas 
magere Nachrichten über die &ypopuAaxes, vonopölaxes und TedLopuAaxes. 
Da der Titel vonopöAa& nach dem 2. Jahrh. sich nicht mehr findet, die 
3ypopökaxes aber erst im 4. und 5. Jahrh. genannt werden, so vermutet 
H., daß in byzantinischer Zeit dieser Titel jenen ersetzt habe. Weiter 
bespricht er die puAaxes Apreiwvwv, die alyıalopölaxes (B. G. U. I 12, 
23 herzustellen), die öcspopülaxes, die Kerkermeister (Steuer der 
deonopvAaxta), die Epnpopöiaxes und ÖpeopuAnzss, sodann die eipnvopukaxes, 
rangierend zwischen den &py&poöoı und püraxes, die nayöwiopulaxes, die 
Wächter der Wachttürme, die öppo-, ruAwvo — und böpopükaxes. 

Rostowzew, Philol. 64 (1905) S. 297 ff., erörtert in seiner 
Untersuchung über die Domänenpolizei im römischen Kaiserreich auch die 
‚Organisation des Sicherheitsdienstes in den saltus und schließt auf Grund 
der Digesten, Inschriften und Papyri, daß die saltuarii des Westens in 
den Öpeopühaxes oder Öpopülaxss, auch in den yeynparopuiaxss des Ostens 
wiederzuerkennen sind (vgl. auch die &pnpogüiaxes). 

Mit den oben erwähnten Vorführungsbefehlen befaßt sich Nicole, 
Arch. f. Pap. 3 (1904) 8.226 f. Er veröffentlicht den P. Genf 102, 
einen solchen Befehl, von dem Strategen an die rpeoßörepor, dpyepodot 
und die anderen önpöcto: is xwuns gerichtet. Unten auf diesem Papyrus 
ist ein Siegel mit der Umschrift 5 orparnyds st xadet, einer Umschrift, 
die nicht recht zu dem Inhalt des Papyrus paßt. In zahlreichen gleich- 
artigen Urkunden, in denen weder Datum noch Absender angegeben ist, 
wird man nun nach dem Genfer Papyrus den Strategen als Absender 
annehmen, sein aufgedrucktes Siegel wird verloren gegangen sein. Unter 
Gordian haben auch ein Prytan und zwei Eirenarchen solchen Vor- 
ladungsbefehl erlassen (P. Oxyrh. I 80); der oben erwähnte P. Lond. 
379 enthält einen ähnlichen Befehl an die äpy&poöoı und rpsoßörspor von 
Herakleia: pn rapevoyAtte axıapı (dxaupt Kenyon, nicht vielmehr ’Axtdpt ?), 
untersiegelt mit einem Siegel, das einen Berittenen und einen ein Pferd 
am Zügel haltenden Mann darstellt; nach Nicole ist das Siegel das eines 
Offiziers, also eines Angehörigen des Militärs, 


Ill. Chronologische und historische Untersuchungen. 


Eine Reihe von Arbeiten beschäftigt sich mit der Chronologie der 
Praefeeti und Augustales Ägyptens. Nach den Ber. II 8. 290 f. an- 
geführten Untersuchungen und nach einer Zusammenstellung von Milne, 
A history of Egypt under Roman rule (1898) S. 176—182, hat Meyer 
von neuem in seinem Heerwesen, Exkurs I S.145—47, eine Liste derihm 
bekannten Präfekten v. J. 30 v. bis 283 n. Chr. gegeben. Hier setzt er 
nun auch den früher viel umstrittenen L. Volusius Maeeianus c. 159/161 
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an. In einem Nachtrag 8. 229 hat er noch die Ergebnisse des 2. Bandes 
der Oxyrhynchos Papyri und von dem Aufsatz von Stein, Jahresh. 
d. östr. Inst. 1899,?) berücksichtigt, der gegenüber Meyer niehts Neues 
bringt, außer daß Olaudius Firmus 272/3 zu streichen ist. Die Listen wurden 
dann weiter 'ergänzt und berichtigt durch Stein in den Jahresh. d. 
östr. Inst. 1900. Hier zeigt Stein, der Aaprpöratos als das alleinige 
Prädikat für Männer senatorischen Ranges anerkennt, abgesehen von 
unbedeutenderen Dingen — seine Bemerkung über Simmius-Similis er- 
ledigt sich durch den unten angeführten Aufsatz von Wilcken —, daß 
P. Oxyrh. I 62 Recto, in dem der Präfekt Domitius Honoratus ge- 
nannt wird, in d. J.222 oder 226 gehört, daß der P.Oxyrh. I 35 ge- 
nannte Präfekt vom J.223 M. Aedinius Julianus ist, daß aus ©. P. R.I20 
Aurelius Appius Sabinus für 250 n. Chr. der Liste hinzuzufügen sei; 
und weist auf den Präfekten L. Lusius Geta hin, den Ricei, Rev. 
arch. 1899 S. 428 ff, aus einer Inschrift (vgl. Tac. Ann. 12, 42) nach- 
gewiesen hatte. Jouguet, Comptes rendus de l’Acad. des Inser 
1900 8. 211 ff., zeigt, daß Meyer, Hermes 33 (1898) S. 267; 32 (1897) 
S. 234 (vgl. Dessau, Prosopogr. Imp. Rom. ILS. 374 Nr. 411) mit Un- 
recht L. Mevius Honoratus als Präfekt d. J. 230-—32 ansetzt. Eine 
genaue Untersuchung der benutzten Texte ergebe, 1. daß Mevius 
Honoratianus, der Präfekt im 11. Jahre des Seyerus Alexander (231/2) 
gewesen sei, dessen Namen man auch P. Paris. 69 mit Wilcken her- 
stellen müsse, nichts mit L. Mevius Honoratus gemein habe, 2. daß 
L. Mevius Honoratus nirgends erwähnt sei. Der Präfekt B.@.U. II 378, 
der unbekannt geblieben sei,?) und der Praefeetus praetorii Honoratus 
C.I. L. III 12 052 sei vielleicht Domitius Honoratus, praef. Aeg. unter 
Gordian.°) Grenfell und Hunt stellten zu P. Amh. II 64 fest, daß 
auf C. Vibius Maximus, der mindestens von 103—107 Präfekt war, sofort 
C..Sulpieius Similis folgte und daß der von Meyer und anderen 105 
angesetzte Minucius Italus zwischen Pompeius Planta und C. Vibius. 
Maximus die Präfektuı bekleidete. Dioskuros 105/6 muß gestrichen 
werden. Im Anschluß an seine Interpretation von B.G. U. I 140 (vgl: 
oben 8.151) und unter Heranziehung von P. Amh. IT 64 und eines un- 
publizierten Heidelberger Papyrus Nr. 107 zeigt Wileken, Hermes 37 
(1902) 8. 84 fi., daß der Präfekt der Jahre e. 107—109 nicht, wie Meyer 
auf Grund der ursprünglichen Lesung Wilckens (B. G. T. 1140) wollte, 
C. Sulpieius Simius — im Pap. ist vielmehr (Q.) Rammius (Martialis) ge- 


*) Vgl. auch Stein, Das Todesjahr des Gardepräfekten Perennius, 
Hermes 34 (1899) S. 528—530. 

°) Es ist vielmehr L. Valerius Proculus, vel. Stein, Jahresh. 1899, und 
Meyer, Heerwesen 1. c. £ 

°) Vgl dagegen Stein, Jahresh. 1900, 
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nannt —, sondern ©. Sulpieius Similis heißt. Zu gleicher Zeit erschienen 
noch eine Reihe anderer Arbeiten. 8. de Ricei, Rev. arch. 1900 S. 333, 
stellteP.Oxyrh. I 35, 11 den Namen des Präfekten [A ]iöıviou "IovAıavod fest 
(vgl. oben); über die PräfektenÄgyptens während der Verfolgung Diokletians 
handelte C. Schmidt, Texte und Untersuch. N. F. V, 1901, Heft 4b 
(Clodius Onleianus ist für 303 n. Chr., Hierokles für 308 bezeugt); 
nach einem kurzen Nachtrag von Offord in den Proceed. of the Soe. 
of bibl. arch. 1900 S. 372 #. zu Milnes und Bottist) Zusammen- 
stellungen gab S. de Ricei gleichfalls in den Proceedings 1900 
8. 374 ff. unter Äntührung der inschriftlichen, literarischen und aus 
Papyri stammenden Belegstellen eine neue Liste der Präfekten bis etwa 
in die Mitte des 3. Jahrh.s. Diese Liste wiederholte und vervollständigte 
‚er in den Proceedings 1902 8. 56 fi., 97 ff. auf Grund von Mit- 
teilungen Meyers und Steins und von neuen Inschriften und Papyri. 
Zugleich setzte er sie über Diokletian hinaus fort bis Theodorus 639, 
diesen letzten Teil als Ergänzung der Liste der Augustales bei Milnel. ce. 
Dazu ist weiter zu vergleichen Ricei, Bull. papyr. II 8. 420 £., 
Meyer, Klio I S. 477 f. (Liste d. Präfekten aus d. Zeit des Commo- 
dus), Grenfell und Hunt, die P. Oxyrh. III S. 290 einige Bedenken 
in betreff der Zeit des T. Furius Victorinus geltend machen, der von 
Meyer, Klio I S. 478, Heron de Villefosse, Bull. de la soe. d. 
antig. 1901 S. 228 ff., und Rieci, Proceedings 1902, nach Sempronius 
Liberalis angesetzt war; vgl. auch über Avidius Heliodorus und Valerius 
Eudaimon Grenfell und Hunt ebenda $. 175 f. Ein Flavius Asklepiades 
Eutychios, 6 Aaprpöraros Ayspov, wird in der Leipziger Urkunde bei 
Mitteis, Arch. f. Pap.2 (1903) S. 265 v. J. 391, der bis dahin un- 
bekannte Präfekt Aurelius Basileus bei Vitelli, Pap. Fior. 4,5 
(v. J. 245) genannt. Bei Reinach, Pap. grecs et d&mot. Nr. 51, 
findet sich ein Präfekt Aurelius Proeulinus, als ötwonpdraros bezeichnet, 
also dem 4., nicht wie Reinach will, dem 3. Jahrh. angehörig (Vitelli), 
mehrmals erwähnt. Schwartz, Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss, 1904 
8. 345—53, gibt nach den von Ricei nicht benutzten xep&Aaıa der Oster- 
briefe des Athanasius von 328—373 die Liste der Konsuln und der 
Ayepöves resp. Erxapyoı Ägyptens, und Mair, Berl. phil. Woch. 1905 
Sp. 1134 ff., fügt aus dem Martyrologium romanum zum 13. Sept. die 
beiden Präfekten Philippus und Terentius hinzu, deren Amtszeit 
er zwischen 264—269 ansetzt. 

Zu der Liste der Praefecti Augustales von Ricei ist weiter heran- 
zuziehen Bauer, Wiener Stud. 24 (1902) S. 347 ff., der aus einem 


‘) Im Catalogue des monuments exposes au Musde greco-romain 
d’Alexandrie (1901) S. XVIII—XXIV.. 
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Grazer Papyrus des 5. Jahrh.s!) die Augustales der Jahre 385—390 
und 392 mitteilt: Eusebius, Paulinus, Erythrius — nach dem Leipz. - 
Pap. Inv. Nr. 5 (vgl. oben S. 46) mit vollem Namen Flavius Ulpius 
Erythrius —, Alexander und für 389, 390 und 392 Euagrius. 

Nachdem hier und da die Namen einzelner Präfekten der Thebais 
aus den Papyri bekannt geworden waren und Schwartz in den Nachr. 
d. Gött. Ges. d, Wiss. 1904 S. 355 f. die ihm bekannten zusammen- 
gestellt hatte,?) hat Mitteis, M&langes Nicole (1905) S. 367 ff., alles, 
was er über die Statthalter der Thebais eruieren konnte, mitgeteilt. 
Er weist auf die Schwierigkeit hin, sie mit Sicherheit von den Statt- 
haltern ganz Ägyptens zu sondern. Der Titel ötaenpötaros wird meist 
aut die Teilpräfektur zu beziehen sein, Aaprpöraros aber wird ebensogut 
vom Gesamtstatthalter wie vom Teilstatthalter gebraucht, und zwar 
scheint diese Bezeichnung etwa seit 380 offiziell geworden zu sein, wie 
man aus der Notit. Dignit. Orient. c. 44 und einigen Leipziger Papyri 
(Inv. Nr. 65 u. Nr. 1) schließen kann, Auch die Ausdrücke fyepan 
und Zrapyos sind nicht immer entscheidend, wenn auch in dieser Zeit 
der Praefectus Aegypti wohl stets Zrapyos genannt sein wird. Auch 
die Amtsdauer und Amtszeit läßt sich wegen der Beschaffenheit der 
Urkunden vielfach nicht feststellen. 

Anknüpfend an die Liste der iuridiei Alexandreae, die Jouguet, 
Arch. f. Pap.1 (1900) $. 304 Anm. 2 (vgl. oben $. 84 f.), zusammen- 
gestellt hatte, gibt Stein, der schon in den Jahresh. d. östr, Inst. 
1899 S. 107 ff. die Zeit des Claudius Neokydes und Calpurnianus be- 
stimmt hatte, die Liste von neuem unter Hinzufügung von Einzelheiten 
und vollständiger Anführung der Literatur im Arch. f. Pap. 1 (1901) 
S. 445 ff. Das Amt findet sich vor Tiberius nicht erwähnt; über die 
Stellung des Amtes in der ritterlichen Karriere läßt sich auch nicht 
viel sagen; da jedoch der iuridicus Alexandreae zweimal als stell- 
vertretender Präfekt erscheint, da ferner ein iuridicus Prokurator von 
Asien, ein anderer Präfekt von Mesopotamien wird, so möchte ich 
glauben, daß er neben dem Präfekten als der höchste Beamte gegolten 
hat. Das Prädikat, das er in den Urkunden erhält, ist xpdrorog, 
Flavius Gennadius im 4. Jahrh, wird vir perfectissimus genannt. Von 
S, de Ricei, Bull. papyrol. II $S. 421 Anm. 1, wird aus dem P. 


!) Jetzt herausgegeben von A. Bauer und J. Strzygowski, Eine 
alexandrinische Weltchronik. Text und Miniaturen eines griechischen Pa- 
pyrus der Sammlung W. Goleniföev. Denkschr. d. K. Akad. d. Wiss, in 
Wien, Phil.-bist Kl. Bd. LI. Gerolds Sohn 1905. 

?) Ebenda $. 347 Anm. 2 sagt Schwartz, daß Wilckens Vorschlag 
(Arch. f. Pap. 2 (1908) $8. 261), P. Oxyrh. I 67 irdpyp rs [OnBaldos] 
— statt [Alyörtov] — P[Aavioı) ’Avyroviwı Beodspw: zu lesen, widerlegt sei, 
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Cattaoui Verso Julius Maximianus, aus ©. J. Pel. 1600 Gaius Cor- 
nelius Pulcher, Atydrrou xaı "Adekavöpstas Öraroöörns hinzugefügt. Eine 
weitere Modifikation der Liste findet man bei Meyer, Arch. f. Pap. 3 
(1903) 8. 104. 

Eine Liste der ötorxntat gibt Meyer in seinem Heerwesen 
S. 54 Anm, 191 und vervollständigt sie in der Festschr. f. Hirsch- 
feld S. 131 Anm. 1, der töröXoyoı bis Severus Festschr, S. 16% f. mit 
einem Nachtrag, Arch. f. Pap. 3 (1903) S. 87 Anm. 1, der dpytepeis 
von Hadrian bis Commodus Festschr. S. 159, wozu jedoch zu vergleichen 
ist Otto, Priester und Tempel S. 172 ff, der mit Wilcken u. a. den 
Apyıspeds "Alekavöpelas xal Alyomrou ndoens mit dem löros Aöyos identifiziert 
und daher beide Ämter in einer Liste zusammenfaßt. !) 

Smyly, Hermathena 11 (1900) S. 81 ff., untersucht die Frage 
nach dem Datum des festen alexandrinischen Jahres, das von den einen 
in d. J. 30 v. Chr. gelegt wurde, so daß das erste Schaltjahr 26 
war, von andern in d. J. 26, so daß 22 das erste Schaltjahr war. 
Aus P. Oxyrh. I 45, 17 der Inschr. bei Wilcken, Ostraka I S. 793 £., 
P, Lond. 130, 37 (Kenyon, Cat. I S. 132), P. Par. 19, 7, 19bs, 3 — 
P.Lond. 110, 2 (Kepyon, Cat, IS. 130) zeigt sich ihm, daß der erste 
Schalttag am Ende d. J. 22 eingelegt war, daß also 26 der feste 
Kalender eingeführt wurde, Stellen des Ptolemäus und Theon be- 
stätigen dies. Danach ist das Datum der P. Oxyrh. II 235, 5 er- 
wähnten Geburt entweder der 29. Sept. 15 oder der 28. Sept. 16 oder 
17 oder 18 n. Chr. 

Krall, Festschr. f. Hirschfeld (1903) S. 113 ff, sucht im 
Anschluß an Strack (vgl. Ber. II S. 299) auf Grund neuer Doppeldaten, 
die inzwischen bekannt geworden sind, die Frage nach dem makedo- 
nischen Kalender einer Lösung näherzubringen. Er zeigt, daß das 
Regierungsjahr mit dem Kalenderjahr zusammenfällt (vom 1. Thoth an 
gerechnet), dagegen nicht, wie es scheint, das Funktionsjahr der Priester- 
schaften, das möglicherweise von Mesore bis Mesore lief. Dann kann 
er aber auch weiter nichts feststellen, als daß eine Gleichsetzung der 
makedonischen Daten mit den ägyptischen Philometor schon versucht 
hat, daß aber bald wieder eine T'rennung eintrat, bis unter Euergetes II. 
‘ oder im Anfang der Regierung Soters II. das makedonische Datum 
definitiv dem ägyptischen gleichgesetzt wurde.) Ähnlich habe Euer- 
getes I. schon versucht, das ägyptische Wandeljahr zu beseitigen, jedoch 
sei es erst Augustus gelungen, dies zur Geltung zu bringen. Ein 
Nebeneinanderbestehen von 2 makedonischen und 2 ägyptischen Jahren, 


t) Vgl. oben S. 118 und 134f. 
®) Vgl. die gleichen Ausführungen von Hiller v. Gärtringen, Festschr. 
f. Hirschfeld S. 94—96, anläßlich einer dort publizierten Inschrift aus Thera. 
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was Strack angenommen hatte, hält Krall, wenn er auch nicht den 
Beweis dafür erbringen kann, für ganz unwahrscheinlich. 

Daß nach Fouearts Untersuchungen in der Königl. Kanzlei vor 
dem 27. Jahre des Philadelphus nur nach dem makedonischen Kalender 
datiert und erst unter Euergetes I. die Doppeldatierung nach dem ma- 
kedonischen und ägyptischen Kalender eingeführt wurde, habe ich schon 
oben 8. 80 erwähnt. 

Die P. Magd. 35 (vgl. oben $. 86 f.) sich findende Datierung 
& (&tous) &s ai zpöcoöor (vgl. Petrie Pap. III Nr. LVIII (e) (d) (£tous) ta, 
©s 6 ai mpösoön: (&roug) ıB) deutet Th. Reinach, M&l. Nicole (1905) 
S. 456, so, daß bei der Rechnung nach Königsjahren auch wenige 
Mouate des letzten Jahres der Regierung eines Herrschers als ein voll- 
ständiges Jahr gerechnet wurden, während die Regierung des neuen 
Herrschers offiziell erst am 1. Thoth anfing, daß aber bei der Rech- 
nung nach Finanzjahren das beiden Königen gemeinsame Jahr dem 
2. König, dem die Steuern zufielen, zugerechnet wurde. Daher auch 
die Datierung P. Reinach 11 2v Tb vö (Ere) © xal ad. i. 24. I. des 
Euergetes II.= 1. J. des Soter. Ähnlich hatte das schon Smyly in 
seiner Anzeige von Kenyons Palaeography, Hermathena 10 (1899) 
8.432 f., erklärt, nur daß er das Königsjahr nicht vom 1. Toth—1. Thoth, 
sondern vom wirklichen Tage des Regierungsantritts bis zu dessen 
Wiederkehr rechnete. Dann stimmten die beiden Rechnungen nur für 
den Zeitraum nicht zusammen, der zwischen dem 1. Thoth und der 
Wiederkehr des Tages des Regierungsantrittes lag. Aber die Königs- 
jahre sind selbständig vom 1. Thoth an gerechnet. 

Wessely, Wien. Studien 24 (1902) S. 391 ff., weist aus den 
Prozeßurkunden Papyr. script. graec. specim. isagog. nach, daß das 
1. Jahr des Tiberius (— dem 44, Kratesisjahr des Augustus) entgegen 
der späteren Praxis vom 1. Toth 14—1. Thoth 15 gerechnet wurde, so 
daß also die Tage seiner Regierung vom 19.—28. Aug. 14 außer 
Betracht gelassen wurden. Zum gleichen Resultat waren vorher im 
Gegensatz zu Wilcken, Ostraka IS. 789, außer anderen auch 
Kenyon, Cat. ITS. 149, gekommen (ebenso jetzt auch Wilcken, Pap.- 
Urk., Arch. f. Pap. 1 (1899) 8. 153). 

Vitelli, Studi ital. 12 (1904) $. 228, erwähnt, daß in einem 
Fragment einer Eingabe betr. die &Badeia eines Grundstückes aus dem 
7. J. Domitians sich von 2. Hand hinzugefügt findet: pnvöls) Zwrnpiou 
Iloövı x9, daß also danach der Soterios dem Payni gleichzusetzen ist 
(s. Wileken, Ostraka IS. 810). Das wußte man jedoch schon durch 
P. Lond. 141 (Kenyon, Cat. ILS. 181). 

Einige Aufsätze betreffen die Chronologie der Diokletianischen Zeit, 
speziell die Ansetzung des sich häufiger in den Papyri findenden 6, resp. 
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2. Konsulats der beiden Lieinius, Vater und Sohn, eines Konsulats, das in 
den Fasten nicht erwähnt wird und daher als Gegenkonsulat aus der 
Konfliktszeit zu den von Konstantin ernannten Konsuln anzusehen ist. 
Nach diesem Konsulat ist z. B. der Papyrus C. P. R. 110 datiert, der 
aus der 11. Indiktion, d. h. aus der Zeit zwischen Mai/Juni 322 und 
Mai/Juni 323 stammt, wonach also jenes Konsulat 322 oder 323 an- 
zusetzen ist. Ferner sind P. Oxyrh. I 42 und 60 nach dem Postkonsulate 
jenes Konsulats datiert: per& hy Önarelav] Arxıvviou to € xal Amıvvion—roß 
aber mit dem Zusatz rois drodsıydnsopevors Ömarors to y=. Außerdem 
wurde für diese Untersuchungen noch P. Genf 10 herangezogen (vgl. 
Ber, II S. 291), jedoch mit Unrecht, da der Papyrus, wie Wilcken, 
Arch. f. Pap. 3 (1905) 8. 382 ff, auf Grund neuer Lesungen der 
'Konsulnamen und Kaiserjahre 1) feststellt, in d. J. 316, nicht 323 fällt. 
An der Debatte beteiligten sich Mommsen, Hermes 32 (1897) S. 545 ff. 
(vgl. Ber. IL S. 291), Seeck, Hermes 36 (1901) S. 28 ff., worauf 
Mommsen, ebenda S. 604 f., sodann wieder Seeck, ebenda 378.155 £., 
und Mommsen, S. 156 f., das Wort ergriffen, weiter sodann auch 
Schwartz, Zur Gesch. d. Athanasius $. 540 ff., Collinet und 
Jouguet, Arch. f. Pap. 3 (1905) S. 341—43, und Wileken 1. c. Seeck 
setzt den Krieg des Lieinius und Konstantin in d. J. 324, jenes Kon- 
sulat in d. J. 322, in den beiden Punkten stimmen ihm Collinet und 
Jouguet, im zweiten auch Schwartz bei, das 3. konsulatlose Jahr nach 
jenem Konsulat — so faßt Seeck die Worte auf — in d. J. 325, während 
Collinet und Jouguet und auch Schwartz das Datum dahin deuten, daß 
schon zum 3. Male die Ernennung der Konsuln nicht rechtzeitig erfolgt 
wäre und die Namen der Konsuln infolgedessen mehr oder weniger 
lange unbekannt gewesen wären, und zwar in den Jahren 321, 322, 323. 
“ Mommsen setzt den Krieg, ebenso auch, wie mir scheint, mit über- 
zeugenden Gründen Schwartz in d. J. 323, das Gegenkonsulat setzt 
Mommsen in d. J. 323 und die Worte rois drodeıydmsopevors ümdrors 76 
y bezieht er auf das Jahr 324, in dem die beiden Prinzen Crispus und 
Konstantin tatsächlich beide zum 3. Male das Konsulat bekleideten. Diese 
Auffassung des <ö y als Iterationsziffer ist jedoch sicher falsch, wie in- 
zwischen von Jouguet publizierte neue Papyri aus Kairo zeigen, ?) die An- 
setzung des Gegenkonsulates und des Krieges auf 323 scheint aber 
trotzdem richtig zu sein, wie ich neuerdings zu zeigen versuchte. ®) 


1) Z. 20 Karxtviov Zußsivov za Oöstziov “Povgpivou, d. i. 316, und Z. 12 
sind die Worte dexdrov xat oydoou nicht das 18. Jahr, sondern das 10. Jahr 
des Konstantin und das $. des Lieinius. Konstantins 1. Jahr fängt also am 
1. Thoth 306, des Licinius erstes Jahr am 1. Thoth 308 an: 

2) Vgl. C. R. de l’Acad. des Inser. 1906 S. 231 ff. 

®) Vgl. Arch. f. Pap. 4 (1907) S. 156 ff. 

‚Jahresbericht für Altertumswissenschaft, Bd. OXXXI. (1906. IL) 11 
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Mehrere geschichtliche und chronologische Punkte der Ptolemäer- 
zeit!) stellt Meyer, Klio 2 (1902) 8. 477 ff., aus Papyri fest. Aus 
B. G. U. III 993 v. 9. Jan. 127 ergibt sich ihm, daß die Vertreibung 
Euergetes II. aus Alexandrien nicht Phantasie des Justinus ist, wie 
Grenfell-Hunt, P. Tebt. S. 554, annehmen möchten.?) P. Tebt. 5, 1#f.; 
43, 1 ff. in Verbindung mit demotischen Papyri (ebenda $. 32, 4 zitiert) 
bringen die Frage nach dem Tode Kleopatras II. einer Lösung näher 
(vgl. Strack, Dynastie d. Ptol, 8. 200). P. Grenf. II 32, zusammen- 
gestellt mit P. Tebt. 106, und B. G. U. III 998 zeigen, daß der Zeit- 
punkt der Ermordung Kleopatras III. und der Heirat Ptolemäus XI. 
mit Berenike zwischen den 16. Sept. und 31, Okt. 101 fällt. Endlich, 
die Bezeichnung Ptolemäus XIII. in B. G. U. III 1002 v. 24. Juni 55 
als mpeoßörepos Iltorepaios Neog Arbvooos Pilonarwp PiAudeApos wird 
illustriert durch eine Inschrift im Bull. de la soci6t6 arch. d’Alexandrie 
4 (1902) 8. 96 Nr, LXIII v. 31. Mai 52. 

Die griechischen Titel im Ptolemäerreich behandelt Strack im 
Rhein. Mus. 55 (1900) S. 161 ff.) Während es im 3. Jahrh. v. Chr. 
nur. einfache Titel wie. orparnyös, olxovöpos usw. gab, erscheinen im 
2. Jahrh., wie zuerst Mahaffy aus den Papyri u. a. erkannt hatte, und zwar: 
in den 80er Jahren die Titel ovyyeyns, r®v rp&rwy Pwv und av gm, 
voy. Apyıowparopvidxwv (dieser dem früheren Amt des dpyıswparopukak, 
des Kommandeurs der owwaropöAaxes, entnommen) und der dtdöoyor. 
Sie bezeichnen Rangklassen, die durch einmaligen Königl. Befehl ge- 
schaffen worden sind. Der suyyevis wird vom König mit döeApös an- 
geredet, als Titel findet sich @öeXpA auch bei Königinnen. Gegen Ende 
des 2. Jahrh.s wird, wie es scheint, die Klasse röy öp.ortwy Tois avyyeveaı» 
eingeführt. Strack meint, die Titel seien aus dem Seleukidenreich ent- 
lehnt. Die Papyri, die uns die Beförderung von der einen Rangklasse 
zur andern erkennen lassen, bestätigen die Aufstellungen Peyrons im 


‘) Ich verweise hier auch auf die zusammenfassende Darstellung von 
A. Bouch6-Leclereq, Histoire des Lagides. T.1er 1903, T. 2e 1904. 
Paris. 

?) Einen Beitrag zu der Politik Euergetes II. liefert auch Lumbrosoy, 
Lettere. XI, Arch, f. Pap. 3 (1905) S. 350f. Nach ihm sind die Worte: 
Justine 38, 8: Solus igitur in tanta urbe cum suis (militibus) relietus. 
Ptolemaeus (sc. Euergetes II.), cum regem se non hominum, sed vaeuarum 
aedium videret, edicto peregrinos sollieitat, dahin aufzufassen, daß. 
Euergetes II. nicht den Ägyptern, wie man Die dahin annahm, sondern 
nicht-alexandrinischen Hellenen die roArreia ’AAsEavöptwy schenkte, eine Auen 
fassung, mit der Jos. ec. Apion. II, 6 übereinstimmt. 

°) Die gleichen Fragen werden auch behandelt bei E. Brececia, n 
diritto dinastico nelle monarchie dei successori d’Alessandro- 
Magno, Studi di stor. ant. 4 (1908). 167 8, 
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Kommentar zum Hermiasprozeß (vgl. Ber. I S. 163 ff.) und Lumbrosos 
in seinen Recherches Chap. X: ouyyevis, t@ov Öporinwv tols auyyeveaıv, 
Toy dpyiswparopuldxwy, DV TpWTwy Hlkwy, tWv pllwv und av diadöywv. 
Man führt immer nur einen Titel, keiner von ihnen umfaßt eine amt- 
liche Funktion, sie sind immer nur persönlich und nicht erblich; sie 
werden an Griechen und Ägypter verliehen, auch unter manchem 
griechischen Namen wird sich ein Ägypter verbergen.!) Das Lock- 
mittel der Titel, mit dem man der Eitelkeit der Menschen schmeichelte, 
wurde bald verbraucht. Jeder wollte gleich svyyevns werden, und damit 
verlor die ganze Sache schließlich ihren Wert. 8. 182-190 stellt 
Strack nach diesen allgemeinen Bemerkungen die ihm aus Inschriften 
und Papyri bekannten Titel zusammen. 

Dessau, Rev. de philol. 25 (1901) S. 285 ff., setzte den Erlaß 
über das aurum coronarium (P, Fay. towns 20), den die Herausgeber 
auf Grund scharfsinniger Kombinationen dem Alexander Severus zuge- 
wiesen hatten, in die Zeit des Julian. Der Schrift nach gehört der 
Papyrus in das 3.—4. Jahrh. Nach den Seript. Hist. Aug. (vit. Alex. 
c. 32) hat Alexander Severus das aurum coronarium nur der Stadt 
Rom erlassen, während Z. 11 des Papyrus von dem Erlaß für das 
ganze Reich redet. Einen solehen Erlaß ohne jede lokale Einschrän- 
kung bezeugt aber Amm. Mare. 25, 4, 15 für Julian, zu dessen Aus- 
drucksweise auch die Sprache des Papyrus vortrefflich paßt. Der 
Erlaß für Ägypten würde demnach vom 24. Juni 362 sein. 


IV. Kulturgeschichtliches. Das Privatleben 
der Ägypter. 


In dem Handbuch der Königl. Museen. zu Berlin von Erman 
und Krebs, Aus den Papyrus der Königl, Museen (1899), gibt 
Krebs im 3. Abschnitt $S. 113—238 nach wenigen Worten über die 
Schrift der Papyri (vgl. dazu auch die Tafeln XI—XVIIL mit Faksi- 
miles) deutsche Übersetzungen von einer sehr großen Zahl von Papyri 
der Sammlung B. G. U., z. T. mit kurzen einleitenden Bemerkungen 
und Noten. Die Papyri sind so ausgewählt, daß möglichst jede Gattung 
durch ein oder mehrere Beispiele vertreten ist. Unter I stehen Über- 
setzungen von geschäftlichen Schriftstücken, von denen nur wenige aus 
der ptolemäischen und byzantinisch-arabischen, die große Masse aus der 
römischen Zeit stammt. Unter den Faksimiles befindet sich der lat. 


5) Meyers Behauptung (vgl. Heerwesen S$. 79), daß man unter 
Euergetes II. den griechischen Namen vielfach verleugnete und einen 
ägyptischen annahm (vgl. auch Reinach, Pap. grecs et dem. S. 24), hält 


Strack für falsch. 
2% 
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Pap. B. G. U. III 696 und der libellus libellatiei I 287.1) Der IL. Teil 
enthält Literarisches, und im Anhang S. 236 ff. stehen einige latei- 
nische Texte. 

Die Bedeutung der Papyrusurkunden für die verschiedenen Zweige 
der Altertumswissenschaft entwickeln auch unter Anführung von Proben 
Busche in einem Aufsatz in den Grenzboten 61, 1 (1902) 8. 144 ff. 
und $S. Reinach, Rev. arch. IV. Serie, 4 (1904) S. 403 ff., in einer 
Vorlesung vor den fünf Akademien, in der er sich namentlich auf die 
wichtigeren literarischen Entdeckungen und Funde der Engländer bezieht. 

In seiner Arbeit über Karanis und Soknopaiu Nesos in den 
Denkschr. d. Wiener Akad. 47 (1902) will Wessely an der Hand 
der Papyri, die aus jenen Orten erhalten sind, einen Beitrag zur all- 
gemeinen Kultur- und Wirtschaftsgeschichte Ägyptens geben. Aus den 
Papyri lernen wir Leben und Treiben, Freud und Leid sowohl der ein- 
zelnen Bewohner wie auch ganzer Schichten der Bevölkerung kennen; 
das Bild der einzelnen Ortschaften, so denkt Wessely, wird sich all- 
mählich zu einem Gesamtbild der ganzen Landschaft und ihrer kul- 
turellen, wirtschaftlichen und politischen Entwickelung vervollständigen. 
Im 1. Teil seiner Arbeit stellt er — im einzelnen läßt sich wegen der 
Fülle des Materials nicht darüber berichten — fest, was wir über die 
Lage der Ortschaften, über die in ihrem Gebiete liegenden und in den 
Papyri vorkommenden Lokalitäten wissen — vgl. die Quittungen über 
geleistete Kanal- und Dammarbeiten, in denen viele Ortsbezeichnungen 
vorkommen $. 8—10 —, er besprieht weiter die Verbindungen, die die 
beiden Ortschaften mit benachbarten Dörfern auch in administrativer 
Beziehung haben, die Art des bebauten Landes, Viehzucht, Fischfang, 
Hausrat, Kleidung, Schmucksachen, Wagen, Schiffe und Kähne, auch 
die Preisangaben und was damit zusammenhängt. Weiter wendet er 
sich den Bewohnern selbst zu, ihrer Namensgebung, ihrem Alter, Besitz, 
Beruf und ihren Erwerbsverhältnissen, den verschiedenen Klassen der 
Bevölkerung, soweit sich das alles aus den Urkunden, besonders den 
&roypapat erschließen läßt. Über den Binnenhandel, Export und Im- 
port, geben vor allem die zahlreichen Zollquittungen Aufschluß (vgl. die 
Zusammenstellung S. 36—40 und die Arbeiten von Jouguet, Preisigke, 
Rostowzew oben 8. 142 ff.). Weiter berichten die Papyri über Ortsfremde, 
über Veteranen und aktive Militärs und über die in den Dörfern woh- 
nenden Römer, sodann über Geldgeschäfte aller Art, Banken, Asso- 
ziationsgeschäfte, Pachtungen und das Einkommen der Leute. Be- 
sonders ausführlich behandelt Wessely alles, was mit der Priesterschaft 
und dem Gottesdienst zusammenhängt: Tempelinventare, Feste, Opfer, 


!) Vgl oben $. 108 Anm. 2 
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Umzüge, Stand, Besitz, kaufmännische Geschäfte der Priester, Ein- 
nahmen und Ausgaben der Tempel, Festkalender u. a. (vgl. besonders 
P. Erzh. Rainer Nr. 8 und 171).1) Den Schluß dieses 1. Teiles bilden 
die Papyri, die uns die persönlichen und privaten Beziehungen der Be- 
wohner zueinander zeigen, z. B. die Streitsucht der Ägypter illustrieren, 
und die in beiden Dörfern gefundenen literarischen Texte. Der 2. Teil 
(S. 81—165) umfaßt ein ausführliches Personenverzeichnis, alphabetisch 
geordnet unter Anführung der Belege. Benutzt hat W. dazu alle 
großen Papyrussammlungen, soweit sie bis 1900 veröffentlicht waren, 
aus der Sammlung P. Erzh. Rainer zitiert er auch viele unpublizierte 
Stücke, größere Partien besonders aus den oben genannten Nr. 8 und 
171. In einem Anhang fügt er das Material aus P. Amh. II, Reitzen- 
stein, Zwei religionsgesch. Fragen, und B. G. U. IIl Heft 5—8 hinzu. 
Die Nachträge zu diesen Urkunden im Arch. f. Pap. und Wilckens 
Ostraka sind nicht mehr berücksichtigt worden. 

Anzeigen: Berl. phil. Woch. 1904 Sp. 1058—66 v. P. M. Meyer; 
vgl. Wilcken, Arch. f. Pap. 2 (1903) 8. 471 £. 

Eine ähnliche Studie Wesselys ist die über die Stadt Arsinoe, 
S.B. d. Wien. Akad. 145 (1902). In ihr nahm er die Arbeiten 
Schweinfurths und Wilckens (vgl. Ber. II S. 257 f.) wieder auf und 
gab auf Grund des jetzt viel reichlicheren Materials gleichfalls unter 
Heranziehung von vielen noch unpublizierten Papyri der Sammlung 
Erzh, Rainer ein Bild der Hauptstadt des Fayüm. Er behandelt zuerst 
die einzelnen Straßen. Unter ihnen ist diejenige, über die wir am 
vollständigsten orientiert sind, die &upodos ”AmoAAwviov mapeußorf. Über 
ihre Bewohner klären uns nach allen Richtungen die Akten des Am- 
phodarchen Herakleides vom 5. Jahr des Vespasian auf (vgl. obenS.61£.). 
Es zeigt sich dabei, daß die hellenistischen Namen mehr noch bei 
Männern als bei Frauen die ägyptischen überwiegen und daß römische 
und semitische nur vereinzelt in der Metropole des Gaues auftreten. — 
Aus einer alphabetisch geordneten Zusammenstellung der Straßen und 
Plätze ergibt sich, daß in der byzantinischen Zeit eine Umnennung 
vorhandener Straßen der heidnischen Zeit stattgefunden hat: 27 Namen, 
davon 16 christliche, erscheinen nur in der byzantinischen, 49, darunter 
12, die mit heidnischen Kulten zusammenhängen, sind auf die römische 
Zeit beschränkt. Es folgt dann eine Liste der öffentlichen Gebäude und 
Kultstätten, der Kirchen und Klöster, wobei sich viele Analoga zu 


!) Aus P. Erzh. Rainer 171, einem Festkalender, ergibt sich als 
Datum der Gründung des Peribolos von Soknopaiu Nesos der 2. Phamenoth 
d. i. der 26. Febr, nach der Inschrift Arch. f. Pap. 2 8. 429 f. Nr. 3 
fälschlich der 20, Phamenoth d.i. der 16. März d. J. 24, vgl. Wessely, 
Stud. z. Pal. u. Pap. IV (1905) 8. 57. 
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Alexandria aufweisen lassen, eine Liste der Gewerbetreibonden, einiges 
über die Lage der Stadtquartiere und Straßen; weiter werden die Tore, 
Vorstädte, die Preise, Zinsen, Beschaffenheit und Anlage der Häuser, 
die Namen der Stadt Kpoxodwv möAs tod "Apatvolrov vonod und später 
n 'Apawvoriv mörs!) — davon ist zu scheiden das Dorf’Apsıvon — und 
die in den Papyri begegnenden Ämter der römischen und byzantinischen 
Zeit aufgezählt. Einige Richtigstellungen vgl. bei Wilcken, Arch. f. 
Pap. 2 (1903) 8. 472. 

Einen Beitrag zur Geschichte der Preise in der Ptolemäerzeit 
liefert Paolina Saluzzi, Riv. di stor. ant. 6 (1901) 8. 9 ff. Nach 
einer Zusammenstellung der verschiedenen in Betracht kommenden 
Maße registriert die Verfasserin die uns in den Urkunden überlieferten 
Preise, und zwar I. für Häuser, Baustellen, Fruchtland, Pachtungen, 
II. für die Getreidearten, wobei fülschlicherweise otros = nupös gesetzt 
wird, für Wein, Bier, Öl und andere Nahrungsmittel und III. für ge- 
webte Stoffe, Kleider und andere vereinzelt in den Papyri erwähnte 
Sachen. Allgemeine Gesichtspunkte über Preissteigerung und -minde- 
rung u. dgl. lassen sich auf Grund der immerhin nur wenigen Daten 
nicht oder doch nur in beschränktem Maße finden. Eine kurze Inhalts- 
angabe findet man bei Wossely, Stud. z. Pal. u. Pap. IV S. 132 f,, 
Einwendungen und Korrekturen bei Wileken, Arch. f. Pap. 2. 8. 170, 
und P. M. Meyer, Berl. phil. Woch. 1903 Sp. 42—49; die Un- 
sicherheit der gewonnenen Resultate betonen dann aber besonders 
@renfell und Hunt, P. Tebt. I 8. 584 Anm. 1, 

Einige Artikel beschäftigen sich mit der Stellung der Ärzte in 
Ägypten. Bloch, Allgem. medic. Central-Zeit. 1899 8.555 f,, 568 f., 
druckt B. @. U. II 647 nebst deutscher Übersetzung ab; das ist ein 
eidlicher Bericht des Dorfarztes von Karanis und zweier rpsoßörepo: an den 
Strategen über den Befund eines durch Steinwürfe verletzten Mannes. 
Diese ärztliche Tätigkeit wird weiter beleuchtet durch Nachrichten im 
Talmud, nach denen bei jedem Gerichtshaus auch ein Gerichtsarzt an- 
gestellt war, was Bloch auf das ganze römische Reich, wenigstens auf 
die größeren Städte übertragen wissen will. In kleineren Dörfern wird 
der Dorfarzt zugleich als Gerichtsarzt fungiert haben. Von Ärzten 
handeln außerdem noch P. Oxyrh. I 51. 52. 40 (und 39). Von ihnen 
hat Nr. 40 Bortolucei im Arch. giuridico 12 (1903) 8. 141 ff. Anlaß 
zu weiteren Untersuchuugen gegeben. Das ist ein Auszug aus den 
Akten des Präfekten Valerius Eudaimon, nach welchem ein rapıysurns 
Wdsyi Freiheit von Liturgien verlangt, weil er als „larpös Öndpxwv Av 


!) Nach P. Tebt. 92 aus dem Ende des 2. Jahrh.s v. Chr, ist damals 
Ptolemais Euergetis die Hauptstadt des Gaues gewesen. 
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teyynv“ Leute behandelt habe, freilich nach den Worten des Präfekten 
nur schlecht. Gleichwohl sichert ihm dieser als einem larpös önnosueswv 
Zmi rapıyei« &Aerroupynat« zu für den Fall der richtigen Beantwortung 
der Frage, was ı[ö xata]ırjxov wäre. Die Stellung der Ärzte ist, wie B. 
hervorhebt, im Altertum eine geachtete, vielfach privilegierte gewesen. 
Antoninus hat, als er die ganze Materie der immunitates ordnete, die 
Zahl der privilegierten Ärzte begrenzt (Dig. XXVII, 1, 6: 8 u. 2); 
der immunitas erfreuten sich nur die önpostevovres.. Nun wurden nach 
P. Oxyrh. I 40, P. Taur. I, 2, 22 und Diod. 1, 91, wie B. meint, die 
tapıyeurat zu den larpot gerechnet und genossen als solche, wenn sie 
Önposuedovres waren, nach dem Edikt des Antoninus dAstroupyneta, gingen 
ihrer aber verlustig, wenn sie sich als unfähig und kenntnislos erwiesen. 
Diese etwas unsicheren Aufstellungen — es wird sich bier wohl nur 
um einen Kurpfuscher handeln — bekämpfte *R. Bozzoni, I mediei 
ed il diritto romano, Napoli 1904, der glaubt, daß die rapıyevrat 
nicht zu den tarpol zu rechnen seien!) und daß ihnen &Asıroupynoi« nach - 
alter lokaler Überlieferung zugestanden habe, worauf Bortolucei seine 
Ansichten im Arch. giuridico Ser. III 3 (1905) S. 506 ff. zu ver- 
teidigen suchte. 

Übrigens macht Lumbroso, Lettere. V, Arch. f. Pap. 3 (1904) 
8. 163 f., darauf aufmerksam, daß in den P. Oxyrh. 51. 52. 475, in 
denen es sich um Griechen handelt, die Inspizierung von Leichen von 
den öffentlichen tarpot, in 476, wo es sich um Ägypter handelt, von 
2vrapıaorat vorgenommen wird, wie auch die Septuaginta, wo es sich 
um Einbalsamierung handelt, das hebräische Wort für tarpös durch 
&vraptaoıns wiedergibt. Auf 2vrapıasrat weist auch vielleicht Oensor. 
de die nat. 17. 

Foucart, M&1.Boissier(1903)$S.197 ff., publiziert und kommentiert 
vonneuem P. Tebt.I 33 v.J. 112v. Chr., zwei Schreiben wohl eines höheren 
Beamten aus Alexandrien — nach Grenfell-Hunt des “Epn(ias), der &rı 
ov rposödov war, nach Foucart des ‘Epp(ü@vad), des Hypodioiketen 
(vgl. P. Grenf. II 23) —, eins an Horos, der in den J. 114—109 Basıkıxös 
Ypapparsös war, und eins an Asklepiades (# &ri rwv rposööwv). Das 
Schreiben an Asklepiades enthält Anweisungen für den bevorstehenden 
‚Besuch des Fayüm durch den römischen Senator L. Memmius, 
nach den Herausgebern wahrscheinlich des im Senatskonsult von 
Adramyttion unter den Prätoren rangierenden Memmius oder nach 
Foucart eines seiner Brüder.) Die Reise scheint zu Privatzwecken 


1) Auch mir scheinen P. Taur. I und’Diod. das nicht zu beweisen. 
2) Über die Zeit des Senatskonsults, nach Foucart nach 120, vgl. 
jedoch auch meinen Sermo graecus 8. 22 £. 
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gemacht zu sein. Der Besuch und die Fütterung der heiligen Krokodile, 
besonders des Hauptgottes Petesuchos, und der Besuch des Labyrinths 
veranlassen Foucart zu genaueren Ausführungen über| diese beiden 
Sehenswürdigkeiten. Z. 15 liest er zo. Bew. 

Eine Reihe. anderer Publikationen ven Behr uus mehr das. 
Privatleben mit all seinen intimeren Zügen: 

v. Wilamowitz, Aus ägyptischen Gräbern, entwirft an der 
Hand der Flinders Petrie Papyri ein anziehendes Bild des Lebens und 
Treibens der Bewohner Ägyptens im 3. Jahrh. v. Chr. Nach einigen 
Mitteilungen über das Format alter Bücher und Rollen wie über Stilisierung 
von Briefen führt er die verschiedenartigsten Öffentlichen und privaten 
Urkunden in Übersetzung an und stellt durch geschickte Interpretation 
dieser kleinen Schriftstücke des alltäglichen Lebens die in ihnen be- 
gegnenden Personen in scharfen Umrissen vor unser geistiges Auge. 
Ein besonders packendes Bild entwirft er von dem Königl. Kreisbaumeister 
Kleon. 

Auch in sein griechisches Lesebuch hat er einige Stücke 
der Korrespondenz des Kleon, Petrie Pap. II Nr. XI (1) = IE 
Nr. XLIOI H (1)] und Nr. XIII (19) (= III Nr. XLIIH (5)], ferner 
einen Brief aus dem Serapeum P. Lond. 42 (Kenyon, Cat. I 8. 92), 
sodann P. Oxyrh. I 111. 115. 116, eine Einladung zur Hochzeit, einen 
Kondolenz- und einen Geschäftsbrief, endlich P. Grenf. I 53, 1—12, 
den Brief einer Christin an ihren Gatten aus d. 4. Jahrh., aufgenommen. 

Blass, Hermes 34 (1899) S. 312 ff, ediert noch einmal mit. 
einigen Teextverbesserungen den Brief des kleinen ungezogenen T’heon 
an seinen Vater (P. Oxyrh. I 119) und besprieht die vulgäre Ortho- 
graphie und Grammatik, sowie den Inhalt des Schreibens (vgl. v. Wila- 
mowitz, Gött. gel. Anz. 1898 S. 686, und weiter unten); Sudhaus, 
Rhein. Mus. 56 (1901) S. 309 f., erklärt P. Grenf II 84, das Seriptum 
eines Schuljungen aus d.5./6. Jahrh., und schlägt einige Verbesserungen 
vor (Z. 10 f. avnAdev eis [öJev[öpov; Z. 20 acı —= äyaı). Cagnat, C. R. 
de l’Acad. des Inscr. 1901 S. 784 ff., beleuchtet die Mannigfaltigkeit, 
der in Ägypten in neuerer Zeit gemachten Funde aller Art (Porträts, 
Hausgerät usw.) und gibt zahlreiche Proben von Papyri, die das soziale 
und das Familienleben trefflich illustrieren: P. Oxyrh. II 281, B. @. U. 
I 22, zwei Klagschriften, P. Fay. towns 119. 115. 111, Proben aus der 
Korrespondenz des L. Bellienos Gemellos, P. Oxyrh. I 119, den Theon- 
brief, B. G. U. II 423 und III 814, zwei hübsche Soldatenbriefe; ferner 
als Beispiele freundschaftlichen Verkehrs zwischen Freunden und Be- 
kannten P. Osyrh. I 113. 116; dann die Einladungsbillette ebenda 
I 110. 111; das Schreiben über das Engagement zweier Tänzerinnen, 
P.Grenf.1I 67, und den Kondolenzbrief P. Oxyrh. 1115. Auch Waltzing, 
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Mus&e Belge 6 (1902) S. 82 ff., übersetzt -und kommentiert‘ den 
Theonbrief und dazu vier Einladungskarten, P. Oxyrh. I 111. 112. 110 
und B. G. U. I 333, ferner im Bulletin bibl. du Mus&e Belge 8 
(1904) S.5f.P. Oxyrh. IIL 523. 524, zwei Einladungen zu Festmählern, 
und Nr. 528. 532, zwei Privatbriefe, alle aus dem 2. Jahrh. n. Chr. Ebenso 
gibt Preisigke, Preuß. Jahrb. 108 (1902) S. 88 ff., nach einer allge- 
meinen Erörterung über Form des Papyrus, Datierungen, Adressen, Ein- 
leitungs- und Schlußwendungen sowie Disposition der Briefe Proben und 
Übersetzungen von einer großen Anzahl von Privatbriefen, von denen er 
die meisten aus B.G. U., einzelne den Fiay. towns, Flinders Petrie Pap. 
und P. Oxyrh. I entnommen hat. In gleicher Weise druckt Brececia, 
Atene e Roma 5 (1902) 8. 575 ff., viele Papyri, besonders Privat- 
' briefe, ab und‘ zeigt, wie das Leben der Leute in allen seinen kleinen 
Zügen trefflich durch sie beleuchtet wird. Den Brief des T’heon erklärt 
er etwas abweichend von Blaß und Waltzing l. c.; P. Lond. 28 (Kenyon, 
Cat. I S. 43) ist das Schreiben, in dem eine Mutter ihrem Griechisch 
lernenden Sohne, der Lehrer. werden will, ihre Freude über seinen 
Fleiß "ausdrückt (xal eis &pööın eis zo yrpas); weiter finden wir P. 
Oxyrh. I 115, den schon erwähnten Kondolenzbrief, II 292, einen 
Empfehlungsbrief, P. Lond. 144 (Kenyon, Cat. II 8..253),. einen Brief 
mit einer ironischen Anspielung auf den sich gut pflegenden Nomarchen, 
die schon erwähnten Einladungskarten, zwei Verhaftsbefehle (P. Oxyrh. I 
65. 64) und endlich P. Oxyrh. I 91, eine Quittung über 400 Drachmen, 
die durch die Bank ausgezahlt sind für zweijährige Dienste einer 
Sklavin als Amme und Kinderwätrterin. 

Wessely, Arch. f. Stenogr. N. F. 1 (1905) S. 36 ff., publiziert 
noch einmal P. Oxyrh. IV 724 v. J. 155 n. Chr. nebst Übersetzuug, 
einen Lehrvertrag, nach dem ein vornehmer Oxyrhynchit seinen Sklaven 
bei einem Tachygraphielehrer auf 2 Jahre unter genauer Festsetzung 
der Bedingungen in die Lehre gibt. W. erinnert an P. Grenf. II 59 
v. J. 189, einen Lehrvertrag über Erlernung des Weberhandwerks, 
macht weiter darauf aufmerksam, daß der Tachygraph selbst den Ver- 
trag im Sinne des Oxyrhynchiten ausgearbeitet habe — daher die Ver- 
wechselung der 1. und 2. Person —, daß das lateinische Wort com- 


mentarius — die 2. Rate des Lehrgeldes wird gezahlt rod raröos 
dyeıınpöros zo xomevraplılov 3%ov — ein Indizium dafür sei, daß das 


Lehrgebäude nach römischer Art angelegt war, und daß die griechische 
Schnellschrift der römischen Zeit eine Nachahmung der Tironischen 
Noten zeige, (Daß x& £oprıxd Z. 6 f. Festgeschenke sind, sah Fuhr, 
Berl. phil. Woch. 1904 Sp. 1513). !) 


») Fuchs, Korrespondenzblatt 49 (1904) S. 237 ff., hat die eng- 
lische Publikation von P. Oxyrh. IV 724 noch einmal abgedruckt und eine 
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In die Schule mit ihren Arbeiten führt ein Aufsatz von Crusius, 
Philol. N. F. 18 (1905) 8. 142 ff. Er bespricht das von Jouguet ver- 
öffentlichte Ostrakon mit der Anacharsisanekdote (vgl. oben 8. 112), 
P. Grenf. II 84, die Niederschrift eines Schulbuben des 5./6. Jahrh.s 
nach dem Diktat des Lehrers, aus der zu schließen ist, daß die Gnomen- 
sammlangen besonders für den Elementarunterricht gebraucht. wurden, 
wie denn hier die am Schluß hinzugefügte Gnome ä&ysı x& delov robs 
xaxods.zpös chv..ölxnv, die sich in den Pseudo-Menandrischen Monosticha 
findet, durch die vorhergehende erbauliche Erzählung — de numinis 
vindieta — illustriert wird. Auf Schulbücher sind auch zurückzuführen 
die Wachstafeln von Palmyra (vgl. Philol. N. F. 7 (1894) S. 228 £., 
Babrius ed. Crusius S. 234), das Diptychon von Kairo mit seinen 
Versen, der Pap. Bouriant (vgl. jetzt Jouguet und Perdrizet in den 
Stud. z. Pal. u. Pap. Heft VI (1906) $S. 148—161), auch die griechisch- 
lateinischen Babriusfabeln, P. Amh. II 26. Crusius weist noch auf 
andere ähnliche Überreste der antiken Literatur hin, auf die Papyri 
mit fnosıs heroischer Personen in Hexametern und auf Stücke in der 
‚Anthologie, nach ihm alles Produkte der ägyptischen Lokalpoesie, für 
die Praxis der Schule bestimmt oder aus ihr hervorgegangen (vgl. 
übrigens auch Wessely oben S. 62 £.). 

Erwähnt sei noch, daß Lumbroso, Lettere. VII, Arch. f. Pap. 
3. (1904) 8. 165, eine Sammlung der Sitten, die in den Papyri erwähnt 
werden, eine &döy ovvayoyr, als lohnenswerte Aufgabe hinstellt. 


V. Topographisches. 


Viele topographische Fragen sind in den oben angeführten Aus- 
grabungsberichten und Publikationen (vgl. z. B. über Oberägypten S. 51, 
über den Fayüm S. 69 £.) erörtert. Außerdem hat Wessely wichtige 
Beiträge zur Topographie des Fayüm geliefert. Im Anzeiger d. 
Wien. Akad. 1900 $. 142 ff. publiziert er ein Fragment eines P. 
Erzh. Rainer v. J. 47 n. Chr. (Verkaufskontrakt) aus Soknopaiu Nesos, 
aus dessen Worten xopn [Xoxvoratojo Nnsov rs “Hpaxfistö]ov peptöols] 
zpös Moipı <A rpös Ilcorepatöı Edepyeruöı zoo ”Apawotrou vonod er folgerte, 
daß Soknopaiu Nesos am Mörissee gelegen habe.) Dadurch daß 7 


deutsche Übersetzung hinzugefügt. Unter xonevrdptos versteht er ein Dröl- 
vnua oder Kollegienheft, und die Worte Tod nawdös &x ravroc Aoyov meLod 
Tpdpovros al dvajeivooxovrog Anipntws (Z. 10) bezieht er auf die Prosa: 
„wenn der Sklave jedwedes Prosastück tadellos nachschreiben und wieder- 
lesen (vielmehr schreiben und lesen) kann.“ 

‘) Der Pap. ist schon oben $. 59 Anm. 1 erwähnt. 
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mpös Ilrorepatöı Edepyeriöı hinzugefügt sei, scheine Wiedemanns Hypo- 
these bestätigt zu werden, daß der Mörissee nicht ein einziges See- 


‚becken, sondern ein ganzes System von Wasseranlagen gewesen .sei. 


Daß man zu jenen Worten öwwpuyı zu ergänzen, also an Kanäle zu 
denken habe, zeigte sodann Wilcken, Pap.-Urk., Arch. f. Pap. 2 


1902) S. 146 f., aus demotischen Urkunden und dem Text bei Wessely, 
Pap. script. graec. specim. isag. Tafel 13, 29 Z. 5. 


1904 erschien dann Wesselys Topographie des Fayüm, 
Denkschr. d. Wiener Akad. Bd. 50, zu der die vorhergenannten 
Untersuchungen über Karanis und Soknopaiu Nesos wie Arsinoe (vgl. 
oben S. 164 ff.) als Vorarbeiten gelten können. Er behandelt hier die 
ganze Epoche von 1000 Jahren, von den Ptolemäern an bis in das 


‚1. Jahrh. der arabischen Eroberung hinein. Er teilt diesen Zeitraum 
in zwei große Teile, die ptolemäisch-römische und die byzantinisch- 


arabische Zeit, zwischen denen das 4. Jahrh. die Scheidegrenze bildet. 
W. ist hier wie bei seinen früheren Untersuchungen davon ausgegangen, 
erst einmal eine Reihe von Orten festzulegen. Das konnte geschehen 
sowohl durch Ausgrabungen wie durch sprachliche Identifikationen. 
Für diese kommen koptische Namen und besonders auch arabische 
Quellen in Betracht, die Wessely in hinreichendem Maße heranzieht.") 
Zweitens halfen ihm dabei Ortslisten der Sammlung P. Erzh. Rainer, 
alphabetische, z. B. A.N. 443, und nichtalphabetische. Durch diese 
und die Angaben anderer Urkunden konnten viele Örtlichkeiten, wenn 
nicht absolut sicher, so doch hypothetisch angesetzt, werden. So legt 
Wessely, nachdem er auf die überaus große Zahl der Ortschaften hin- 


‚gewiesen hat,?) in großen Zügen das Bild der drei Bezirke, des 


‘Themistes, Polemon und Herakleides, fest und erörtert im Anschluß 
daran 4 Punkte: 1. der Theodosiupolites Nomos entspricht dem süd- 
lichen und südwestlichen Teil des Fayüm, also dem ehemaligen Pole- 
monbezirk. Der Name geht natürlich auf Theodosius zurück und findet 
sich bis in das 6. und 7. Jahrh. 2. Neben dem Mörissee, dem Birget 


-el Karoun, sind zu unterscheiden der große Nordwestkanal (Moipts 7) 
rpög. Ilrorepatöı Edepyeriöı, der alte Bahr Wardän, jetzt Bahr bi lä mä, 


Strom ohne Wasser) und der Südwestkanal, die beide in den Bahr 


- Jüsüf münden. Diese Kanäle trockneten infolge von Störungen in der 
Bewässerung, der erste schon im 3., der zweite im 4. Jahrh. aus, und 
- damit verfallen die an ihnen liegenden Ortschaften und verschwinden in 
‚byzantinischer Zeit. 3. Ptolemais Euergetis hat an der Mündung des 


2) Er benutzt G. Salmon, Repertoire geogr. de la province du Fay- 
yoüm d’aprös le Kitäb Tärikh Al-Fayyoüm d’An-Näboulsi, Bull, de I’In- 


3 stitut franc. d’archeol. orient. 1 (1901) 8, 29—77. 


?) Vgl. oben $. 129 Wachsmuth u. a. 
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Nordwestkanals in den Bahr Jüsüf gelegen, und 4. Ptolemais Hormu 
ist mit Recht schon von Grenfell und Hunt mit Illahün ganz im Osten 
des Gaues identifiziert worden. Aus den Zusammenstellungen, in denen 
Wessely die Ortschaften alphabetisch mit den Belegstellen, besonders 
auch unter Hinzufügung der Ortslisten mit all ihren Namen, und den Be- 
weisen und Mutmaßungen über ihre Lage aneinandergereiht hat (S. 30: 
— 170), zeigt sich, daß für die Landschaft die Zeit des Aufschwungs. 
die Zeit der Ptolemäer, an die viele Ortsnamen erinnern, gewesen ist, 
daß die römische Kaiserzeit eher einen Stillstand bezeichnet, während 
in der byzantinischen Zeit mit dem Schwinden des Griechentums und 
der Verkleinerung des Kulturlandes der geistige und materielle Nieder- 
gang des Landes verbunden war. Ein Konträrindex der Eigennamen, 
für Ergänzungen wichtig, und drei Karten der Landschaft, des Fayüms- 
der Ptolemäer-, der römischen Zeit und des VII. Jahrh,s der Hedschra, 
nach An-Näboulsi entworfen von G. Salmon, beschließen den Band. 


VI. Rechtsgeschichtliche Untersuchungen. 


1. Zusammenfassende Darstellungen. 


*Girard, Textes de droit romain® (1903), hat die Urkunden 
B. 6. U. II 611, I 140. 267, II 628, I 326 und 19, Wessely, Schrift- 
tafeln z. älteren lat. Paläogr. Nr. 17, C. P. R. 118, außerdem einige 
juristische Fragmente aufgenommen (s. S$. de Ricei, Bull. pap. II 
S. 361 und 367). 

1900 erschien Gradenwitz, Einführung in die Papyrus- 
kunde I. Heft. In diesem im Anschluß an exegetische Übungen ent- 
standenen Buche will Gr. dem Juristen philologische, dem Philologen 
juristische Anfangsgründe der Papyruskunde,' freilich nur auf dem 
Gebiete der Vertragsurkunden, vorführen. Er benutzt dazu die Berliner, 
Wiener, Londoner und den 1. Teil der Oxyrhynchospapyri. Den reichen 
Inhalt des Heftes in diesem Bericht erschöpfend zu besprechen, ist un- 
möglich. Ich begnüge mich, das Allerwesentlichste anzuführen. Der 
I. Abschnitt behandelt die Kunst der Entzifferung der Papyri. Er 
zeigt an B. G. U. II 613, einer von mir publizierten Eingabe, die einen 
Erbschaftsstreit betrifft, wie man über die editio princeps hinauskommen 
kann. Ein Beiblatt $. 24 gibt den rekonstruierten Text unter Zer- 
gliederung der Urkunde in ihre einzelnen Bestandteile. Ebenso oder 
ähnlich sind B. G. U. II 614 (vgl. 8.39 ff.), P. Lond. 140 (Kenyon, 
Cat. II S. 180 £.), der mit B. G. U. I 350. verglichen wird, und zahl- 
reiche andere Papyri behandelt worden. "Dabei werden viele termini 
techniei (Ömnprar, Yeıpoypageiv, nardorasıs usw.) besprochen. Im II. Ab- 
schnitt erörtert Gr. die römischen und griechischen Vertragstypen und 
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zeigt den Unterschied beider an dem römischen Sklavenkauf aus Sieben- 
bürgen v. J. 142 n. Chr. (Bruns, Fontes iur. rom.° Nr. 105) und an 
zwei griechischen Urkunden über Haustier- und Sklavenkauf (B. G. U.I 
87 und 193). Die römische Urkunde konstatiert an erster Stelle das 
Eigentumsrecht des Käufers und gibt dann die Garantie des Verkäufers 
im Falle der Eviktion. In der griechischen Urkunde erklärt der Ver- 
käufer, daß er verkauft (rerpaxevar), den Preis empfangen habe (Areysıv) 
und Gewähr leisten werde (Beßawwsewv). P. Lond. 229 (vgl. Schulten, 
Hermes 32 (1897), s. Ber. II S. 299) ist dagegen nach Gr. ein hybrider 
Sklavenkauf, der die römische Grundform mit griechischen Ansätzen 
zeigt. Im $ 7 dieses Abschnittes wird die Trennung einer Gemein- 
schaft behandelt (B. G. U. II 444: önoAoyodsıv dAANloıs—dteıpnjedar, vgl. 
P. Lond. 293 bei Kenyon, Cat. II S. 187 f, B. G. U. I 241. 282), 
im 88 die Anzahlung (#ppaß&v) und Abzahlung (vgl. B.G. U. II 446, 
P. Lond. 334. 143 bei Kenyon, Cat. II S. 211 f., 204f.). Der dppaßwv 
verpflichtet den Verkäufer zur xaraypapy, zur Verschreibung. Weiter 
wird das Darlehen mit Pfand und Bürgschaft an P. Lond. 311 (Cat. II 
8. 219 £.) erläutert, desgl. das Darlehen nebst Hypothek mit römischen 
Anklängen an B. G. U. III 741 (vgl. II 455. 445, III 729),!) und 
endlich wird das yeıpöypapovB. G.U.I 179, von dem auch das Faksimile bei- 
gegeben ist, ausführlich erörtert. Gr. kommt bei seiner Interpretation dieser 
Urkunde zu der Meinung, daß vom Schreiber in der Einleitung Gläubiger und 
Schuldner verwechselt sind, was von Wilcken (vgl. unten) als falsch erkannt 
ist, da in der Unterschrift droö[lwsw oo]ı statt drey[w rapa ou] zu lesen 
ist.2) Im III. Abschnitt „Gemeinsames über Vertragsurkunden“ spricht 
Gr. über die einzelnen Bestandteile der Urkunden und über ihre Arten: 
öpoAoylaı, Ötaypapat, yeıpöypapa. und bropvrpare. Gegen diese Einteilung 
erhebt mit Recht Wilcken Einspruch, der yeıpöypapa, öpoAoylaı und 
Ypnparıspot, agoranomische Protokolle, z. B. P. Paris. 17, unter- 
scheidet. °) In den folgenden Paragraphen findet man eine Zusammen- 
stellung über den Gebrauch von öpoAoyeiv in den verschiedenartigen 
Urkunden, Erörterungen über die ötaypapai, wozu jedoch Gradenwitz’ 


1) @G Ev Önpoolp xutaxeywptspevov ist nicht mit Gr. S. 92 als subjektive 
Gewißheit, sondern als Fiktion zu fassen: der Kontrakt soll gültig sein, wie 
wenn er einregistriert wäre. Vgl. die Literatur bei Nietzold, Die Ehe 
in Ägypten $. 28, jetzt auch Gradenwitz, Festgabe f. Koch $. 266 
Anm. 1. 

2) Vgl. jetzt auch Gradenwitz, Arch. f. Pap. 2 S. 112. 

®) Ebenso ist die Einteilung von Reinach, Pap. grecs et dem. 
8.45 fl, in Chirographes, syngraphe sous seing prive enregistree und syn- 
graph6 authentique nicht richtig, vgl. oben $. 89, 
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spätere Arbeiten zu vergleichen sind, !) über öroypapn, Ömoypayeis, über 
die in den Urkunden auftretenden Personen, die Aussteller und Desti- 
natäre einerseits, die Beistände und Vertreter andrerseits (xöpros, 
Ypovriorns, Exörnos, rp6örxos)?) und endlich über den Begriff. des edöoxeiv 
und den Gegenstand der Kaufverträge. Hinzugefügt ist die Probe 
eines Konträrindexes, d. h. eines nach den Endbuchstaben alphabetisch 
geordneten griechischen Wörterverzeichnisses aus B. G. U. I. II, P. 
Oxyrh. I und Kenyon, Cat. II, das dem praktischen Zweck der Er- 
gänzung verstümmelter Papyrusurkunden dienen soll,°®) weiter ein Ver- 
zeichnis der zitierten und besprochenen Papyri, der zahlreichen Ver- 
besserungs- und Ergänzungsvorschläge sowie der behandelten Worte. 

Anzeigen: Lit. Zentralbl. 1900 Sp. 770f. von Mitteis; Dtsche 
Lit. Zeit. 1900 Sp. 2463—70 von Wilcken; Gött. gel. Anz. 1902 
8. 515—38 von Wenger; Arch. f. Pap. 2 (1903) 8. 452-62 'von 
H. Erman u. a, mit mannigfachen Nachträgen, auch zu den Texten der 
Urkunden. 


In seinem interessanten Vortrage ‘Aus den griechischen 
Papyrusurkunden’ spricht Mitteis nach einem Hinweis auf die Er- 
gebnisse, die aus dem Papyri für die Quellenkunde, für historische und 
chronologische Streitfragen wie Volkszählungs- und Indiktionszyklen *) 
gewonnen sind, über ihre Bedeutung für die rechtsgeschichtliche 
Forschung. Für das griechische Recht haben die Papyri seine Einheit 
in dem gesamten Umfang des gräko-makedonischen Hellenismus gezeigt, 
für das römische erweisen sie, daß die Einrichtungen in den Provinzen 
oft wesentlich älter sind, als man bisher annahm. Was uns im Codex 
Theodosianus als nachkonstantinisches Recht entgegentritt, wird durch, 
die Papyri vielfach schon als in der früheren Kaiserzeit gültig erwiesen, 
eine Tatsache, die für die Beurteilung der Schriften der römischen, 
Juristen von größter Wichtigkeit ist. Weiter, das Grundbuchrecht, 
das man bisher als eine Erfindung des deutschen Volkes ansah, hat. 
nach den Papyri schon im Altertum bestanden. Eigentum an Immo- 
bilien, darauf lastende Hypotheken, Nutznießungsrechte wurden auch 


2) Oben 8. 57 f. und unten E, VI, 5. 

2) Vgl. oben 8. 56. 

®) Ein gleiches, aber vollständiges Verzeichnis für die lateinischen 
Wörter enthält das Buch: Latereuli vocum latinarum. Voces latinas 
et a fronte et a tergo ordinandas curavit O. Gradenwitz. Leipzig, 
Hirzel, 1904, 545 8. 

*) P.M.Meyer in seiner Anzeige, Dtsche Lit. Zeit. 1900 Sp. 2343 — 
46, führt die Indiktionszyklen nicht mit Mitteis und Seeck auf die 14jährigen 
Volkszählungen zurück, sondern erklärt sie für die seit Hadrian festgesetzten 
Set-Perioden, 


! 
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im Altertum schon genau registriert.') Ferner zeigen die Papyri eine 
ausgedehnte Geldwirtschaft in der ptolemäischen und in der Kaiserzeit, 
die dann vom 4. Jahrh, an vor der Naturalwirtschaft wieder zurücktritt, 
wie sie denn nach M. trotz ihrer Ausdehnung nie so recht festen 
Boden in der alten Zeit gewonnen hat.?) An ihr und der ungelösten 
Agrarfrage — die Urkunden liefern Beiträge zur Erbpacht und zum 
Kolonat®) — sind die Städte und einzelnen Länder und damit das ganze 
römische Reich zugrunde gegangen. Auf S. 37—50 sind in An- 
merkungen die Belege für die im Vortrage erwähnten Ergebnisse der 
Papyrusforschung angeführt. 

Erwähnt sei hier auch Brugi, Atti del R. Istit. Veneto 
1901/2 8. 807 ff., der die Bedeutung der Papyri für das Studium des 
‚römischen Rechtes hervorhebt und auf einzelne Arbeiten von Mitteis, 
_ Wenger, Ruggiero, Wessely u. a. hinweist, ferner Gradenwitz’ Vortrag 
über Ämter und Titel im ptolemäischen und im römischen 
Ägypten (1903), von dem nur ein kurzer Bericht erschienen ist. Gr. 
stellte die These auf, daß in mehreren Punkten die Selbstverwaltung: 
und Selbstbestimmung des ptolemäischen Ägyptens in römischer Zeit 
von dem Beamtenregiment verdrängt wurde. Er erläuterte dies an 
Unterschieden im Gerichtswesen, *) in der Aufbewahrung der Urkunden 
und in der Steuerpacht. Im Anschluß daran erklärte er einen ptole- 
mäischen Papyrus, der den Beweis erbringt, daß die römische fidueia 
in der rlorıs ihr Ebenbild, wenn nicht ihr Vorbild hatte, und wies auf 
die Möglichkeit makedonischen Sonderrechts hin. 

Ahnlich wie Mitteis und früher Wilcken erläutert Wenger in 
seinem Vortrag Papyrusforschung und Rechtswissenschaft. 
(1902), von der Geschichte der Papyrusfunde ausgehend, an einzelnen 
Beispielen die Wichtigkeit der Papyri für die Theologie, klassische 
Philologie, Medizin und Mathematik, besonders aber für die Rechts- 
und Wirtschaftsgeschichte. Man findet dort alle die Fragen, die Mitteis, 
Braßloff, Gradenwitz, Wilcken u. a., nicht zum wenigsten Wenger selbst 
gelegentlich der Interpretation der einzelnen Urkunden erörtert haben, 
in übersichtlicher und klarer Weise zusammengestellt, so daß der Vor- 
trag, obwohl viele der berührten Fragen noch umstritten sind, einen- 
guten Einblick in die Bedeutung der Papyri für dieses Gebiet gewährt. 

In seiner Antrittsvorlesung über *Römische und antike Rechts- 
geschichte (1904) stellt Wenger als sein Programm hin, die römische 
Rechtsgeschichte im Zusammenhang mit den Rechten der andern Völker 


‘) Vgl. oben $. 132 und unten $, 181. 

?) Vgl. oben $. 110. 

®) Vgl. oben 8. 139 £., 141. 

‘) Vgl. seine Untersuchung über die Chrematisten, unten E, VL, 6. 
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des Altertums zu behandeln, damit die engen Beziehungen zwischen 
Orient und Okzident deutlich hervortreten. Dabei weist er den Papyri 
neben den andern Quellen einen hervorragenden Platz an, da wir in 
ihnen vielfach Institutionen begegnen, von denen die Rechtsbücher 
Justinians und die andern Quellen nichts wissen. 

Anzeige: Dtsche Lit. Zeit. 1905 Sp. 2046—48 von Rabel. 

Eine zusammenfassende derartige Darstellung bietet Revillout, 
Pr6eis du droit 6gyptien compar6 aux autres droits del’an- 
tiquit6 (1908). Er erörtert unter Berücksichtigung der andern Rechte 
und fortwährender Heranziehung der Papyri, die er zum großen Teil 
in Übersetzungen anführt, das ägyptische Recht von den ältesten Zeiten 
an bis in die römische Kaiserzeit hinein. Nacheinander findet man hier 
behandelt den ötat des biens, des personnes, les obligations et le droit 
commercial, les actions und die &conomie politique. 

Auch Costa, Corso di storia del diritto romano (vol. I 
1901, II 1903), zieht in gewissenhafter Weise die Papyrusliteratur 
heran. Er behandelt sein Thema in 5 Büchern: Rechtsquellen ($ 8 
S. 175—77 Papyri), Familien- und Personenrecht, Sachenrecht, Obli- 
gationsrecht und Erbrecht. Eine ausführliche, namentlich auf die Be- 
nutzung der Papyri Rücksicht nehmende Anzeige lieferte Wenger, 
Zeitschr. d. Savignystift. 24 (1903) 8. 471—78. 


2, Interpretation einzelner rechtsgeschichtlich wichtiger Urkunden. ') 


Revillout, Le proc&s d’Hermias (1884. 1903), hat nach Ver- 
gleichung der Originale, besonders auch der demotischen Papyri diesen 
Prozeß, dessen Gegenstand ich im Ber. I S. 163 f. kurz angedeutet 
habe, von neuem nach allen Richtungen erläutert und gezeigt, daß die 
demotischen Texte für die Auslegung und das Verständnis der grie- 
chischen von Bedeutung sind. 

Dareste, Nouv. rev. hist. de droit frang. et ö6tranger 22 
(1898) S. 685 ff., besprach und rekonstruierte z. T, die schon früher 
von Mitteis (vgl. Ber. II S. 298) u. a. (vgl. z. B. Gradenwitz, 
Berl. phil. Woch. 1899 Sp. 1103) behandelten lateinischen Papyri 
B.G.UT. II 611 und 628 Recto und Verso. Nr. 611 ist die oratio 
Claudii in senatu, betreffend Gestellung von Anklägern und Inkulpaten, 
Nr. 628 Reeto ist das Edikt eines Kaisers, das das Kontumazial- 
verfahren bei Kriminalsachen regelt und in dem die durch Edikt seines 


%) Erwähnt sei, daß in Mommsens Gesammelten Schriften 
I. Abt. 1. Bd. (1905) unter Hinzufügung einiger weniger Anmerkungen über 
spätere Literatur die in Ber. II 8.306 aufgeführten Aufsätze aus der Zeitschr. 
d. Savignystift. Bd. 12. 14. 16 und aus den Sitzungsber. d. Berl. Akad, 1894 
wieder abgedruckt sind. 


Die griechischen Papyrusurkunden (13899—1905). (Viereck) 177 


Vorgängers gewährten Fristen, innerhalb deren der Angeklagte in Rom 
zu erscheinen hat, abgeändert werden. Mitteis batte die beiden Edikte 
dem Augustus und Tiberius zugeschrieben, Dareste erweist Nr. 628 
Recto!) als ein Edikt Neros, das darin erwähnte also für eins des 
Claudius; dies möchte er wiederum mit Nr. 611 identifizieren, was aber 
mit Recht von Cug, ebenda 23 (1899) S. 110 ff., zurückgewiesen 
wird, während er im übrigen Dareste zustimmt. 628 Verso endlich ist 
das Fragment eines Ediktes des Augustus über Privilegien der Veteranen. 
Den 1. Teil von Nr. 611 besprach dann, indem er den Text, 
soweit das möglich ist, herstellte, Brassloff, Zeitschr. d. Savigny- 
stift. 22 (1901) S. 169 ff. Es heißt dort, Personen, die das 24. Lebens- 
jahr noch nicht erreicht haben, sollen nicht zum Amte eines Rekupe- 
‚ rators zugelassen werden, obwohl sie zur Führung ihrer eigenen Pro- 
 zesse keinen Beistand durch das (zum Schutze der minores XXV annis 
bestehende) Plätorische Gesetz genießen. Es wird hier also das Mi- 
nimalalter für die Rekuperatoren auf das 24. Lebensjahr festgesetzt, 
obwohl die Bezugnahme auf das Plätorische Gesetz das 25. erwarten 
läßt. Während bis dahin die communis opinio war, daß das öffentliche 
Recht in der Kaiserzeit sich insofern dem Privatrechte angeschlossen 
habe, als es das 25. Lebensjahr, mit dem nach der lex Plaetoria die 
Minderjährigkeit endete, zur Bekleidung der niedrigsten ordentlichen 
Magistratur für genügend erklärte, dann aber über das Privatrecht 
hinausging, insofern es nicht das vollendete 25. Jahr, sondern das an- 
gefangene forderte, kann, wie Br. ausführt, nach dem Papyrus die 
Gleichstellung des vollendeten 24. Lebensjahres mit dem Plätorischen 
Alter nur so erklärt werden, daß in der Kaiserzeit auch im Zivilrecht 
die aetas legitima mit Beginn des 25. Lebensjahres als erreicht gait 
_ nach dem Grundsatz ‘annus coeptus pro completo habetur’. Diese An- 
nahme wird indirekt durch Dig. 48, 5, 16 (15), 6 und Cod. Just. 6, 
53, 5 bestätigt. Im weiteren Verlauf seiner Untersuchung verfolgt Br. 
die Reminiszenzen in der juristischen Literatur an den Satz ‘annus 
.coeptus pro completo habetur’ und stellt danach fest, daß diese Be- 
'rechnungsmethode in der Zeit von Augustus bis M. Aurel galt und daß 
‚die theoretische Grundlage dafür der Satz ‘naseiturus pro iam nato 
habetur’ bilde. 
Mitteis, Hermes 34 (1899) S.88 ff. (vgl. auch oben S. 119. 
132 f.), bespricht Prozeßakten der P. Oxyrh. Part I: Nr. 37, der 


1) Mommsen, Röm. Strafrecht (1399) S. 472 Anm. 5, sagt, aus 
„sprachlichen und sachlichen Gründen gehöre der Papyrus in das 3. Jahrh. 
(vgl. auch seine Bemerkung $. 469 Anm. 1). 
Jahresbericht für Altertumswissenschatt. Rd. OXXXI. (1906. IIL.) : 12 
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Prozeß v.J. 49 n. Chr. wegen eines Findelkindes,!) ist ihm ein Beispiel 
dafür, daß im Kognitionsverfahren Beweise durch yeıpoyprpeiv, d. h. 
‘durch eine schriftliche Erklärung, vermutlich verbunden mit der Eides- 
formel, in einem bestimmten Endurteil, nicht in einem Interlokut 
sententioniert wurden. In Nr. 67 wird ebenso wie ©, P. R.,I 19 der 
mporoArtevöwevos, der Vorstand des Gemeinderats, als index delegatus 
genannt, was von neuem zeigt, daß die Strategen in der Konstantinischen 
Yeit geschwunden sind. Durch die Prozeßformel wird er angewiesen 
(4. Jahrh. n. Chr.) &wopov turwdiva Thy od Öraoenplov mpoxdrapkv 
(d. i. litis eontestationem). Nr. 68 ist ein libellus contradietorius 
(ävtenioraipa) des Beklagten, in dem eine Replik des Klägers und eine 
weitere Entgegnung des Beklagten als möglich hingestellt wird. 
Genauer werden auch noch erörtert die Vormundschaftsbestellung für , 
eine peregrine Frau (Nr. 56), wo zum erstenmal als Vertreter des 
dafür kompetenten Strategen ?) der Evapyog &önynens erscheint, die merk- 
würdigen Freilassungsurkunden Nr. 48 u. 49 (bnö I'7v, Alu, "Häov), 
der Scheidungsbrief (ferovötov) aus d. 6. Jahrh. Nr. 129 und andere, 
Wenger, Arch. f. Pap. 2 (1902) 8. Al ff., behandelt die rechts- 
historisch wichtigen Urkunden der P. Amh. II. In Nr. 27 (vgl. unten 
8. 185 f.) handelt es sich nach ihm um die ealumnia, und zwar um die 
strafprozessuale In Nr. 30, einem Figentumsprozeß‘, wird der Be- 
klagten, die ein widerrechtlich in Besitz genommenes Haus räumen muß, 
auf ihre Bitte eine Frist von 10 Tagen gewährt, ein Prinzip, das auch 
dem römischen Kognitionsverfahren eigen ist. In Nr. 31, wo es sich 
um Stenerdefraudation handelt, wird nach Wenger mit den Worten 
neduvayans npooaydeiong, wie schon die Herausgeber vermuteten, auf 
die Tortur?) hingedeutet, die im ptolemäischen Strafprozesse angewandt 
1) Willem, Bull. du Mus6e Belge 8 (1904) $. 158 fi., erzählt den 
Hergang: ein Findelkind war von Pesuris der Saracus in Pflege gegeben 
"worden, war aber nach zwei Jahren gestorben, und nun verlangte Pesuris 
unter der Behauptung, nicht das Findelkind, sondern das eigene Kind der 
Saraeus sei gestorben, das überlebende Kind als sein Eigentum zurück. 
Der richtende Strateg, dem das Kind ix 17; übews das der Saraeus zu sein 
schien, entschied, wenn Saraeus und ihr Mann es eidlich erhärteten, so 
sollten sie das Kind als ihr Eigentum behalten, dem Pesuris aber das Kost- 
geld zurückzahlen. Daß sich Pesuris nicht bei diesem Urteil beruhigt 
hat, zeigt P. Oxyrh. 188, eine Petition, in der der Mann der Saraeus den 
Präfekten um Hilfe gegen von neuem erhobene Ansprüche des Pesuris bittet. 
*, Früher dachte Mitteis anders, #. unten $. 188, Zur Sache vgl. 
oben 8. 93. 
°) Wilcken, Pap.-Urk.,, Arch. f, Pap. 2 8. 119 Anm. 1, denkt, 
schlimmstenfalls handele es sich um Schläge. Auf seine sonstigen Aus- 
führungen zu P. Amh. II habe ich oben $. 78 hingewiesen, 
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werden konnte. In Nr. 38 und 34 — auch 32 Recto und 35 be- 
treffen Ähnliche Sachen — klagen die Basııxol yewpyol einen gewerenen 
Komarehen der Steuerunterschlagung un. Aus ihren Worten ergibt 
sich, daß es nach einer königlichen Verordnuug verboten war, daß der 
Defraudant sich bei dem Prozesse vor den Ohrematisten eines Anwalts 
bediene, Auch das Motiv für dies einzig dastehende Verbot ist klar 
angedeutet: der König wollte nicht, daß durch die Rechtsverdrehungen 
der Advokaten seine Rinkünfte an Steuern geschmälert würden. Die 
Übertretung des Verbots wurde mit einer Geldstrafe resp. Konfiskation 
des Vermögens und mit Einziehung der Advokatur bestraft. Solche 
Verordnungen der Könige, in die Form einer Instruktion für einen be- 
stimmten Beamten gekleidet, wirkten wie ein Gesetz und entsprachen also 
‚genau den mandata principis des römischen Kaiserreichs, In Nr, 48 
deuten die Worte npdssovr ward rd dudypappa al obs vonous darauf 
hin, daß die Personalexekution, die im Kgyptischen Recht bekanntlich 
durch Bokehoris im 8, Jalım. abgeschafft worden war, im griechischen 
Recht durch ein Gesetz wieder eingeführt wurde, !) Noben den römischen 
Prozeßurkunden (Nr. 66. 81. 78. 77. 79. 88) ist Nr. 82 wielhtig, eine 
verwaltungsrechtliche Angelegenheit betreffend, Von Gemeinde wegen 
wird nach dieser Urkunde jemand als Aoyoypdpos an den Hof des Pri- 
fokten gesandt rpossöpedant ip (tod Myep6vos) Aypavep Ömastnplp (vel. 
P. Oxyrh. I 59),?) und dabei scheint es sich nicht, wie die Heraus- 
geber meinen, um eine Vertretung von Fall zu Fall, sondern um ein 
andanerndes Amt gehandelt zu haben, gegen dessen Übernahme in dem 
vorliegenden Papyrus ein gewesoner dpyrepeos Exkusationsgründe vor- 
bringt. Das Recht der kaiserlichen Domänenverwaltung, falls sie keine 
freiwilligen Püchter fand, zur Zwangsverpachtung zu greifen, illustrieren 
Nr. 65 und 94, nieht jedoch, wie Wenger behauptet, Nr. 95,°) wohl 
aber P, Bay, towns 123. Unter den privatrechtlichen Urkunden sind 
Nr. 85 und 86 hervorzuheben, Pachtofferten für Waisenkindern gehörige 
Grundstücke, die von dem Kurator der Kinder, dem &nynris Epporoktrou, 
auf dem Wege der Versteigerung zur Pacht ausgeboten worden sind, 
Die Offerten werden öffentlich 10 Tage angeschlagen und werden, falls 
niemand in dieser Zeit mit einem drtepa, nach Gronfell und Hunt mit 
einem Einwand, *‘objection’, nach Wenger mit einem höheren Gebot, 
hervortritt, gültig. Die in den Gesellschaftsverträigen Nr. 94 und 100 


‘) In dem gleichen Sinne spricht sich auch Kübler, Kritische Be- 
merkungen zum Nexum, Zeitschr. d. Savignystift. 25 (1904) 
8, 276 1, aus, 
®) Vgl, oben 8. 158. 
| ") Vgl. über diese Urkunde oben 8, 57 und 181. Zu Nr. 68 s, Mittein 
oben 8. 140, 
12* 


N 
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getroffenen Verabredungen entsprechen denen der römischen societas. 
Nr. 146 aus dem 5. Jahrh. bezeugt die Polizeigewalt des firdpros,!) Nr. 150 
ist ein Pränumerationskauf, nach dem 5 Personen erklären, den Preis 
für eine nach 6 Monaten zu bewerkstelligende Heulieferung erhalten 
zu haben. 

In gleicher Weise bespricht Wenger im Arch. f. Pap. 2 (1903) 
S. 483 ff. die Rechtsurkunden aus Tebtynis. Unter den Amnestieerlassen 
erklärt er den ersten etwas abweichend von den Herausgebern, hebt 
hervor, daß sich Niederschlagungen von Prozessen und Amnestieerlasse 
bei den Römern erst in der Kaiserzeit, aus dem,griechischen Recht 
übernommen, finden. Ausführliche Erörterungen widmet W. der Frage 
der Kompetenzbegrenzung der Laokriten- und Chrematistengerichte, be- 
spricht dann weiter die Exekutionsnormen, die Bestimmungen zum 
Schutz der Landwirtschaft und Gewerbe wie der persönlichen Freiheit. 
Nr. 14 führt uns die persönliche (2v@rtov) Zustellung der Vorladung 
zur Strafverhandlung und die Sequestration (deiva &v zisreı) des Ver- 
mögens des Angeklagten vor Augen. Nr. 15 und 16 zeigen, wenn 
auch nur unklar, den Basıkınös ypapareüs, wie P. Amh. II 33 den 
rımeineis, in einer hervorragenden Stellung beim Chrematistengericht, 
nach Nr. 29 erfolgt die Zustellung der Klage beim Chrematistengericht 
von seiten der Parteien, nicht von Amts wegen.) N. 35 handelt von 
der Feststellung des Preises der Myrrhe, deren Verkauf vermutlich 
Staatsmonopol war, und bezeugt das materielle, nicht das formelle 
Publikationsprinzip, nach dem, solange eine Verordnung nicht öffent- 
lich bekannt geworden ist (rporidssdar), der Zuwiderhandelnde nicht 
einem Strafverfahren ausgesetzt ist. Endlich geht W. mehr oder 
weniger ausführlich auf den Inhalt der Petitionen Nr. 38. 39. 42. 52. 
43. 45—47. 126 und 127 ein, weiter auf Nr. 53. 183. 44. 51. 49. 50 
und die Gestellungsbürgschaft Nr. 156. Erwähnt sei nur davon, daß 
er ypnmarisnös (Nr. 44) — auch herzustellen P. Amh. 35 Z. 37 für 
xaraywpıspös — als die Verhandlungsliste der Chrematisten erklärt, 
‚vergleichlich dem xarayopıswös der römischen Zeit, und daß er in den 
Bemerkungen zu Nr. 156 an seinen Ausführungen über die vindex- 
artigen Verpflichtungen, denen wir in den Gestellungsurkunden be- 
gegnen, gegenüber Brassloff, Zur Kenntnis des Volksrechts Kap.II 
8. 27 £.,°) festhält. 

In seinem Aufsatz über den II. Oxyrhyachosband im Arch, f. 
Pap.1 (1899 £.) S. 178 ff., 343 ff. behandelt Mitteis besonders P. Oxyrh. 


1) Vgl. oben S. 46. 
®) Vgl. auch unten $. 206 f. 
°) Vgl. unten S, 189. 
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237, die Petition der Dionysia, einen 9 Kolumnen umfassenden Papyrus 
v. J. 186 n. Chr, der über einen Rechtshandel zwischen Dionysia und 
ihrem Vater Chairemon berichtet. In einem ersten Prozeß war der 
Dionysia die xaroyh oder xrrjcıs einer odota, die ihr Vater Chairemon 
ihr bei ihrer Verheiratung überlassen, dann aber, in Schulden geraten, 
zurückgefordert hatte, auf Grund einer Erhebung bei der BıßAodrxn 
Eyxınosov als rechtmäßig zuerkannt worden. Darauf versuchte Chaire- 
mon, gestützt auf das Landrecht, die Ehe seiner Tochter mit Horion 
zu lösen, wozu ihm Dionysia das Recht bestritt unter Berufung auf eine 
Reihe von wörtlich angeführten Präjudizien von Statthaltern, Prokura- 
toren und Archidikasten, sowie von Aussprüchen von Rechtsgelehrten: 
Den hierbei vorgetragenen Rechtsstoft ordnet Mitteis in drei Gruppen: 
 Dionysia behauptet, 1. es sei prozessualisch unzulässig, einer vermögens- 
rechtlichen Klage anderweitige &yxArpara entgegenzusetzen, 2. ordnungs- 
mäßig verbuchte xatoyai der Kinder am Vermögen ihrer Eltern und 
der Frauen am Vermögen ihrer Männer seien unanfechtbar, 3, groß- 
Jährige Frauen dürften ihren Männern nicht entzogen werden. Wenn 
ich auch hier die Einzelheiten übergehen muß, so willich doch darauf 
hinweisen, daß bei dem 2. Punkt, wo ‚Dionyais zu beweisen hat, daß 
die Übertragung der xoroyn an der oösia durch die Registrierung in 
der BıßAodnan Eyarnoswv gesichert sei, sie sich unter anderm auf ein 
Edikt des Präfekten M. Mettins Rufus beruft, das ein Beweis dafür 
ist, daß der Gedanke der Publizität des Grundbesitzes und der ding- 
lichen Rechte an Grundstücken schon im Altertum erfaßt worden ist. 
Über die Ausführungen Mitteis’, die er hieran anschließt, über das | 
Buchungs- und Archivwesen habe ich schon oben 8.132 f. berichtet. Der 

3. Punkt, der das Recht des Vaters betrifft, die Ehe aufzulösen, wodurch 
er die Tochter mit all ihrem Besitz wieder in seine Gewalt bekommen 
hätte, ist schon von den Herausgebern und von Mommsen, Festgabe. 
f. Dernburg (1900) S. 185 ff., ausführlich behandelt worden. Mommsen 
bebt in seinem Auisatz die Tatsache hervor, daß der Dionysiapapyrus 
das Bestehen eines ägyptischen Gesetzbuches beweise, auf das sich- 
Chairemon Kol. VI, 15 ff. (vgl. Kol. VII, 29 ff.) berufe. Wenn aber: 
auch, wie der Papyrus lehrt, dies Gesetzbuch dem Vater das von Chaire- 
mon behauptete Recht beilegt, so ist doch diese harte Bestimmung nicht 
durchgeführt, sondern durch die Praxis der Rechtsprechung gemildert 
worden, wie die Entscheidungen der Prozesse der Jahre 128 und 134 
(Kol. VII, 20 ff., 29 ff.) deutlich erkennen lassen. .Mitteis fügt hinzu, 
daß der Vater auf: jeden Fall dann in seinem Recht sei, wenn die 
Tochter aus einem &ypapos yapos stamme und selbst in einem solchen 
lebe. In allen andern Fällen werde dies Recht bestritten. Das veran- 
laßt ihn dann weiter, von neuem zu der Frage der verschiedenen 
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Formen der Ehe Stellung zu nehmen, worüber ich unten S. 199 ff. be- 
richte. Gradenwitz, Arch. f. Pap. 1 (1900) 8. 328 ff., erläutert und 
rekonstruiert, soweit es möglich ist, mit Hilfe von B. G. U. IT 19 
und 15 und andern Urkunden die Entscheidungen der Präfekten, die in 
Kol. V, 6ff. und V, 38 f. angeführt werden, stellt sodann unter II 
„Mutter und Muttergut“ fest, daß die Mutter an dem Rechtshandel gar- 
nicht beteiligt war, was man aus Kol. VI, 24 vermutet hatte; unter 
III bespricht er den Abzahlungsvertrag des Chairemon und der Dionysia 
mit dem Gläubiger des Vaters Asklepiades, unter IV erklärt er xaroyn 
mit den Herausgebern als „Verfangenschaft* (vgl. Mitteis 1. c. S. 189 
Anm.]), und unter V führt er noch einige Verbesserungen des Textes an, 
die sich ihm bei einer Nachprüfung des Originals ergeben haben. 

Bonfante, Bull. dell’ Istit. di dir. rom. 13 (1901) 8. 41 £f., 
druckt den ganzen Papyrus noch einmal ab und fügt von Kol. VI an, 
ıda von hier an der Text fast vollständig erhalten ist, eine lateinische 
Übersetzung hinzu. Im Anschluß daran gibt Ruggiero, ebenda 
S. 61 ff., ein Referat über die oben erwähnten Arbeiten. Auch Nietzold, 
Die Ehe in Ägypten $. 10 ff., bespricht die Urkunde. 

Naber, Observatiuneulae ad papyros iuridicae, Arch. 
f. Pap. 1 (1899) 8. 85 ff., (1900) S. 313 ff., erörtert zuerst die 
rropara, yapdywara und die damit zusammenhängenden Dinge. Ilropa 
ist die Quittung über Erlegung der Verkaufssteuer, des eixoorns Zyxu- 
xMov t&Xos; ydpayıa ist die Notiz des Beamten, daß die, Vertragsurkunde 
registriert ist, nicht etwa, wie Wilcken zu B. G. U. III 748 Kol. I 
(vgl. Deißmann, Neue Bibelstudien S. 70 ff.) wollte,!) der rote Stempel, 
der die Datierung trägt. Der heißt vielmehr ypapy. In $ 2—10 
stellt N. die erhaltenen xropara zusammen und bespricht die Funktionen 
der in ihnen genannten Personen. $ 11—14 handeln vom ydpaypa 
(dvaydyparraı, xeypnwarxe, pereiinpe eis dvaypampıv, Evrerantaı, KaTEyW- 
pisdn u. ä.). Die vollziehenden Beamten sind ol zpös z& paypeip oder 
dyopavopeiw. Bei den im Amt selbst geschriebenen Kontrakten war ein 
ydpayna nicht nötig. $ 15 erklärt N. ouyypnwartsıv im Gegensatz zu 
Mitteis, der es im Arch. f. Pap. 1 8.193 als „umschreiben im Ka- 
taster* auffaßt, als das Aufschreiben von privaten Kontrakten durch 
Beamte. Die Zyxtisewv BıßArodren scheint N. für Immobilien und 
Sklaven — diese hatte Mitteis ]. c.?) vergessen — zwischen 67 und 72 von 
der önposta Bıßkodran abgezweigt worden zu sein, der die xar’ olxiay 
&roypapat verblieben. Für Veräußerung ($ 16) von Eigentum, Frei- 
lassung von Sklaven, Errichtung von Hypotheken waren &mordknara 

1) Vgl. jedoch auch Erman, unten $. 209. 

2) Vgl. oben $. 132 f. 2 
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der Zensusbehörde an das &yopavop.siov oder ypapeiov nötig, das Geschäft 
ausführen zu lassen. Der Antrag, ein solches Znistala auszustellen, 
hieß mpooayyelta. Die &miordiwara waren teils eigene Urkunden, teils 
unter dem Texte der rposayyeila zugefügte Anweisungen. Im Arch. 
f, Pap. 2 (1902) S. 32 fi, stellt N. ($ 17) die verschiedenen Bureaus 
und Beamten zusammen, durch deren Beteiligung Kontrakte rechts- 
gültig wurden, $ 18 betont er, daß die önposiwars nicht den Zweck 
hatte, die Richtigkeit der Kontrakte zu prüfen, sondern ihnen Rechts- 
kraft zu verleihen, & 19 geht er zu den verschiedenen Bedeutungen 
von ötaypapy, über = mandatum, eautio coram trapezita seripta, conven- 
tiones aller Art, wie P. Taur. 1 Kol. VI, 2 öwypapr; soviel ist als 
emptio und 2% Baorızod draypapr, soviel als emptio a rege. N. pole- 
‚misiert hier auch gegen Wilcken; er bestreitet, daß es sich in den 4 
ersten Aktenstücken der Bank von Theben und in den Papyri der Zois!) 
um die Verpachtung von Domanialland handele.?2) $ 20 enthält eine 
berichtigende Interpretation von P. Grenf. I 11, wo es zum Schluß 
heißt Kol. II, 28 f. xöv Ilavarv xuplos Eyeıy vhv iv nad” MV 2cynto 
&x tod Baoıkıxod Ötaypapyiv.?) Im Arch. f. Pap. 3 (1903) 8. 6 ff. 
setzt. N. die Interpretation und Verbesserung der Texte von Papyri, 
fort: $ 21 P. Grenf. I 17; P. Taur. 1 Kol. VII, 3—13, Erbschafts- 
streitigkeiten betreffend, eine Illustration zu dem Gesetz ‘xard obs 
Rokrrınobs vopous xal ta brplapara pn &keivar Eml 7a Twv Tereleurnnötwv 
Erıropebecda; $S 22 P. Grenf. I 13, 21. 33. 44. 60. 62: $ 23 P. Grenf., 
II 23 (Form a Zweck der Unterschriften in Urkunden; ypnpdrısov 
— erogandum decerne und eroga); Nr. 67 (zeigt, daß bei Mietsverträgen 
eine Anzahlung möglich war); Nr. 69, die Abschrift einer Quittung, 
Eniduais; Nr. 70 (1. Z. 4. 21 Avnveixeıv und dvyveyxa); Nr. 76, ein 
Scheidungskontrakt; $ 24 P. Paris. 5 = Leid. M, die dahin zu inter- 
pretieren sind, daß Horus das Haus seiner Tochter Tages pignoris iure, 
weil er eine Hypothek darauf hat, verkaufen läßt. 


Im Anschluß ‚an seine Untersuchungen über die pompejanischen 
Wachstafeln®) zeigt H. Erman, Arch. f. Pap. 1 (1899) 8. 77 ff, daß. 
in den griechischen Quittungen auf Papyrus und Ostraka mit Zyeıw und 
‚ &reyeıv das Institut der Habe-Quittung steckt: drsysıw heißt in diesen 
' Quittungen nicht “empfangen haben’, sondern wie Zysıy ‘haben. Das 
zeigt sich nach E. erstens daran, daß in der bessern Zeit dmeysıv 


!» Vgl. Ber. IS. 178 £., 147 f. 

?) Doch vgl. Meyer, Festschr. f. Hirschfeld $. 134 f., (s. oben 
8. 134 £.). 

.*) Übrigens siehe über diese Urkunde unten $. 190 f. und 197. 

*) Zeitschrift d. Savignystift. 20 (1899) $. 172 ft. 
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ebenso wie &ysıv im Präsens, erst in der späteren Zeit ebenso wie Eyeıiv 
mißbräuchlich im Praeteritum vorkommt (E. liefert darüber Zusammen- 
stellungen), zweitens daran, daß wie ötöövar Eyeıv, SO drodLöövar Aneyerv 
entspricht (zurückgeben, zurückhaben), Jenes sind die ständigen Aus- 
drücke bei Darlehensgewährungen, bei der Herzahlung einer Mitgift, 
einer arrha, diese sind ursprünglich in Gebrauch bei Rückzahlungen. 
Jedoch zeigen die Urkunden, besonders in der späteren Zeit, daß sich 
der Sprachgebrauch zu verwischen begann. 

Ferrini, Rendie. del R. Istit. Lomb.34(1901) S. 1089 ff., druckt 
P. Fay. towns 21 mit italienischer Übersetzung ab und erläutert ihn 
in engem Anschluß an die Herausgeber. Es ist das der Erlaß des 


Präfekten M. Petronius Mamertinus v. J. 134, der anordnet, daß bei’ 


sämtlichen Zahlungen an die Staatskasse Zahler und Empfänger Quittungen 
ausstellen sollen, was F. mit den Herausgebern dahin auffaßt, daß die 
Quittungen in zwei Exemplaren ausgeschrieben werden sollten, von denen 
eins der Zahler, eins der Empfänger erhalten hätte.) Ein früherer 
Erlaß, auf den Petronius verweist, entspricht der Konstitution Justinians 
(ec. 18, C. 4, 20): omnibus praedieimus, qui in scriptis a se debit% 
(Erypapa Openpara) rettulerunt, quod non facile audientur, si dicant 
omnis debiti vel partis sine seriptis solutionem fecisse. Aus dem übrigen 
ist nur noch die Deutung von Arodias — Anwdsias Z. 24 zu erwähnen. 

Wenger, Arch. f. Krim.-Anthropologie 16 (1904) S. 304 £f., 


erklärt das Aktenbuch B.G.U. IV 1024 (4. Jahrh.), das eine Sammlung 


von Gerichtsprotokoller enthält, die anläßlich eines ähnlichen Prozesses 
gemacht sein wird. Sie ist so angelegt, daß auf die mehr oder weniger 
gedrängte Erzählung des Tatbestandes meist ohne Nennung der Namen 
der Spruch des Richters, und zwar wohl wörtlich angeführt wird. Der 
Richter ist der nyeuwv, der Praefectus Augustalis, der allein das ius 
gladii hat, Das 2. Protokoll handelt von der Ermordung einer mit 
ihrem Ehebrecher ertappten Frau, das 3. von einer Grabschänduug, die 
mit‘ dem Tode bestraft wurde, das 4. von jemandem, der seine Geliebte, 
als er sie mit einem anderen ertappte, in wahnsinniger Leidenschaft 


t6tete.: Er wurde unter Berücksichtigung mildernder Umstände zu 


Zwangsarbeit in den Bergwerken verurteilt. Das nächste Protokoll be- 
trifft einen dstöapyos — der Titel ist sonst unbekannt —, einen Soldaten, 
dessen strafbares Verhältnis zu einer Mutter und Tochter Inzest be- 
gründete und zu einer zweijährigen Verbannung führte. Däs letzte 


' *) Offenbar sind ‚oöyPoka und avtıounßoAa gemeint, von denen dvrtoup-. 


BoAov jedoch nicht als ävziypapov ouußoAou zu fassen ist, wie die Herausgeber _ 


wollen. Vgl. Viereck, Berl. phil. Woch. 1901 ae 782 f., on WIE 
Pap.-Urk., Arch. f. Pap. 1 S. 552; 2 S. 386. 
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Protokoll handelt von einem rporoAtrreuönevos Alexandriens, der seine 
Geliebte, eine röpwn, ermordet hatte. Er wurde trotz der Fürsprache 
der roArreuöpevor angeklagt und, weil er die Würde der Stadt und des 
Rates geschändet habe, zum Tode verurteilt. Der Mutter der röpvn, 
die von der Tochter durch ihr Gewerbe ernährt worden war und auf 
Entschädigung antrug, wurde '/ıo des Besitzes des Verurteilten als Erbe 
zugesprochen. — Die Rechtsungleichheit zwischen Standespersonen und 
humiliores, die jene milder bestrafen läßt als diese, ist in der Kaiser- 
zeit gesetzlich normiert. Wenn trotzdem im letzten Fall nicht auf 
Deportation, sondern auf Tod erkannt wird, so liegt hier , wie 
Wenger ausführt, exzeptionelle Schärfung der Strafe vor, die der 
Präfekt mit Verletzung der Würde der Stadt durch einen ihrer Pan 
: begründet. 


Plasberg, Woch. f. klass. Phil. 1901 Sp. 141f., erkannte 
P. Fay. towns 10, ein kleines lateinisches Fragment (Faksimile Tafel V), 
als Text aus einem Mandatum Trajans (Ulp. 1. XLV ad edietum, 
Dig. 29, 1, 1), das sich auf Soldatentestamente bezieht. Die gleiche 
Identifikation nahm ungefähr gleichzeitig Ferrini in den Rendie. del. 
R. Istit. Lomb. 34 (1901) S. 1087 f. vor. 

Auf die beiden juristischen Fragmente P. Amh. II 27') u 28 
machte Mommsen, Zeitschr. d. Savignystift. 22 (1901) 8. 195 f., 
aufmerksam. Er druckte dort die Texte ab, erkannte das Datum Nr. 27 
Z.9 alsein solches, wie es in den Konstitutionensammlungen vorkommt, 
und meinte, daß nach dem Datum ein. Kaiserreskript mit der Adresse: 
Aurelio Severo — die Herausgeber hielten diesen Aurelius für Caracalla — 
folgte, wobei er an eine Reskriptensammlung nach Art der Hermo- 
genianischen dachte. Gradenwitz, ebenda 23 S. 356 ff., kommt dann: 
weiter unter Heranziehung von Parallelen zu dem Resultat, daß wir es 
wohl mit einem Diokletianischen Reskripte zu tun haben ’— er ergänzt 
Z. 9 Const[- et- Maxim + III] CC- 9sul’(— Caesaribus. consulibus) d. i 
300 n. Chr. —,' „dessen wesentlicher, . dem prozeßleitenden Winke 
(propter. quod aditus) vorangehender abstrakter Rechtsbescheid besser 
erhalten ist als das Weitere“. Es: händele sich: um eine pekuniäre. 
Klage in einer Sache, die schon ‚durch Reskript: entschieden sei, so daß: 
nur noch die narratio falsi' angegangen werden könne. Für die Adresse: 
Aurelio Severo verweist..er auf''die.Konstitution des Diokletian und 
Constantius Chlorus v. I. 286 ‚(Fr.:Vat. 281): :I(i)dem Aurelio Seve[ro 
Alexan]dro (ebenso Ricei, s. ‘unten). In dem Nachtrag, ebenda 24: 
S.-416, liefert Gradenwitz,' durch H. Krüger ‚aufmerksam gemacht;: 
aus einem fragmentarischen Index zum Cod. Just. einige weitere 


1) S. oben S. 178. i 7 Rrb 
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Parallelen. Schneider, ebenda 24 $. 414 ff., nahm als Datierung an 
d. 3. 294, den Höhepunkt der Gesetzgebung Diokletians und Maximians — 
Const[ant. et- Max -] CC- 9sul — und führt einige  Parallelstellen 
aus. den Konstitutionen dieses Jahres an, in denen sich übrigens auch die 
Namen Aurelius und Severus, freilich getrennt, finden. Die Stelle gleich 
nach Aurelio Severo spricht nach Schneider davon, daß dem Aurelius 
Severus irgendein Vorteil rescripto mendaci esse precationibus im- 
petratum (vgl. Cod. Theod. 1, 2, 2; 1, 2, 6) und für den weiteren Inhalt 
wird anf Ulpian 1. X ad edietum, Dig. 5, 1, 10 verwiesen. Seymour 
de Ricei, Rev. arch6ol. IV S£r. 2 (1903) S. 257 f£., endlich schlägt 
außer jenen beiden Ergänzungen des Datums noch vor: Const[. et. Max - 
IIIL-] CC. 9sul d. i. 302, hält jedoch die Datierung auf 294 für die 
wahrscheinlichste. ?) 


3. Untersuchungen zum Reichsrecht und Volksrecht. 


Brassloff, Zeitschr. d. Savignystift. 21 (1900) S. 362 £., 
bespricht als einen Beitrag zur Geschichte des römischen Kompensations- 
rechtes die in den Pacht- und Mietsurkunden und in Hinterlegungs- 
verträgen vorkommenden Formeln dvuröloyov xal dxtvöuvov Oder dxivöuve 
TAVTOg Xıvöuvou Kal dvunoAoya, navrös bmoAdyou. "Axtvöuvos ist ohne weiteres 
klar: der Satz ‘periculum est locatoris oder deponentis’ wird dadurch 
außer Kraft gesetzt, das Risiko, z. B. beim Ausbleiben der Nilschwelle, 
trägt der Pächter, nicht der Verpächter. ’AvunsAoyos, das in ver- 
schiedenster Weise erklärt ist (vgl. die Literatur bei Br.), ist nach ihm 
in Zusammenhang zu bringen mit 6roXoyileodar, anrechnen, imputare 
(= computare, das wieder für compensare gebraucht wird), öröAoyos 
bedeute also „Kompensation“, dvunökoyos also „ohne Kompensation“, 
d. h. der Pächter oder der Depositar habe zu zahlen oder zu restituieren, 
ohne ihm gegen den Gläubiger zustehende Forderungen im Kompen- 
sationswege geltend machen zu können. Daher erscheine die Exekutiv- 
klausel mpäkıc xadarep 2x Ölxns nur in solchen Pacht-, Miets- und 
Hinterlegungsverträgen, in denen sich das Wort dvurökoyos finde. Denn 
das Recht, ohne Klage mit Exekution gegen den Schuldner vorzugehen, 
hatte nur dann Sinn, wenn Kompensationsforderungen ausgeschlossen 
waren — einige scheinbare Ausnahmen, P. Oxyrh. II 278, C.P.R.I35, 
B. 6. U. III 729, bespricht Br. S. 378 ff. Das Endresultat der haupt- 
sächlich auf den Papyri fußenden Untersuchungen ist, daß das römische, 
nicht das griechische Kompensationsrecht in Ägypten rezipiert sei und 
auf das einheimische Recht der Exekutivurkunde modifizierend gewirkt 


') Über andere juristische Texte vgl. oben $. 48 f., 49 f., 55f. (8. 
auch unten $. 218) und S. 66. 
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habe, die eonstitütio divi Marei scheine dagegen in Ägypten nieht in 
Wirksamkeit getreten zu sein. — Daß Waszynski, dem Rabel bei- 
stimmt, dvumöioyos erklärt als „unvermindert, ohne Abzug“ habe ich 
schon oben S. 138 erwähnt. Vgl. jedoch auch Gradenwitz, Arch. 
1. Pap: 28. 101. 

Wenger, Rechtshistorische Papyrusstudien (1902), greift, 
um zu zeigen, wie weit das Reichsrecht und Volksrecht sich gegenseitig 
beeinflußt haben, zwei Institute des römischen Prozeßrechtes heraus, 
die er auf das Reichsrecht zurückführt. In dem 1. Aufsatz „Gestellungs- 
bürgschaften in den Papyri“ findet er Analoga zu dem Versprechen des 
römischen Vindex, in dem 2. „Vadimonien in den Papyri“ Analoga zu 
den römischen Vadimonien. Bei der 1. Untersuchung (S. 1—60) geht 
er von B. G. U. II 581, einer Gestellungsbürgschaft v. J. 133 n. Chr., 
aus, in der sich ein Veteran C©. Longinus Priscus dem Strategen gegen- 
über für die povr xal Zu pdvera jemandes, önöre Eay Erıncnrar, eidlich ver- 
bürgt. Wenn er ihn nicht stelle, so erklärt er: Zyßıßdsw a ps adröv 
Zrılnroöpeve. In längerer Untersuchung zeigt W., daß der Inhalt des 
Papyrus gegen seine Beziehung auf ein strafprozessuales Verfahren spricht 
und daß vielmehr das Gestellungsversprechen sich vereinigen läßt mit 
dem, was wir über den Inhalt der zivilprozessualen Gestellungsbürgschaft 
wissen, wie sie der römische Vindex leistet. W. meint, daß wir es hier 
mit einer dem national-römischen Prozeßrecht entnommenen Gestellungs- 
bürgschaft zu tun haben, und wenn weiter ein anderer Veteran 
erklärt, daß er den bürgenden Longinus yvwpifeı, so scheint ihm das 
der römischen adprobatio vindieis zu entsprechen. W. bespricht sodann 
unter Hinweis auf einige Unterschiede die verwandten Urkunden B. G.U. 
IIT 891 Verso, P. Grenf. II 62. 79, B. G. U. III 936 (vgl. Wilcken, 
oben S. 123), P. Lond. 246 (Kenyon, Cat. II S. 276 f.).. Die 
Urkunden vom 4. Jahrh. an haben die Stipulationsformel öpoAoy& 
Spevös ete. und zum Schluß Zrepwrndeis @poAdynsa, wodurch sie sich 
inhaltlich freilich nicht ändern, doch wird nach W. der vindex durch 
Übernahme einer Gestellungsbürgschaft in Stipulationsform zum fidei 
jussor iudieio sistendi causa datus. Es werden aber auch Gestellungs- 
bürgschaften geleistet, die es nicht mit der Einleitung eines Zivil- 
prozeßverfahrens zu tun haben, man bürgt für Verhattete, die in Freiheit 
gesetzt werden, für Aufspürung von Fremden, für den Frieden einer 
Ehe usw., worüber das Genauere bei W. zu finden ist. — Im 2. Ab- 
schnitt sucht W. die lückenhafte Kenntnis über das Detail des Vadimonien- 
rechtes durch die Papyrusurkunden zu ergänzen. Man versteht unter 
Vadimonium diejenige Stipulation, durch die Kläger und Angeklagter 
sich gegenseitig versprechen, zu einem Gerichtstermin erscheinen zu 
wollen. Ein solches Vadimonium iure iurando Alexandriam faciendum 
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liegt vor in P. Oxyrh. II 260. Die darin enthaltene Erklärung, obwohl 
eine zwischen den Parteien abgeschlossene Stipulation, ist dennoch an 
den Strategen gerichtet und abgegeben xar& r& suppwwndera — 
EE Ns Enornsdpede mpds Eavrods Eni Tod srparnyod Avrinaraotdsens, nach W. 
„mit Rücksicht auf das zwischen beiden Parteien in der kontradiktorischen 
Verhandlung vor dem Strategen bereits getroffene Übereinkommen“, 
wogegen Gradenwitz (vgl. unten) äytixardorasıg als den vor dem Strategen 
wahrgenommenen Termin im iudieium duplex faßt. Die Urkunde ent- 
spricht genau dem römischen Vadimonium an einen andern Ort. Weiter 
werden die Folgen des gebrochenen Vadimoniums u. a., ebenso die 
Überleitung eines Prozeßverfahrens von einem Gericht an das andere 
vermittels des Vadimoniensystems erörtert und an Urkunden erläutert. — 
Im 3: Abschnitt behandelt W. die Kompetenz ägyptischer Gerichts- 
behörden in der römischen Periode. Im Gegensatz zu Mitteis, Hermes32 
S. 648 (vgl. Ber. II S. 298), auch zu Gradenwitz (vg). unten) weist 
er dem Strategen neben seiner vorbereitenden Tätigkeit für die Konvents- 
gerichtsbarkeit und seiner Tätigkeit als delegierten Richters selbständige 
Jurisdiktionelle Gewalt zu, z. B. bei der Ahndung von Erpressungen 
der Steuereintreiber (P. Oxyrh. II 284) und der Bestellung eines Vor- 
mundes.!) In gleicher Weise stellt W. die Ergebnisse der Papyri 
hinsichtlich der Kompetenz des Epistrategen, Archidikastes, Dikaiodotes 
und Präfekten zusammen. 

“Anzeigen: Dtsche Lit. Zeit. 1902 Sp. 1141—45 von Wilcken; 
Zeitschr. d. Savignystift. 22 (1901) S.247—49 von H. Erman; Arch.. 
f. Pap. 2 (1903) S. 571—- 78 von Gradenwitz, die allerlei Binwendungen 
enthalten. 

In seinem Buch Zur Kenntnis des Volksrechts (1902) be- 
handelt Brassloff drei Fragen der Rezeptionsgeschichte des römischen 
Rechts in den östlichen Provinzen und entscheidet sich dafür, daß in 
allen drei die Geltung des eo gegenüber dem Reichsrecht zum 
Ausdruck komme. Das 1. Kapitel betrifit die Exekutivklausel der 
ägyptischen Urkunden en »addnep ©x Ölxns) und das beneficium 
exeussionis, das dem Bürgen das Recht der Vorausklage gegenüber dem 
Schuldner gibt (Justinians Nov. 4). Beide vertragen sich nicht mit- 
einander, das beneficium muß daher ausgeschlossen sein in Bürgschafts- 
urkunden mit Exekutivklausel. In B..G. U. II 542, C.P..R, Ib, 
B. 6. U. I 282 (ivew,, Euriverı — xadinep 2x ölung) und B. G6,U. 113 
(Arostnsopev xal Exöinnsopev — vaddnep 2x dung). handelt es sich also 
um Ansprüche, die gegen den Verkäufer aus dem Titel der Gewähr- 
leistung begründet sind, und die angeführten ‚Wendungen sind nach Br, 


*)’Er beruft sieh mit Unrecht auf den Genfer ee 
vgl,“oben: 8. 93. Siehe auch $. 178 und 203f. 
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vollständig gleich zu achten dem npdrreı xaddnep &x ötuns. Im P. 
Lond. 311 (Kenyon, Cat. II S. 219 f.), der einzigen Exekutivurkunde, 
in der eine eigentliche Bürgschaftsverpflichtung vorkommt, sind die 
Worte, in denen sich der Bürge zu zahlen verpflichtet, ob der Haupt- 
schuldner rapy # dr} xal u zepıg, als ein Verzicht auf das benefieium 
exeussionis aufzufassen. Dessen Ursprung ist aber nach der Andeutung 
der Quellen in den östlichen Provinzen zu suchen. — Im 2. Kapitel 
sucht Br. nachzuweisen, daß die schon von Wenger behandelten Ge- 
stellungsbürgschaften (B. G. U. II 581, P. Grenf. II 62. 79, B.G@.U. 
III 891 Verso, P. Amh. II 139, B. G. U. III 936, vgl. oben 
S. 187) Erklärungen des sein beneficium geltend machenden Bürgen 
seien. Er wendet sich gegen die Ansicht Wengers, der sie als 
vindexartige Verpflichtungen charakterisierte, und definiert sie als 
im Laufe eines KRechtsstreits abgegebene Gestellungserklärungen, 
also als Prozeßurkunden. In seinen weiteren Untersuchungen kommt 
er zu dem Ergebnis, daß das beneficium excussionis in seiner vollen 
Ausgestaltung schon in der 1. Hälfte des 2. nachchristlichen Jahrhunderts, 
also vor Papinian, der in Justinians Nov. 4 als der Erfinder des dem 
Bürgen zustehenden Gestellungsprivilegs bezeichnet wird, in Ägypten in 
Wirksamkeit gewesen ist. Papinian wird also das Gestellungsprivileg 
nicht erfunden, sondern nur in den römischen Rechtsverkehr eingeführt 
haben. Vgl. hierzu Wenger, Dtsche Lit. Zeit. 1903 Sp. 612—614. 
Im 3, Kapitel behandelt Br. den yapos &ypapos und : Eyıpapos des syrischen 
Rechtsbuches (s. unten 8. 199 ff.). 

Hier seien Brassloffs Untersuchungen zu den Quellen der 
byzantinischen Rechtsgeschichte angeschlossen, Zeitschr. d. 
Savignystift. 25 (1904) S.298 fi. Er erbringt hier unter Nr. I aus 
den Papyri den Nachweis, daß die Korrealitätsklausel 7 rpäfts Estw . 
2x av Öaversandvov al 26 Evös xal Önorepou abrimv xal 00 Av BovAntat xal 
&x av brapyovrwv adrois ndvrov (P. Grenf. II 29, P. Paris. 62), wonach 
der Schuldner befugt ist, von jedem der Gesamtschuldner das commune 
debitum einzutreiben, in den ptolemäischen Papyri und in denen der 
römischen Zeit verbunden ist mit. der mutua fidei iussio &yyvor AAArnAwv 
eis Eureisıv Tv ÖLd Tod Öavslod Ypapop.evov rdvrov. In nachjustinianischer 
Zeit begegnen öpoAoylaı 25 AAAndeyyöns nur in Darlehns- und Pacht- 
verträgen, und zwar nur in dieser Formel 25 &AAndeyyöons. Nun hat 
Justinian in Ergänzung der Nov. 4, die das beneficium exeussionis dem 
Bürgen zubilligt, in Nov. 99 ein Gesetz zugunsten der 25 AAAndeyyöns 
Verpflichteten erlassen, nach dem, falls nicht das Gegenteil ausdrücklich 
ausgemacht ist wie in P. Amh. II 151 a. d. 7. Jahrh. (öpoAoyoöpev 
— ddtaperws AAAmAEyyvor), jeder Mitschuldner nur als Schuldner pro 
- parte, nicht als Korrealitätsschuldner behandelt wird. Erst wenn man 
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nicht von jedem der Korrealschuldner die auf ihn entfallende Quote 
einziehen kann, darf der Gläubiger sich wegen des Restes an die sol- 
venten Korrealschuldner halten. — Unter Nr. JI bespricht Br. die 
Konventionalstrafe. Neben ihr wird bei Nichtinnehaltung eines Ver- 
trages in ptolemäischer und meist auch in römischer Zeit eine Fiskal- 
mult verhängt (Zrirurov oder. zpöstuwov). In nachjustianischer Zeit findet 
sich keine Spur der Fiskalmult, und für die Konventionalstrafe tritt 
eine neue Formulierung ein: öpoAoy& — xaraßakeiv 0. ä. eine bestimmte 
Summe Epyp xal övvdnesı Anrarodmeva (P. Oxyrh. I 135. 139 v. I. 579 
u. 612, P. Lond. 483 bei Kenyon, Cat. II S. 323 ff. v. J. 616). Man 
sah meist von der Bintreibung der Konventionalstrafe ab. Zur Hebung der 
öffentlichen Moral erließen daher die Kaiser im 8. Jahrh. Bestimmungen, 
daß die Konventionalstrafe nicht nur stipuliert, sondern auch wirklich 
eingezogen werden solle, und darauf deutet jenes Zpyw (tatsächlich) 
xal övydpeı (mit Hilfe der staatlichen Gewalt).“) Die Papyri zeigen 
also, daß das, was jene Bestimmungen des 8. Jahrh.s enthalten, in 
Ägypten schon lange in Geltung war. — ‚Unter Nr. IV2) erörtert Br. 
das kirchliche Asylrecht in Ägypten. In P. Oxyrh. I 135 erklärt ein 
Bürgender, einen &varöypapos (colonus adscriptieius), falls dieser unbe- 
fügt seinen Wohnsitz verließe, zu gestellen 2v Önmostiw Tonw Exrtös 
Ravrös törov rpospurfs al Aöyov. Diese Worte sind nieht mit 
Grenfell und Hunt ‚auf den Bürgenden zu beziehen — dieser wollte 
sich seiner Verpflichtung nicht durch die Flucht entziehen und keinerlei 
Entschuldigungen vorbringen —, sondern auf den Verbürgten. Aöyos 
ist der Loszettel, der denen, die sich ins Asyl geflüchtet haben (Tpoo- 
gun mavrös örov), beim Verlassen des Zufluchtsortes gewährt wird. 
Da nun aber nach der Reichsgesetzgebung weder den Sklaven noch den 
£varöypapoı Asylrecht zustand, so zeigen die Papyri, daß das Kaiser- 
recht hier nicht durchgedrungen ist. 

Mitteis erörtert im I. Teil seiner Roman. Papyrusstudien, 
Zeitschr. d. Savignystift. 23 (1902) S. 274—300, die 2fayoyy und 
deductio, quae moribus fit, indem er von einer genauen Interpretation 
des P. Grenf. I 11 v. J. 157 v. Chr. ausgeht,°) der von einem Bigen- 
tumsstreit. über eine zwischen den Grundstücken zweier Besitzer Panas 
und Thotortaios gelegene Parzelle handelt. Die Auffassung der Heraus- 
geber über die Natur der einzelnen Aktenstücke wird von Mitteis wider- 
legt. So zeigt er im besondern, daß die Sache von der oberen Instanz 


*) B. G. U. I 314 (630 n. Chr.) steht Epyw, doyduer, apdteı, was zeißt, 
daß der Ausdruck nicht zu sehr zu pressen ist. 

*) Nr. III betrifft nicht die Papyri. 

°) Vgl. oben $. 183, unten $. 197. 
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an die untere, nicht umgekehrt, delegiert ist. Die Entscheidung fiel 
zugunsten des Panas aus. Trotzdem versuchte T’hotortaios diesem noch 


weiter den Besitz streitig zu machen und schlägt ihm vor — und das 
ist das Wichtigste in der Urkande — öpaödpevov this "ns And Toy Öptmv 
dpa Emi od Kpoveton ta üpıa elvar radra ns ns Ews tod ızl_ Emil rod 


narpds od Bacıldws, d. h. Panas solle sich des Besitzes bemächtigen 
unter genauer Feststellung der Grenzen und dann den betreffenden 
Schwur leisten. Das öpdtasdar rs ns And av Öptwv ist also ein zur 
Durchführung des Prozesses erforderlicher Formalakt, vorgenommen auf 
den Vorschlag einer der streitenden Parteien im Einvernehmen mit der 
andern und verbunden mit der Feststellung der Grenzen des Feldstreifens. 
Nach M. haben wir es hier zweifellos mit der in den klassischen grie- 
chischen Quellen wiederholt erwähnten &ayoyn zu tun. Die gehört, 
' wie M, weiter erläutert, nicht zum Besitz-, sondern zum Eigentums- 
streit und hat die Bedeutung, daß der Deduzierte damit den gegne- 
rischen Besitz anerkennt und bereit ist, die Klägerrolle zu übernehmen. 
Es wird damit die passive Legitimation des Deduzierenden anerkannt. 
Die 2aywyn bewirkt also eine. Feststellung der Parteienrollen bei einem 
Eigentumsstreit. In diesem Zweck der 2&ayoyn ist der Schlüssel zum 
Verständnis der römischen deductio quae moribus fit zu finden. 

An den P. Fior. 1 (vgl. oben 8. 99 und 102) knüpfen die Unter- 
suchungen über die dort erwähnte &rıxaraßoAn, Avavewaıs, über das ätxoro- 
Adv u. a. an. Wessely, Anz. d. Wiener Akad. d. Wiss. 1901 
S. 101 ff., fübrt folgendes aus: Kaiser Konstantin (l. 3 Cod. 8. 34) hat 
ein Verbot der lex commissoria pignorum erlassen und begründet es 
mit der allmählich steigenden Härte des Gesetzes (quoniam inter alias 
captiones praecipue commissoriae pignorum legis crescit asperitas). 
Diese glaubt Wessely an drei Papyrusurkunden nachweisen zu können: 
am P. Fior. 1 v. J. 153, P. Oxyrh. II 274 aus der Zeit Domitians 
und einem P. Erzh. Rainer, der hier im Wortlaut mitgeteilt wird, 
einem Darlehenskontrakt v. J. 229 n. Chr. In der ältesten dieser drei 
Urkunden vollzieht sich die Okkupation des verpfändeten Grundstückes 
‘erst nach längerer Zeit. Im 12. Jahr des Domitian zahlt nämlich der 
Gläubiger nach den verschiedenen hinzugefügten Subskriptionen erst. das 
mehog dvavemosws is bmodiuns (was nach Wessely einfach Mahnung, 
Erinnerung bedeuten soll), im 13. Jahre das r&Xos Erıxaraßoins (80 Er- 
gänzt Wessely richtig und versteht darunter Aufzahlung),') im 1. Jahr 
des Nerya endlich ergreift er Besitz von der Hypothek. ım Kontrakt 
v.J. 153 ist sofortige Besitzergreifung ausgemacht, jedoch muß vorher 


%) irıxaraßoir) kommt auch außer in den weiter unten genannten 
Papyri im P. Magd. 31 vor, vgl. oben $. 87 (Wilcken). 
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‚eine „Aufzahlung“ gemacht werden. In der Urkunde des 3. Jahrh.s 
endlich fällt die dvavewsıs und die ErmaraßoAn ganz fort. Daß aus 
diesen drei Kontrakten eine allmähliche Steigerung der Härte in der 
Anwendung der lex commissoria gefolgert werden dürfe, bestreitet 
Yiteli, Atene e Roma 6 (1903) S. 337 Anm. 1, wohl mit Recht. 
Die Formelu sind offenbar von den verschiedenen Notaren bald mehr 
oder weniger vollständig. hinzugefügt. In allen drei Kontrakten handelt 
es sich um dieselbe Besitzergreifung der Hypothek. Sachlich wird im 
3. Kontrakt die dvavewoıs und &rıxaraßoAn, ebenso im ersten die Erıxara- 
BoAr% mit zu verstehen sein. Die Ausdrücke selbst haben dann aber 
weitere Untersuchungen erfahren. Naber, Album gratul. in hon. 
H. v. Herwerden (1902) 8. 155 ff., zeigt, daß ZrıxaraßoAnv romsasdaı 
— denn das Medium hat der Papyrus nach der verbesserten Lesung — 
unter Verwerfung der Interpretation von Wessely „eine Aufzahlung 
machen“ zu verstehen sei von der Besitzergreifung des verpfändeten 
Grundstückes durch den Gläubiger d. i. legem commissoriam exercere 
oder, wie er es in der Mnemosyne 32 8. 81 ff. übersetzt: obligatum 
praedium sibi addicere proprietatis iure. Daß man an Besitzergreifung 
zu denken hat, nicht etwa daran, daß der Gläubiger nach dem ihm 
zustehenden Rechte das verpfändete Grundstück verkauft, ergibt sich 
daraus, daß der Gläubiger erklärt, er werde nach Zahlung der Ver- 
kautssteuer (ta&apevors Ta eis To Eynbnkov nadrixovra teAn) Besitz er- 
greifen xal xräsdar adriv. Für diese Deutung spricht nach Naber auch 
P. Oxyrh. II 274, ein ötdorpopa von Steuererklärungen, wo wie gesagt 
von der Besitzergreifung eines verpfändeten Grundstückes die Rede ist 
und die Zahlung der Steuer der &rıxaraßoAn erwähnt wird. Nach der 
Besitzergreifung ist dort die Vorlegung der ovyypayat, auf Grund deren 
jene erfolgte, verlangt. Mnemosyne 32 erklärt Naber in Überein- 
stimmung mit Wessely ötwstoiıxöv als amtliche Zustellung, und unter 
Zußadebsews Adsın (P. Oxyrh. II 274 Z. 24 f.) versteht er ipsum instru- 
mentum, quo creditori permissum est, ZrixataßoAnv romsasdaı — xal 
warden — mal &ußadeder nat eloorikeıv etc. Mitteis, der in seinen 
Roman. Papyrusstudien in der Zeitschr. d. Savignyst. 25 
S. 300 ff. gleichfalls den P. Fior. 1 bespricht, erklärt ötastoirxov als 
Einweisungsdekret, &vav&wars als Erneuerung des Katasters. Dies letzte 
ergibt sich nach ihm aus P. Oxyrh. II 237 Kol. VIII, 40—43, wonach 
der Statthalter Mettius Rufus behufs Evidenzhaltung der Immobiliar- 
Rechtsverhältnisse angeordnet hat, daß die Kataster, die Eigentum und 
Hypotheken aufweisen, alle 5 Jahre erneuert werden sollen. Demnäch 
sei unter &Aog dvavenoewg rs brodrians eine Steuer für eine solche Er- 
neuerung des Katasters, unter &%os Örodriuns eine Hypothekensteuer zu 
verstehen, die nicht nur bei Begründung der Hypothek, sondern auch 
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während ihres Bestandes — das Genauere wissen wir nicht — zu zahlen 
gewesen wäre. 

Anknüpfend an Wesselys Arbeit. zeigte ferner Costa, Bull. dell’ 
Istit. di diritto rom. 14 (1901) 8. 47 ff., daß man einen Unterschied 
zwischen der römischen lex commissoria, die viel milder und dem juri- 
stischen Fühlen viel entsprechender war, und der griechischen (ut pe- 
eunia non soluta iure empti dominium retineat) zu machen habe und 
daß die Kontraktformeln!) deutlich zeigen, daß wir es hier mit der 
griechischen lex commissoria zu tun haben. Darauf weise auch hin, 
wenn es heiße: 2dv rıs xivöuvos yEvnraı mepl tnvöe hy brodriunv mäsev 
N m£pos porno wrwviodv, dnodbrw n dedaviopevn 17 dedavinuln N Tols rap’ 
adrts Ta Öperöpeva ndvea. Eine Annäherung an die römische lex com- 
missoria findet sich nach Costa dagegen in den Worten B. G. U. III 
741 2. 30 £. v. J. 143/4 xat od &viehhovros yeivesdaı abrıp Av pas 
&x c@v AAAwv od ülro]ypeov örapyölvjrwv, Auch Vitelli, Atene e 
Roma 6 $S. 333 ff. (vgl. oben $S. 192), weicht von den Erklärungen 
Wesselys und der andern Gelehrten noch in einigen Punkten ab. Unter 
Heranziehung einer ihm von Breccia mitgeteilten Urkunde und mehrerer 
Oxyrhynchus Papyri (II 274, III 506, I 68 usw.) erklärt Vitelli die 
dvavewars für die Erneuerung rs Örodrxns, wodurch der Beweis der 
Gültigkeit der Hypothek geführt worden wäre. Daß man mit Wessely 
unter &rıxaraßoArn einfach „Aufzahlung“, unter r&Aos EnıxaraßoAns „die 
‚Steuer auf diese Aufzahlung“ zu verstehen habe, erscheint ihm zweifel- 
haft. Denn wenn im Falle des Unterbleibens der Rückzahlung des 
Darlehens die Hypothek an den Gläubiger falle, so könne der Fiskus 
sich nicht mit dieser geringen Steuer begnügt haben, er müsse außer 
der Hypothekensteuer von 2 %o auch noch die Verkaufssteuer von 10 %o 
oder wenigstens die Differenz. beansprucht haben. Daher wäre vielleicht 
Zrıxaraßoin ‘pagamento della plus-valenza’ und r&Xos rs Emixaraßoins 
ns brotmans ‘la tassa rispondente alla plus-valenza del fondo ipotecato’. 
Schließlich ergriff Costa, Bull. dell’ Istit. di diritto rom. 17 
(1905) S. 96 ff., noch einmal das Wort. Eine gleiche hypothekarische 
Klausel wie im P. Fior. 1 findet sich in dem Atene e Roma 6 von 
‚Vitelli publizierten Papyrus aus d. J. 103 (vgl. oben S. 99), jedoch 
findet sich hier Z. 13 der Zusatz ZrıxaraßoAnv nomsasdar Avrı rwv Öpeı- 
Aopevov (ähnlich P. Oxyrh. III 506 2.19 ff.: dvel ze tod xepalaton xal 
ov &av ph droiaßr Törwv dmo tod ns dmodösens Ypövou). Beachtung 


1) Nämlich daß der Gläubiger im Falle, daß die Rückzahlung unter- 
bleibe, das Recht habe Z1ßadederv eis aörov (d. h. auf den hypothekarisch 
verpfändeten ßetxos) rat eloorwilew xat &vorzoAoyeiv xal Stapıododv zul droge- 
pesdar za 2E abrod meptscöpeva mavra als To Idrov, Zr 2 xal ypdabar zul olxo- 
voneiv rapl altod xad” Ov Zav alpWvrar Tponov Ent tov ünavra Ypovov, 

Jahresbericht für Altertumswissenschaft. Bd. OXXXI. (1906. IIL) 18 
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verdient weiter die von Breceia, Rendiconti 1904 als Nr. 1 (vgl. 
oben S. 100) veröffentlichte Urkunde. Dort droht im Falle des Unter- 
bleibens der Zahlung der Gläubiger mit Besitzuahme des verpfärdeten 
Grundstücks: npös d2 a dia is drarpapns Öpeöpelva Tjnv mpasiv we 
nomsönevov 2% h[v] 2av aAmv eüpisxw rs Arüpon brapyövrwov. Das 
Fehlen der Formel pr rposöcopevors dvavensens 7) diusrolızod 7 Er&pon 
zıyvös in den in dem üröpvnpa« erwähnten Darlehnskontrakten bedingt 
nach Costa vielleicht die Intervention des Richters für die Ausübung 
der genannten Rechte. Auch Costa sucht einen Überblick über die 
Entwicklung der hypothekarischen Verpfändung zu geben. Er meint, 
daß ursprünglich ohne weiteres die Besitznahme rechtsgültig war, daß 
man dann der Intervention des Richters bedurfte, gegen die man sich 
schützte durch Klauseln wie in den Papyri v. J. 153 und 103, schließ- 
lieh wurden aber diese unter Umständen noch als sehr drückend emp- 
{undenen Klauseln durch Konstantin abgeschafft, eine Entwicklung, in 
der sich der Einfluß des römischen Rechts gegenüber dem sen 
schen zeige. 

Mitteis, Arch. f. Pap. 3 (1904) S. 252 ff., zeigt an P. Oxyrh. 
IV 716 (186 n. Chr.) und 722 (91 oder 107 n, Chr.), daß unter den 
Gräko - Ägyptern die teilweise Freilassung von Sklaven vorkommen 
konnte. Auch P. Edmondstone (s. Ber. I S. 144 f., von: neuem ab- 
gedruckt P. Oxyrh. IV S. 202 £.) ist ein Beweis dafür. Nach P. Nr. 716, 
dessen Text M. im Wortlaut wiederholt, haben vier Geschwister Eigen- 
tumsrecht an einem Sklaven. Einer von den vieren hat den Sklaven 
zu seinem Teil freigelassen, und nun stellen die Vormünder der drei 
anderen an den Gymnasiarchen den Antrag, die restierenden Eigentums- 
anteile zur Versteigerung zu bringen. Ein Vergleich mit den römischen 
Rechtsquellen beweist, daß diese Teeilfreilassung mit dem römischen Reichs- 
rechte nichts zu tun hat. Freilich wurde, wie M. zeigt, die Freilassung 
durch den Teileigentümer auch im römischen Recht diskutiert, aber man 
wird nur bestimmte Fälle im Auge gehabt haben, nämlich die fidei- 
kommissarischen, und den Ausgangspunkt werden die Soldatentestamente 
gebildet haben. Der Erbe eines Soldaten, der im Testamente die 
Freilassung eines Sklaven zu dem ihm gehörenden Teile verfügt hat, 
ist gehalten, den restierenden Teil des Miteigentümers anzukaufen und 
dann die Freilassung zu bewirken. Dies wurde später auf Privatpersonen 
übertragen, aber auch nur für testamentarische Freilassung. Aus diesem 
Tatbestande, meint M., läßt sich folgern, daß. jene Behandlung der 
Soldatentestamente sich nicht an das Reichsrecht, sondern an die in den 
hellenistischen Provinzen schon längst geltende Praxis angegliedert habe. 

Garofalo, Riv. di storia ant. 7 (1903).8. 99 #f., weist an. Bei- 
spielen aus dem Erbrecht das teilweise Nebeneinanderbestehen und die 
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teilweise Ausgleichung des ägyptischen und römischen Rechts nach. 
Eine Eigentümlichkeit des ägyptischen Erbrechts ist, daß ein Sohn 2£ 
Irpdpwy ydpov nicht selbständig ein Testament errichten darf, denn der 
Vater ist nach ägyptischem Recht sein Erbe (CO. P. R. I 18). Auch 
die Erbberechtigung in den verschiedenen Verwandtschaftsgraden ist in 
beiden Rechten verschieden geordnet. Einen Beitrag dazu liefert unter 
anderm der Erbschaftsprozeö B. G. U. I 19, den G. übereinstimmend 
mit Mommsen (vgl. Ber. II S. 291 £.) erklärt, nur meint er, daß die 
44pıs des Hadrian darin bestand, daß er das bei den Griechen schon 
vorhandene Erbrecht am Großmuttergut auf die Ägypter ausdehnte, 
während nach Mommsen dieses Erbrecht von Hadrian den Griechen zu- 
gestanden und durch eine Entscheidung des Präfekten auch auf die 
Ägypter ausgedehnt wurde. 

Mitteis, Zeitschr. d. Savignystift. 22 (1901) 8. 198 f., be- 
spricht P. Amh. II 72, eine Steuerdeklaration v. J. 246 n. Chr., in der 
der bonorum possessio Erwähnung getan wird. Die Deklarantin schreibt 
dem drarnens, der bezeichnet wird als ötoıxay nv arparnylav (vgl. 
Wilcken, Ostraka I S. 609f.): Aroypdpopar — Evrüs av üpısdeishv 
NEPWv Ötxatov Fingers —, xkmpayopias Pldoadse, le ll 170) 
kaprporatop niepovı u nv ÖLnAATOUNV, YuÄasTOBEvWv por Ardve wy oy Eyw 
öwmatov. Karoyn als bonorum possessio findet sich B. G. U.I 140 Z. 24, 
Sıaxaroyn kommt hier zum erstenmal vor. Ob ötwxdroyos in der sich 
öfter findenden Verbindung xAnpovöp.o: 7) Sıdöoyor 7) Örandroyoı dasselbe 
bedeutet, läßt Mitteis dahingestellt (vgl. Ruggiero in der gleich nachher 
angeführten Abhandlung). Mit Erwähnung der festgesetzten Tage hat 
die Deklaration vielleicht auf die centum dies der agnitio hinweisen 
wollen, obwohl sie nach dem Wortlaut auf droypspop.a: zu beziehen sind. 
Über die Form, in der die agnitio zu erfolgen hatte, sagt der Papyrus 
nichts. 

Ruggiero, Bull. dell’ Ist. di dir. rom. 14 (1901) S. 93 ff., 
bespricht im Anschluß an den Kaufkontrakt des Kolluthos v. J. 454, !) 
den er nebst italienischer Übersetzung abdruckt, die Formeln, die bei 
der Übertragung des Eigentums gebraucht wurden: «pareiv bezeichnet 
das ius utendi fruendi, xupısdeıv und Öcsrorsbeıv das ius disponendi, 
Stormeiv und olxovopeiv das ius administrandi, rapaniprewv Zmi xAnpovöpous 
sa Oraobyous ul Ötaxaröyous das jus transmittendi, Ötunwieiv das ius 
alienandi, und dazu kommt noch Bekrtıoöy. Die drei griechischen Ausdrücke, 
die bei dem ius transmittendi gebraucht sind, entsprechen den lateinischen: 
heredes, suecessores, bonorum possessores. — Weiter erörtert R. die 
Formel der stipulatio duplae: der Verkäufer garantiert dem Käufer das 


1) Vgl. oben $. 89 f. 


2: 
13, 
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verkaufte Eigentum j — so heißt es weiter — &xrio(e)ıv soı rnv Tpoweunevnv 
dunAnv mv ryanv x[all Ta Ara navra Avalmpara x[ai a] danavimare, dad. 
R. zeigt, wie sich die stipulatio duplae in dieser Formulierung von der 
ursprünglichen . römischen Formel unterscheidet, wie wir sie in den 
emptiones des 2. Jahrh.s n. Chr. ©. J. L. III 941. 937 finden. Auch ein 
sachlicher Unterschied kommt hinzu. Während es sich bei der römischen 
stipulatio duplae nur um Verdoppelung des Kaufpreises handelt, wird hier 
das duplum ausgedehnt auf r& Aa ravra dvalmparı xal ta banavwnarca. 
Von dieser Ausdehnung der Strafe lesen wir in unseren römischen 
Rechtsquellen nichts, wohl aber in den Ravennatischen Papyri aus der 
Zeit Justinians, nach denen bezahlt werden muss das duplum rei quoque 
melioratae aedificatae cultaeque taxatione habita — iuxta lesum ordinem. 
Die griechischen Ausdrücke dvalupara, daravnpara, zu denen häufig 
noch BAaßr, und Iniopare -hinzutritt, lassen sich nicht genau definieren; 
es scheinen nicht die einzelnen, speziellen Arten der Ausgaben damit 
bezeichnet zu werden, sondern es ist das eine zusammenfassende, alle 
Arten von Ausgaben ' begreifende Klausel. Die Kontrakte mit diesen 
Bestimmungen bilden nach R. einen beredten Kommentar zu der Kon- 
stitution Justinians v. J. 531 über id quod interest (c. 1 de sent. quae 
pro eo 7, 47), und dies id quod interest hat allmählich, wie R. ausführt, 
den Charakter einer Strafe angenommen. 


Wilcken, Arch. £f. Pap. 2 (1902) S. 184, macht darauf aufmerk- 
sam, daß ebenso wie in C.P. R. I 20 v. J. 250 n. Chr. (vgl. B.G. U. 
I 473 und dazu Mitteis, Hermes 32 S. 651 f.) auch bei Cass. D. 47, 17, 
If. eine cessio bonorum gegen Rückgabe eines Drittels als Schutz gegen 
zu große Belastung vorliegt. Wenn Dio diese Bestimmung als eine 
Gewaltmaßregel der Triumvirn hinstellt, so bleibt freilich, wie W, 
hervorhebt, zu erwägen, ob nicht doch eine ältere Rechtsbestimmung 
vorliege, die nur durch die Handhabung der Triumvirn den Charakter 
eines beneficium verloren habe. 


In einer ausführlichen Monographie über den Eid in den Papyrus- 
urkunden, Zeitschr. d. Savignystift. 23 (1902) S. 158 ff,, untersucht 
Wenger unter vollständiger Heranziehung des Materials das Anwendungs- 
gebiet des Eides im Rechtsleben Ägyptens und die Entwicklung der 
Eidesformel von den Ptolemäern an bis in die arabische Zeit hinein. 
Dabei hat er die betreffenden Stellen der Papyri immer abgedruckt, auch 
immer eine Inhaltsangabe der Urkunden hinzugefügt, um so auch das 
Anwendungsgebiet der einzelnen Eide klarzulegen, Daß sich däbei 
für die Interpretation vieler Papyri manches Neue, auch Tiextverhesse- 
rungen ergeben haben, bedarf kaum der Erwähnung (vgl.z. B. P. Oxyrh. 
182 S. 166 ff, P. Flind. Petrie I[Nr. XLVI(= III Nr. LVII) 8. 179 £,, 
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P. Grenf. I 11%) 8. 208 ff.). Abgesehen von 3 Privatbriefen finden sich 
Eide nur in Rechtsurkunden, wobei zu unterscheiden ist zwischen Eiden 
I. auf staats- und verwaltungsrechtlichem Gebiete, II. in der Rechts- 
pflege und III. im Privatrechte. Innerhalb dieser 3 Gruppen ist. jedesmal 
wieder zwischen dem Zusage- oder promissorischen und dem Aussage- 
oder assertorischen Eide zu scheiden. Auf dem Gebiet der Verwaltung 
werden promissorische Eide bei Übernahme von Ämtern und Liturgien, 
assertorische besonders im Bereiche der Steuerverwaltung geleistet — 
hierbei erörtert W. S. 176 ff. die Stellung der Bürgen von seiten der 
Steuerpächter, die bei dem ptolemäischen Pachtsystem nötig war, Bei 
Deklarationen aller Art, den droypapat etc, scheint der Eid nach dem 
vorliegenden Material nur fakultativ gewesen zu sein. In der Rechtspflege 
findet sich der promissorische Eid bei eidlichen Vadimonien, Gestellungs- 
bürgschaften und strafrechtlichem Einschreiten der Behörde (vgl. 
B. 6. U.1323), der assertorische im Privat- und Strafprozeßrecht, z.B. 
der Reinigungseid (s. P. Amh. II 32 R., Wilcken, Ostr. I Nr. 1150), 
der Zeugen-, Parteien- und Sachverständigeneid; beachtenswert ist, 
daB auch der Beschuldigte einen Eid leisten kann, was das moderne 
Strafverfahren ganz ausschließt. Über das Formelle der Eidesleistung 
klärt uns P. Grenf. I 11 auf.?2) Im Privatrecht tritt der Eid sehr 
zurück. Wohl findet er sich in demotischen Kaufurkunden, sonst werden 
aber in der ptolemäisch-römischen Zeit Rechtsgeschäfte aller Art ohne 
Eid abgeschlossen (zweifelhaft sind C.P.R. I 224. 225). Erst in der 
byzantinischen Zeit tauchen Beispiele durch promissorischen Eid be- 
kräftigter Verträge auf. — Hinsichtlich der Entwicklung der Eidesformel 
kommt W. durch chronologische Aneinanderreihung der verschiedenen 
1 zu dem sichern Resultat, daß sich aus dem Baoılıxös Öpxos der 

tolemäerzeit, der mit der Vergötterung des lebenden Herrschers zu- 
sammenhängt (öpvow Bacıkda IlroAsp.aiov),®) der Eid beim Kaiser in der 
römisch-byzantinischen Zeit entwickelt hat. Der reine Kaisereid beginnt 
seit dem 2. Jahrh., mit dem Eide bei der zöyn des Kaisers abzuwechseln 
entsprechend dem römischen Eid per genium prineipis,*) und erst in 
der byzantinischen Zeit treten unter dem Einfluß des Christentums 
kompliziertere Formen auf.) Es läßt sich die Entwicklung vom rein 


‘) Zu dieser Urkunde vgl. jedoch auch Naber und Mitteis, oben 
8. 183 und 190 £. 

2) Über den Inhalt vgl. oben $. 190 f. 

®) Nicht etwa bei der xöyn des Königs, wie im Seleukidenreich. 

*) Auch owiw zov Zdruov "Popaiov öpxov findet sich. 

°) Z. B. öpvos Tov oeßdoptov delov üpxov Tüv deonorav /uöv ete. oder 
eronvöpnevos dedv Tavtoxpatope xal hy sbstBsinv zur viamv is zuNwixov xal 
adavdrou Tpuyns 0. &. 
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heidnischen bis zum rein christlichen Eide in ihren Stufen genau ver- 
folgen, wobei zu beachten ist, daß im Testamente Abrahams (8. Jahrh.)!) 
noch einmal selo. xal Baoııxoi öpxor erwähnt werden. — Schließlich be- 
spricht W. den Schutz des Eides (edopxoövr: ev nor ed ein, Emopxobvrı 
2 cd Zvavcia). Ein Bruch des bei den Göttern geschworenen Bides 
war belanglos, eines bei den Kaisern geschworenen dagegen ein crimen 
laesae maiestatis, also ein Kapitalverbrechen. Tatsächlich trat aber, 
‚wie aus Ulpian Dig. 12, 2, 13 $ 6 hervorgeht, Korrektionalstrafe ein. 
P. Amh.I135 (132 v. Chr.) scheint strafrechtliche Verfolgung eines Eid- 
bruches vorauszusetzen. Da aber in der römischen Zeit neben der Eides- 
formel andere Sicherungen des Gläubigers ausbedungen werden wie 
vermögensrechtliche Haftung und Strafgelder , so scheint der Eid 
keines besonderen Schutzes mehr teilhaftig geworden, sondern zur be- 
deutungslosen Floskel herabgesunken zu sein. Vgl. übrigens zu der 
Abhandlung auch Wengers Anzeige von Hirzel ‘Der Eid’ in der Deutschen 
Lit. Zeit. 1903 Sp. 298—303. 

Über die Vormundschaft der Mutter führt Wenger, Zeitschr. 
d. Savignystift. 26 (1905) 8. 449 ff., folgendes aus: Nach dem 
klassischen römischen Recht war der Mutter die Fähigkeit zur Vormund- 
schaft versagt, doch deuten die römischen Rechtsquellen schon auf Ab- 
weichungen von diesem Grundsatz hin, herbeigeführt durch das 
Provinzialrecht. Die Papyri bestätigen nun auch, daß es dem gräko- 
ägyptischen Recht entsprach, auch der Mutter nach dem Tode des 
Vaters die Vormundschaft zu übertragen: P. Oxyrh. 11 265 2. 27—29 
(Zeit Domitians); III 496 Z. 11—13 (127 n. Chr.); 497 (2. Jahrh.), 
Urkunden, in denen der Mutter allein oder einem Vormund mit ihr 
zusammen die Vormundschaft anvertraut wird. Ferner ist das zu er- 
schließen aus anderen Urkunden, in denen die Mutter, auch zusammen 
mit einem Vormunde als die Vormundschaft ausübend erscheint: B. G. U. 
IH 971 Z. 15: 198 Z. 13 .; P. Amh. II 91. Die Papyri lassen 
jedoch nur testamentarische Berufung der Mutter zur Vormundschaft 
erkennen, nicht eine gesetzliche, jedenfalls aber zu einer Zeit, wo sie 
dem Reichsrecht noch völlig unbekannt war. 

Rabel, Die Haftung des Verkäufers wegen Mangels im 
Rechte (1902), zieht in dieser Untersuchung, besonders im ersten Ab- 
schnitt des ersten Kapitels über den Inhalt der Haftung im römischen 
Recht, ebenso auch im zweiten Abschnitt über die Höhe der Haftung 
die Haftungsformeln und näheren Bestimmungen der demotischen und 
griechischen Papyri sorgfältig heran. Die z. T. besprochenen, z. T. 
nur als Belege angeführten Urkunden sind im Index $. 352 f. zusammen- 
gestellt. 

1) Doch vgl. oben $. 89 und 90. 
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Desgleichen hat *Partsch, Die Schriftformel im röm. 
Provinzialprozesse (1905), die Resultate der Papyrusforschung für 
seine Arbeit sorgfältig ausgenutzt. Vgl. die Anzeige von O. Geib, 
Berl. phil. Woch. 1906 Sp. 690—92. 


4. Untersuchungen über die Ehe. 


Nietzold, Die Ehe in Ägypten (1903), stellt in übersichtlicher 
Weise, ohne gerade etwas Neues zu bringen, zusammen, was man über 
die Ehe in Ägypten feststellen zu können glaubte. Er behandelt sein 
Thema in 4 Kapiteln: Arten und Wesen der Ehe, Eheverträge, Scheidungs- 
urkunden und die Quasi-Ehe der römischen Soldaten in Ägypten. Der 
Eyıpapos dos ist die ägyptische Vollehe, der &ypapos yayos, bei dem 
nach ihm (s. jedoch weiter unten) auch, freilich weniger geschrieben 
wird, eine Ehe minderer Qualität, die als Probeehe, vielfach zur Er- 
probung der weiblichen Fruchtbarkeit, zu fassen ist (P. Oxyrh. II 267). 
Weiter stellt N. die Nachrichten über Geschwisterehen zusammen, be- 
zeichnet das gesetzliche Verbot der Polygamie als wahrscheinlich, spricht 
über die illegitimen Kinder, die drdropss, die Priester- und Sklavenehen. 
Bei Erörterung der Eheverträge zieht N. auch die demotischen Urkunden 
heran. Im großen und ganzen zeigt sich, abgesehen von einzelnen 
Modalitäten, eine große Gleichmäßigkeit des Inhalts. Eine ausführliche 
Auseinandersetzung erfährt die donatio propter nuptias im Sinne von 
Mitteis und Wessely, — eine arıha sponsalicia scheint ©. P. R. I 30 
2.5 (6. Jahrh.) erwähnt zu werden —, ferner werden erörtert die 
Verabredungen über Aufhebung der Ehe und die Rückgabe der dos!) 
wie die auyypapodtadfixa:, die nach Sitte der Ägypter Heiratskontrakt und 
Testament verbindenden Urkunden. Unwichtiger sind die beiden Kapitel 
über die Scheidungsurkunden und die Soldatenehen, zumal dieses, da 
es durch die neueren Arbeiten über den P. Cattaoui überholt ist 
(vgl. unten). 

Zereteli, Comment. Nikitinianae (1901), untersuchte die auf 
C. P. R. 1 23 von Wessely begründete und von Mitteis verteidigte 
Theorie der fiktiven Mitgift, der donatio ante nuptias in dotem redacta. 
Eine genaue Interpretation jener Urkunde, die er selbst noch einmal 
verglichen hat und unter Berücksichtigung früherer Verbesserungen von 
Hunt?) von neuem herausgibt, ergibt ihm, was schon Grenfell und Hunt 
in derselben Weise P. Oxyrh. II 8. 239 ff. zu N. 266 ausgeführt hatten, 
daß wir es mit einem Ehescheidungskontrakt zu tun haben (Z. 17 f. svvüpp.a 
why mpl[ös röv Zöpov drofoynjv) und daß dort nicht von einer. donatio 


ı) Der P. Lips. 14 = Nr. 27 der neuen Ausgabe (vgl.,oben $. 45) 
wurde N. von Mitteis für diese Untersuchungen zur Verfügung gestelit. 
2) Vgl, Gött. gel. Anz. 1897 8. 456 ff. 


300 Die griechischen Papyrusurkunden (1899—1905). (Viereck.) 


ante nuptias, sondern von der Rückzahlung der Mitgift die Rede ist, 
wie das auch in P. Lond. 283, einem Ehekontrakt, der fälschlich von 
Kenyon, Cat. ITS. XXVIL, als Receipt for a loan or deposit bezeichnet 
wurde und hier zum erstenmal in seinem Wortlaut mitgeteilt worden 
ist, klar zum Ausdruck gebracht ist. Die Berufung auf die demotischen 
Kontrakte erweist sich nach Z. als irrelevant, da die von Revillout ge- 
gebenen Übersetzungen wohl sicher falsch sind. Wenn weiter Mitteis, 
Arch. f. Pap. 1 (1900) S. 348 ff., doch wieder aus dem „Ehekontrakt* 
zwischen Tryphon und Saraeus, P. Oxyrh. II 267, seine Theorie zu 
beweisen sucht, so wendet Z. dagegen ein, dal der Zweck der donatio 
ante nuptias in dotem redacta doch nur der gewesen sein kann, die 
Frau im Falle der Ehescheidung zu sichern, in jener Urkunde ist aber 
ausdrücklich ausgemacht, daß sie in diesem Falle nur ein Paar Ohrringe 
bekommt. Daß aber die: dos der Frau nicht zurückgezahlt wird für 
den Fall, daß der Frau die Schuld an der Ehescheidung zufällt, ist 
erst durch Gesetz Theodosius II. bestimmt worden. Auf eine Erklärung 
dieser Urkunde verzichtet Z. freilich, die gab erst Ruggiero (s. unten). 
So kommt denn Z. zu dem Resultat, daß es in Ägypten eine donatio 
ante nuptias in dotem redacta in der älteren Zeit nicht gegeben habe, 
erst in C. P. R. I 30 Z. 10, einem Ehekontrakt des 6.—7. Jahrh.s, 
kommt das griechische Wort dafür, toörporxov, vor (so urteilt auch 
Ruggiero), während sich in einem Ehekontrakt des 4. Jahrh.s der 
Sammlung Golenischeffs noch nichts davon findet. Z. meint demnach, 
daß die in andern Reichsteilen vorhandene donatio ante nuptias erst in 
‚späterer Zeit auch in Ägypten Eingang gefunden habe. 

In umfassenderer Weise behandelte die Ehefrage sodann 1902 
Ruggiero, Bull. dell’-Ist. di dir. rom. 15 S. 179 ff. Nach über- 
sichtlichen Bemerkungen über den Typus des Ehekontraktes zeigt er, 
daß für diesen das Wesentlichste die Ordnung der Mitgiftfrage ist. 
Um die Theorie der fiktiven Mitgift, die ja nach den römischen Rechts- 
quellen existiert hat, klar zu stellen, geht er von der Interpretation der 
einzelnen Urkunden, deren Texte er vollständig abdruckt, aus. Er er- 
klärt zuerst P. Tebt I 104, C.P.R.I 27, B. G. U. III 717 und zeigt, 
daß die dort genannten, für die Frau bestimmten Gebrauchsgegenstände, 
die nach der bisherigen Annahme der Frau vorher vom Manne ge- 
schenkt und dann von ihr als Mitgift mit in die Ehe gebracht wurden, 
nach Ulpian (l. 10 pr. D. de iure dot. 23, 3) als wirkliche Mitgift an- 
zusehen sind (maxime si animalia in dotem acceperit (sc. vir) vel vestem, 
qua mulier utitur). Dafür spricht auch, daß der Frau die Wahl ge- 
lassen wird, ob sie bei einer Ehescheidung die Gegenstände seibst oder 
den Preis dafür haben will. Die Gegenstände könnten natürlich auch 
vom Bräutigam als donatio ante nuptias der Verlobten gegeben und von 
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ihr als Mitgift (in dotem redacta) wieder mit in die Ehe gebracht sein, 
aber von einer „fiktiven“ Mitgitt sei in keiner der Urkunden die Rede. 
Der schon oben erwähnte, so wichtige P. Oxyrh. II 267, der von den 
Herausgebern wie von Mitteis für einen Heiratskontrakt da Kypapng) 
erklärt wurde, ist ein einfacher Darlehensvertrag zwischen Saraeus und 
ihrem Manne Tryphon, in dem besondere Bestimmungen über die Rück- 
zahlung für den Fall einer Trennung der übrigens agraphischen Ehe 
getrofien sind.?) Weiter erörtert R. an der Hand von ©. P. R. I 28 
und 21, 24 und 22 die rapapepva, die sich in gleicher Weise im rö- 
mischen Recht finden, deren Nutznießung ebenso wie die der Mitgift, 
dem Manne resp. dem Ehepaare zusteht, sofern nicht noch die Eltern 
. der Verlobten sich die Nutznießung vorbehalten haben, wie es ähnlich 
Ja auch in den soyypapodtadrixar geschieht. Im Anschluß an Brassloff, 
Zur Kenntnis des Volksrechts (1902) 8. 71 ff., der dort dem yanos 
&ypapos und Zyypapos des syrisch-römischen Rechtsbuches untersucht und 
gezeigt hat, daß der &/papos yayos mit der römischen Konsensehe nichts 
zu tun habe, sondern einheimischen Ursprungs sei, gerade so wie der 
&ypapos dos bei den Ägyptern, wo er vielfach die Vorstufe gebildet 
habe für den mit der Yepyr verbundenen &yypapos yanos,?) erklärt 
Ruggiero den &papos ydwos für eine Probeehe (nicht nur ein Probejahr), 
die überhaupt keinen schriftlichen Kontrakt voraussetze. Was Grenfell 
und Hunt, Mitteis, Nietzold u. a. als Kontrakte eines &ypapos yapos 
ansahen, sind gar keine solche. Es wird in den Urkunden vielfach nur 
auf einen dypapos yanmos hingewiesen, er wird vorausgesetzt, so z.B. in 
P. Oxyrh. II 267, C.P.R. I 28, B.G. U. 1251. 252. Zur Klarlegung 
der Ehescheidung und Rückerstattung der Mitgift interpretiert R. 
P. Oxyrh. II 266, P. Grenf. II 76, C.P.R. I 23 und B. @. U. III 975 
und stellt fest, was sich über den Termin der Rückerstattung, eventuelle 
Strafgelder und Zinszahlung (vgl. ©. P.R. I 23 Z. 6), retentiones und 
die Früchte des bis zur Ehescheidung gemeinsamen Vermögens aus den 
Papyri und Rechtsquellen feststellen läßt. Bine Zivilklage auf Aus- 
lieferung der Mitgift enthält P. Oxyrh. II 281, eine Kriminalklage des 
Gatten gegen seine ihm davongelaufene Frau, wie es scheint, wegen 
Diebstahls Nr. 282. Zum Schluß setzt sich R. mit Nietzolds Buch aus- 
einander, das ihm erst nach Drucklegung seiner Arbeit zugegangen ist. 


!) Bortolucci, Arch. giuridico 72 (1904) 8, 148 fl., versucht die 
Interpretation, die Grenfell und Hunt von P. Oxyrh. II 267 geben, gegen- 
über Ruggieros Erklärung zu verteidigen, wie mir scheint, ohne Glück. 
S. 150 Anm, trägt er die Ehekontrakte aus P. Oxyrh, Ill nach: Nr, 496, 
497. 608—607, die alle mit den uns schon bekannten in ihrem Tenor BARS 
einstimmen. 

2) Vgl. dazu die Notiz von Wileken, Arch. f. Pap. 2 (1908) S. 468, 
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Die Soldatenehen behandelte Tassistro, Studi e docum. di 
storia e diritto 22 (1901) S. 3 ff., unter Berücksichtigung der bis 
dahin erschienenen Untersuchungen (vgl. S.5 Anm. 3) in 4, nach 
äußerlichen Gesichtspunkten zusammengestellten Teilen auf Grund der 
juristischen Quellen, der Inschriften, der Papyri (S. 48—56 B. G. U, 
I 140, P. Cattaoui, ‘B. G. U. I 114) und der Schriftsteller. Nach 
Cass. Dio 60, 24 und nach den Papyri ist ein absolutes Eheverbot für 
die Soldaten anzunehmen; da aber die Diplome, Grabschriften und 
Juristen Soldatenehen, und zwar während der Dienstzeit abgeschlossene, 
voraussetzen, ‘so denkt T., daß in den Prozessen über Soldatenehen, 
über die jene Papyri berichten, die Entscheidungen nicht auf Grund 
eines absoluten Verbotes gefällt worden seien, sondern auf Grund 
provinzialrechtlicher Normen, die in Ägypten in Geltung waren. Das 
widerspricht aber der Einheitlichkeit der römischen Heeresdisziplin. 
H..Erman in seiner Anzeige, Zeitschr. d. Savignystift. 22 (1901) 
S. 234—40, zeigt, daß das Verbot des ehelichen und unehelichen Zu- 
sammenlebens mit Frauen nur auf dem Disziplinarwege erlassen worden 
sei und daß sich daraus ein stellenweises und allmähliches Versagen 
durch Mandatsklauseln, Dispensationsbefugnisse, die die Kaiser ihren 
Vertretern delegierten, endlich durch das allgemeine Nachlassen von 
Disziplin und Ordnung erkläre und daß unter diesem Gesichtspunkte 
die Interpretation der Papyri vorzunehmen sei. Das ist denn auch bei 
der neuen Behandlung des P. Cattaoui!) geschehen. 

Grenfell und Hunt revidierten auf Wilckens Veranlassung im 
April 1903 den Text in Alexandria und veröffentlichten ihn im Arch. 
f. Pap. 3 8.55 ff. zusammen mit dem von Wilcken und Schubart 
noch einmal verglichenen Berliner Text.?) Dabei ergab sich, daß das 
Recto vollständig bis auf den Anfang, von der Urkunde auf dem Verso 
der Anfang und, wenn auch verstümmelt, -in Kol. VII das Ende er- 
halten ist. In dem ausführlichen Kommentar P. M. Meyers, ebenda 
S. 67 f., wird dargelegt, daß das Recto der Aktenrolle in seinen 
6. Kolumnen Abschriften aus den. browvnparıspoi ägyptischer Beamten, 
und zwar 7 von derselben Hand geschriebene, die Eheverhältnisse rö- 
mischer Soldaten betreffende Prozeßprotokolle enthält. Das 1., 2., 4. 
und 5. Protokoll sind vom Präfekten M. Rutilius Lupus aus d. J. 114 


2. !) Daß auch Nietzold ihn besprochen hat, habe ich oben S. 199 er- 
wähnt. Frühere Untersuchungen sind Ber. II S. 294 ff. genannt. 

2 ?2) Wenger, Zur Lehre von der actio iudicati (1901), bespricht 
in einem Exkurs “Das »pırnv Sröovar des P. B. G. U. I 114’ S. 153—62 den 
Berliner Papyrus und erklärt ihn im wesentlichen im Gegensatz zu 
Gradenwitz, Einführung in d. Papyrusk. S. 10, im Sinne von Mitteis, 
Hermes 30 (1895) .8. 579 f. und 584 £. 
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— 117, das 3. ist das eines dpyıöıxacıns als Delegaten des Präfekten 
M. Petronius Mamertinus (134 n. Chr.), das 6. das des Präfekten 
Valerius Eudaimon (142 n. Chr.), und das 7. ist ein Protokoll des 
{ötos Aöyos Claudius Julianus (136 n. Chr.) Die Protokolle sind nach 
sachlichen Gesichtspunkten geordnet. Wenn nun auch, wie schon gesägt 
ist, das Eheverbot für die römischen Soldaten nicht gesetzlich festgelegt 
war, sondern auf kaiserliche Mandate zurückging, deren Ausführung 
bald milder, bald strenger gehandhabt wurde, so halten doch alle Pro- 
tokolle den Satz aufrecht, daß die von den Soldaten während ihrer 
Dienstzeit geschlossenen Verbindungen ohne rechtliche Wirkung und 
nichtig sind. Vor dem Gesetz gibt es keine Ehe der Soldaten. Die 
Kinder aus diesen unerlaubten Ehen haben aber als extranei unbe- 
schränktes Erbrecht. Erst unter Septimius Severus ist dies Eheverbot 
aufgehoben worden. Meyer geht die einzelnen Protokolle durch und 
kommt in manchen Punkten zu andern Resultaten als früher (vgl. Ber. IL 
S. 295 f.). Zum 5. Protokoll ist auch noch Mitteis, Roman. Papyrus- 
studien III, Zeitschr. d. Savignystift. 23 (1902) S. 304—314 
(über Dig. 34, 9, 16 pr.) zu vergleichen. 

Das Verso des P. Cattaoui enthält die Eingabe eines Soldaten, 
die uns unter Anführung von Protokollen verschiedener Beamten und 
von eigenem einen sehr verwickelten Prozeß vor Augen führt. Meyer 
sah, daß P. Lond. 196 Z. 1—40 (bei Kenyon, Cat. II S. 152 ff.) eng 
mit P. Cattaoui zusammenhängt und uns besonders die Vorgeschichte 
und das Endstadium des Prozesses deutlich erkennen läßt. Er druckt 
daher den verbesserten Text des P. Lond. hier mit ab. Z. 1—18 ent- 
halten eine Gerichtsverhandlung, der Rest ein Verzeichnis der Darlehen, 
die der Prozeß betrifft. Dieser spielt mit Ausnahme von P. Cattaoui 
Kol. I 13—35 zwischen 138 und 147, teils in Alexandria, teils im 
Fayüm. Beteiligt sind Julius Agrippianus, der öaveins, und sein 
Rechtsnachfolger und Sohn C. Julius Agrippianus, der während des 
Prozesses miles legionis II. Traianae Fortis wird. Der öaversdpevos ist 
Valerius Apollinaris, dessen Rechtsnachfolger zwei Söhne sind, von 
denen einer dpi ist. Wegen der Ansprüche an ihn tritt Drusilla, 
die Frau des Apollinaris, auf. Agrippianus hat, um zu seinem Gelde 
zu kommen, Beschlag auf die ömdpyovra des Gegners gelegt, Drusilla 
aber bestreitet ihm das Recht dazu, indem sie für sich und die Kinder 
die Priorität vor Agrippianus beansprucht, denn ihr Mann schulde ihr 
die xpoit und ihre Kinder seien die Erben des Apollinaris, deren Inter- 
essen seien aber durch die £&xiporoı aufs gröblichste vernachlässigt 
worden. Daraus ergibt sich dann eine zweite Klage gegen jene Ertrporot. 
Richter sind in den verschiedenen Phasen des Prozesses ein gewisser 
Asklepiades, wie Meyer vermutet, der dpytöxastrs, sodann der pesins 
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xal xpreng, der ötorxneng als Stellvertreter des ötxatoösrns und verschiedene 
iuridiei (öixaroööraı). Die iuridiei scheinen Meyer als Vormundschaftsrichter 
kompetent gewesen zu sein, ihnen daher auch die Vormundschaftsbestellung 
obgelegen zu haben (doch s. oben 8. 93). Ebenda 3 (1904) S. 247 f. 
weist Meyer nach, daß B. G. U. IV 1019 ein weiteres Fragment zum 
Drusillaprozeß, und zwar aus einem späteren Stadium ist, aus dem wir 
ersehen, daß der Prozeß mit der P. Lond. 196 erwähnten Einsetzung 
des Einynens Domitius als peottns xat xpreäs noch nicht sein Ende ge- 
funden hat. Das leider nur lückenhafte Fragment gehört einer Rede 
oder einer Eingabe des Prozeßvertreters (6\top) des C. Julius Agrippianus 
.. an. — Einige Verbesserungsvorschläge zu dem Text des P. Cattaoui, 
die hier und da eine Änderung in der Auffassung bedingen, liefert 
Crönert, Kritik d. Pap., Stud. z. Pal. u. Pap. IV 8. 107. 


9. Untersuchungen über das Bankwesen. 


Gradenwitz, Arch. f. Pap. 2 (1902) S. 96 ff.,!) erklärt zwei 
Bankanweisungen, zuerst das Fragment B. G. U. III 813, eine Urkunde, 
in der Polydeukes mit Genossin den (Trapeziten) Ptolemaios anweist, 
einen Restbetrag einer Schuld, die nach einer vorliegenden Quittung 
schon z. T. abgetragen war, aus seinem Depot zu begleichen oder, wie 
Gr. es formuliert, seinen Gläubigern Harpokration und Apollonios sein, 
des. Anweisenden, Depot auszuschütten (ypnpa&rısov). Das soll geschehen 
unbeschadet der Rechte der Gläubiger wegen einer andern Schuld, die 
der Vater der Genossin, Alkimos, für sich allein einst aufgenommen hat, 
Gr. erörtert hierbei die Bedeutung von Yonparileıv — negotiieren, xat 
os ypnparilee — Titel führen, xeypnpdrxa in Notariatsvermerken der 
ptolemäischen Zeit — Rechtsgeschäfte aufnehmen, räs xexpnpatsudvas 
alörois] xara Ypnwarıspods des Königl, Schreibers äpraßas (P. Lond. 18 
Z.11 f. bei Kenyon, Cat. I S. 22) — die ihnen durch Erlaß überlassenen 
Artaben. Im Anschluß daran weist er auf den Unterschied zwischen 
Apnnarllev, draypdpeıv, dmodrööva, &moriveiv, Areysw und xopilesdar (für 
den privaten Verkehr) hin. Neben vielen andern verwandten Urkunden, 
für deren Interpretation und Lesung sich im Laufe der Erörterungen 
allerlei Neues ergibt, behandelt Gr. ausführlich S. 99 Anm. 4 B. G.U. 
III 907, einen Antrag an die BıßAtopudaxss Zyxıroswy auf Pfandlöschung. 
—. B. 6. U. I 156,?) die zweite von Gr. besprochene Urkunde, ist 
nach dem Gegenstand der Forderung von großem Interesse. Es handelt 


*) Vgl. auch seine oben S. 57 f. angeführten Untersuchungen, ebenso 
Naber oben 8. 182 f. 

2) Wessely, Stud. z. Pal. u. Pap. IS. 45 liest Z. u [Taystov rs 
pastod] Ex npornpökews BAdoroy Erızporou ete, 
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sich hier um die Zahlung des Preises von Weinland, das durch Kon- 
fiskation an den Fiskus gekommen war, an die Staatskasse oder nach 
dem Papyrus an Saturninus, den Kaırsdpwv oixovonos, EraxoAoudouveng 
”Axıklov Dikınos tod zpariscon Zrırpörou (der Höhergestellte tritt also als 
Kontrolleur ein). Das Weinland war durch xöpwsıs (vgl. Wilcken, 
Pap.-Urk., Arch. f. Pap. 1 S. 147—49) an den, der die Zahlung 
anweist, gekommen: [&v &xupwöny — &x(?)Irpoxnpigews. Dies führt Gr. 
dazu, darauf hinzuweisen, daß die Pachtanträge (Bovronar nsdwsasda:r) 
nicht als Offerte eines Privaten an einen Privaten auf Pachtung eines 
Stückes Landes nach eigener Schätzung, sondern als eine Antwort anf 
eine öffentliche Ausschreibung unter Nennung der bestimmten Bedin- 
gungen aufzufassen seien. Der Verpächter schreibt unter das ange- 
nommene Angebot sein Zutsdws« oder yerisduoxa. Viele Urkunden 
werden hierbei von Gr. in das richtige Licht gerückt, z.B. P. Amh. II 97, 
ein Antrag auf xöpwsis, auf Zuschlag eines Krongutes. In einem 4. Ab- 
schnitt bespricht Gr. die Ausführung der Anweisung. Die Anweisung 
muß der Bank zugeschickt, der Gläubiger von dieser davon benach- 
richtigt worden sein, und beim Empfang muß der Gläubiger quittiert 
haben. Diese beiden Urkunden sind in den ötaypapai „den Durch- 
buchungsurkunden“, die aus dem Tenor der Urkunde und der Unter- 
schrift bestehen, vereinigt. Hiervon ausgehend erklärt Gr. nun die ver- 
schiedenartigen Bankurkunden: B.G. U. I 70. 281, II 427. 468, I 88, 
P. Lond. 320 (Kenyon, Cat. II S. 198), B. G. U. II 607, P. Lond. 336 
(Cat. II 8. 221), B. G. U. II 645. Häufig werden Bankurkunden in 
Quittungen erwähnt in dem Zusammenhange, daß eine ötwypapy, zur 
Mernsis xal dxöpwsıs übergeben worden ist. Die ötzypapa! wurden also 
vernichtet, die yeıpöypapa machte man häufiger vermittels Durchstreichens 
unbrauchbar. In B. G. U. II 472 haben wir eine öpoXoyl« über ein 
Darlehen und die dazugehörige Quittungs-dwaypapr, über Rückzahlung 
des Darlehens erhalten. Durch Gegenüberstellung und Vergleichung 
der beiden Texte zeigt Gr., wie wichtig für die Erkennung des Zweckes 
der Urkunde die äußere Form, die Signalements und die Unterschriften 
sind. Vgl. übrigens zu diesen Ausführungen die Bemerkungen Ermans, 
Arch. f. Pap. 2 (1903) S. 458 ff., in seiner Anzeige von Gradenwitz’ 
Einführung, wo er, fußend auf Mitteis und Gradenwitz, die verschiedenen 
Arten der ötwypapai als Urkunden für Zahlungen durch die Banken oder 
an die Banken oder als Schlußnoten des Maklers erörtert, auch über 
B. G. U. I 88 von neuem handelt. 

In der Festgabe für Koch (1903) S. 254 ff. entwirft Graden- 
witz ein lebhaftes Bild des ägyptischen Bank- und Geschäftswesens der 
römischen Zeit, indem er Urkunden, die von verschiedenen Personen 
handeln, alle auf eine einzige bezieht, einen verschuldeten Pächter von 
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Staatsland, der hart kämpfen muß, um den Pachtschilling und das nötige 
Geld für den Lebensunterhalt aus den gepachteten Grundstücken heraus- 
zuwirtschaften. Die Urkunden sind B. G. U. II 629. 578, P. Lond. 336 
(Kenyon, Cat. II S. 221), P. Fay. towns 100, P. Oxyrh. 134, B. G. U. 
1 567, P. Lips. Inv. Nr. 72,') der die Bitte um Registrierung eines 
abschriftlich mitgeteilten Handscheins über ein Darlehen mit Pfand ent- 
hält und in Verbindung mit B. G. U. II 578, III 717 erweist, dab 
nichtregistrierte Handscheine vor Gericht keinen Beweis machten und 
daß deswegen oft nachträglich um die Registrierung gebeten wurde, 
und B. G. U. II 581. Die Texte werden z. T. mit Interlinearüber- 
setzung angeführt. 


6. Die Chrematisten. 


Im Arch. f. Pap. 3 (1903) S. 22 ff. bespricht Gradenwitz be- 
sonders auf Grund der Turiner Papyri das Gericht der Chrematisten.?) 
Die Chrematisten, von denen in römischer Zeit nur der Titel geblieben 
ist, npös TH Inyneleig Toy ypnwarıstov xal av AAAwv xpırnpiwv, sind ein 
Kollegium von drei Privatleuten, die für einen bestimmten Distrikt vom 
König, jedoch nicht auf Lebenszeit, zum Richten berufen werden. Es 
sind Schöffen, Wanderrichter, die einen vorbereitenden Hilfsbeamten, 
den eisaywysös (vgl. den mposodororös der römischen Zeit), haben, dessen 
Tätigkeit durch den P. Grenf. I 40 illustriert wird. Die Rechtshängigkeit 
wurde begründet durch Einwurf der an den König gerichteten Klag- 
schrift oder Petition in einen dafür aufgestellten Kasten, das &yysiov. 
Ein Bild der Hauptverhandlung gibt P. Taur. 13. Was die Kompetenz 
der Chrematisten anlangt, so scheint es, als ob sie nur zu Geldstrafen 
verurteilen konnten, und zwar in ypnparıxal ölxaı, in Injurienklagen usw. 
Sodann werden sie bezeichnet als oi x Basılıra xal rposoörxd xal löw- 
tıxd xpivovrss. Nie fanden offenbar für Konventionalstrafen, Königs- 
bußen und Steuermulten das Recht; weiter hatten sie in Steuersachen, 
z. B. bei Hinterziehungsprozessen mitzuwirken, doch erscheinen sie da 
neben königlichen Beamten, dem ZrıpeAneis und Baorıxös Ypapparsbs 
(P. Amh. II 33) als ovveöpedovres, und zwar haben sie wohl nur bei 
abschätzbaren Streitsachen gewissermaßen als Liquidatoren und Arbi- 
tratoren gewirkt. ‘Durch königliches Edikt eingesetzt, sprachen sie den 
Griechen, besonders königlichen Landpächtern Recht und waren für diese, 
was für die Ägypter die Aaoxpırai waren. Diese folgten dem Landrecht, 
jene dem Königsrecht, beide EIEp nen dem Rechtsuchenden die Reise 





*) In der ersten Publikation von Mitteis Nr. 18, in der definitiven 
(vgl. oben 8. 45) Nr. 10. 
2) Vgl. einzelne Bemerkungen oben $. 179 und 180. 
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zum Gerichtsherrn; so ging den yswpyot nicht viel Zeit für die Land- 
arbeiten verloren, und der Staatsschatz blieb nach Möglichkeit vor 
Verlusten bewahrt (vgl. Aristeae epist. $ 110. 111). 


7. Untersuchungen zu der Form der Urkunden. 


Gerhard, Untersuchungen zur Geschichte des griechi- 
schen Briefes (1903), erklärt unter Heranziehung der in den Papyri 
erhaltenen Beispiele die Formel 6 ösiva zw Deivı yaipeıv, die den antiken 
wie modernen Forschern viel Kopfzerbrechen verursacht hat, als ent- 
standen aus 6 öeiva tw Öeivı yalpeıv Acyeı (ypapeı). Deren Entstehung 
führt er zurück auf das im Orient bei Botschaften gebrauchte: 6 öeiva 
zo Öeivı taoe (oder wöe) Acycı oder ypdosı. In byzantinischer Zeit blieb 
in der Eingangsformel des Briefes das yaipeıv wieder fort, diese entsprach 
somit also genau der Adresse anöoos Tw Ödeive rap& od Öetvos, und wurde 
dann, um die lästige Wiederholung zu vermeiden, die sich freilich bis- 
weilen erhalten hat,!) im Eingang ganz fortgelassen, und so kehrte die 
Formel zu ihrem ursprünglichen Berufe, der Adresse, zurück. In dem 
Exkurs I führt Gerhard mit Recht das Fortlassen des xatpeıy in dem 
Alexanderbrief auf eine Rückkehr zu der Formel der orientalischen 
Könige zurück, nicht auf eine Unhöflichkeit (vgl. meine Bemerkung in 
Hermes 30 (1895) S. 110, Anm. 1). — Die Dissertation ist wieder 
abgedruckt Philol. N. F. 18 (1905) S. 27 ff, wo auch die Fort- 
setzungen der Gerhardschen Untersuchungen erscheinen sollen. 

Meyer, Klio 4 (1904) S. 28 ff., erörtert die Frage der eigen- 
händigen Unterschrift in der Ptolemäerzeit, die Mitteis, Reichsrecht 
und Volksrecht S. 54, noch offen gelassen hatte. In den unter Nr. 1. 
2 und 3 angeführten Urkunden (objektiv stilisierten, in die Form einer 
ömoAoyta gekleideten Protokollen und B. G. U. III 998) haben wir 
durch eine offizielle oder private Urkundsperson (%yopavöp.os oder suyypa- 
gogöhak) beglaubigte Protokolle vor uns. Dazu kommen 4. yeıpdypapa 
und 5. für die &vaypapr in den Archiven bestimmte Exemplare, z. B. 
P. Tebt. I 105. In den subjektiv stilisierten yeıpdypapa lassen sich 
eigenhändige Unterschriften, abgesehen von der Erklärung des suyjpa- 
»ogöAat, nicht nachweisen. Die Namen der Zeugen sind vom Schreiber 
geschrieben. Die Zeugen versiegeln nur die Urkunden eigenhändig zu- 
sammen mit dem Kontrahenten auf dem Verso (PetriePap.II Nr. XXI (d) 
— III NFERKIV:EP. Maga. Nr. 12). 

Laqueur behandelt in dem I. Teil seiner Quaestiones (1904) 
eine Inschrift von Syene (Dittenberger, Inser. orient. I 168), die eine 
Petition an den König betrifft. Um zu der riehtigen Auffassung zu 


‘ 


1) Z. B. P. Lond. 232 (Kenyon, Cat. II S. 296 £.). 
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kommen, bespricht er die in den Papyri erhaltenen Petitionen und Ein- 
gaben an Könige und Magistrate und stellt dabei über den Geschäfts- 
sang, die Formulierung und die technischen Ausdrücke folgendes fest: 
Wenn an den König eine Petition gerichtet wurde (mit einer Formel 
wie deöncde — Arosteila: nuov hy Evreukıv ini Arovösıov zov ollwv zur 
stparnyöv oder wie Ärönep Ads — moosrdka ypabaı Kuda o srparnyo 
Tpovondnva: @s), so schrieb der König regelmäßig an die für den einzelnen 
Fall in Betracht kommenden Beamten, und zwar schickte er ihnen entweder 
eine Abschrift der Petition mit dem Vermerk, daß er sie gebilligt habe, 
oder er gab den Beamten bestimmte Aufträge. Jene Petitionsformen 
sind freilich. wie sich an Beispielen zeigt, zu abgenutzten reinen Formeln 
geworden; dieselben Formeln finden sich auch bei Eingaben an Beamte, 
Im 2. Jahrh. werden die Eingaben an den König und an die Chrematisten, 
die als persönliche Vertreter des Königs in der Rechtsprechung er- 
scheinen — L. stellt bierbei in trefflicher Weise einen Punkt in der 
Interpretation des P. Taur. 1 richtig — regelmäßig Zvrevkeıs, eine Ein- 
gabe an die Beamten öröuvnnz genannt, im 3. Jahrh. v. Chr. werden 
dagegen sowohl die Eingaben an den König wie an die Beamten 
Evreökeıs genannt. Ob jene Neuerung unter Ptolemäus III. oder IV. 
eingeführt ist, läßt sich nicht feststellen. L. knüpft daran Erörterungen 
über die Bedeutung von öröuwnpe, Zwreukıe, &vruyydvsıv U. a. an. 
Der 2. Teil handelt de praescriptis instrumentorum publicorum et 
privatorum, quae exeunte altero a. Chr. n. saeculo scripta sont. L. 
emendiert hier einige Präskripte, indem er auch solehe aus unedierten 
Straßburger Papyri anführt, bespricht nach Erwähnung mehrerer Fehler 
von Schreibern die Reihenfolge der Namen der konsekrierten Könige 
(von 140—116 Philometor, Eupator, nach 116 Eupator, Philometor), 
ferner die Erwähnung Kleopatras II.; die Unterschiede, die sich zwischen 
demotischen und griechischen Papyri in diesem Punkte finden, führt L. 
darauf zurück, daß vom Könige resp. seinen Beamten besondere An- 
ordnungen für die Formeln der griechischen und demotischen Urkunden 
gegeben worden seien. Weiter verteidigt er mit Strack u. a. die Tradition 
Justins (38, 8, 3), daß ein Sohn Philometors, identifiziert mit Ptolemäus VII. 
Eupator nach kurzer Regierung von Ptolemäus VII. getötet sei, während 
Grenfell und Hunt, P. Tebt. I S. 554, auf Grund eines demotischen 
Textes behauptet hatten, jener Sohn Eupator sei während der Re- 
gierung seines Vaters gestorben. Er spricht dann über die Einreihung 
des Ptolemäus Neos Philopator in die Königsreihe der Präskripte, setzt 
Nr. XI der Aktenstücke der Thebanischen Bank (vgl. Ber. IS. 180) und 
den Pariser Papyrus über die Fischereistener (vgl. Ber. II S. 279 und 
oben S. 83) in das 2. Jahr Kleopatras II. (= dem 40. Ptolemäus VIII. 
Euergetes II. d. i. 131/130), meint, daß Kleopatra II. den Kultdienst 
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des tepos nöAos "Istöos peydins pntpös dewv (vgl. jedoch S. 117) allein ein- 
gerichtet, Ptolemäus VIII. aber ihn nach seiner Rückkehr von COypern 
sofort wieder abgeschafft habe und daß Kleopatra in den beiden Jahren 
ihrer Alleinregierung (132/131 — 131/130) sich den Namen Piopntwp 
Iwreıpa beigelegt habe. In $ 4 dieses Abschnittes wird sodann nach- 
gewiesen, daß das Präskript P. Leid. N. (vgl. Ber. IS. 143 ff.) v. J. 106, 
das fälschlicherweise immer als Norm für die Präskripte dieser 
Zeit angesehen wurde, die Formeln zeigt, die vor 118 in Gebrauch 
waren. S. 60 findet sich eine kurze Zusammenstellung der in den 
Präskripten von 151 bis nach 116 begegnenden Namen der konse- 
krierten Könige. Die beiden letzten Teile der Dissertation sind den 
Seleukiden gewidmet. 

H. Erman, Arch. f. Pap. 1 (1899) 8. 68 ff., zeigt, daß die 
Behauptung des Plin. H. N. 33, 1 sect. 6: ‘non signat Oriens aut 
Aegyptus, etiam nune litteris contenta solis’ für den Orient, und zwar 
für die alte vorhellenische Zeit unbedingt falsch ist. Für die spätere 
Zeit ist es einstweilen denkbar, daß unter dem: Einfluß griechischer 
Schreibfertigkeit und infolge der Ausdehnung öffentlicher Registrierungen 
die Besiegelung verschwunden ist. Im alten Ägypten und dem der 
Ptolemäerzeit ist gesiegelt worden, wie die Papyrusurkunden zeigen. 
Für die römische Zeit ist die Antwort nicht so sicher, was Kontrakte 
anlangt. Testamente sind zweifellos versiegelt worden, ebenso Briefe, 
auch eine Reihe amtlicher Steuerguittungen, einmal treten 5 Kreuze an 
Stelle des Siegels. Vielleicht erschien Plinius im Vergleich mit Rom 
das Siegeln in Ägypten als selten. Mit den Siegeln hat nichts zu tun 
der rote Stempel, das ydpaywa,!) das das Jahresdatum enthält und von 
den Beamten bei der Einregistrierung der Urkunde aufgedrückt wurde. 

Wessely, Stud. z. Pal. u. Pap. I (1902) S. 24 f., weist auf 
die engeren Beziehungen zwischen den Namen der die Urkunde siegelnden 
Leute und den Darstellungen auf ihren Siegeln hin, wie sie bisweilen 
erkennbar sind, z. B. in dem Testamente P. Oxyrh. I 105 (Z. 181. 
“Aproxpdrou ri xıßwpio). In anderen Papyri lassen sich derartige Be- 
ziehungen nicht nachweisen, vgl. P. Erzh. Rainer V.N. 1576. Wohl aber 
stimmen, wie Wessely hervorhebt, die Siegelbeschreibungen vielfach mit 
den uns erhaltenen Gemmen überein. Wileken, Arch. f. Pap. 2 S. 464, 
verweist für das Thema auch noch auf P. Wolters, Loco sigilli, Melanges 
Perrot (1903) 8. 333 ff. Bei der Beschreibung des einen Siegels im 
P. Oxyrh. I 105 &orı pov 9 oppayis Arovusoridtwvos hatte v. Wila- 
mowitz, Gött. gel. Anz. 1898 S. 683, an eine Doppelherme gedacht, 
dagegen meinte *Sogliano, Rendie. d.R. Accad. di Napoli 1902, es 


1) Nach Naber vielmehr jpa»7; genannt, vgl. oben S. 182. 
Jahresbericht für Altertumswissenschaft. Bd. OXXXT. (1906. III.) 14 
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handle sich um ein Siegel, das Platon als Dionysos darstelle. Beide 
Deutungen hält Furtwängler in seiner Anzeige von Sogliano, Berl], 
phil. Woch. 1903 Sp. 884, für falsch und glaubt, freilich mit Unrecht, 
daß die Stelle verlesen sei. Vgl. auch die weiteren Ausführungen von 
Milani zu Soglianos Aufsatz in der Riv. di filol. 31 (1903) 8. 220 ff. 

In den M&l. Nicole (1905) S. 111 ff. untersucht H. Erman 
nach Aufzählung all der Vorsichtsmaßregeln, die man in: den ver- 
schiedenen Zeiten gebrauchte, um eine Urkunde vor Fälschung oder | 
Vernichtung zu schützen, die Sicherung 1. durch Verschluß des Akten- 
stückes durch einen Faden, 2. durch das Material, wobei eine eingehende 
Untersuchung der Papyri entsprechend den Nachrichten der Alten zeigt, 
daß das Auslöschen der Schrift auf Papyrus ohne Hinterlassung von 
Spuren leicht war,*) schwer dagegen bei Wachstafeln, ?) 3. durch Siegel 
und 4. durch Autographen, wobei E. auf die Wichtigkeit der yeıpöypapa 
aufmerksam macht und daran erinnert, daß in dem von Nicole, Rev. 
arch. 1894, veröffentlichten Papyrus (vgl. Ber. II S.273) der Schreiber in 
seiner Abschrift von 4 Briefen offenbar die Schrift der Originale nach- 
ahmte und ein Faksimile liefern wollte,°) und meint, daß vielleicht viele 
solcher Faksimiles wegen der verschiedenen Handschriften von uns für 
Originale gehalten werden. Das gleiche Thema der Siegelung und 
Fälschung behandelt Erman auch in d. Zeitschr. d. Savignystift. 
26 (1905) S. 456—78 "Zum antiken Urkundenwesen’, wo er sich 
ebenfalls mehrfach auf die Papyrusurkunden beruft. 

Die Verwandtschaft der byzantinischen Urkundenformulare mit 
denen älterer Papyrusurkunden, besonders der orientalischen Urkunden 
hat Wessely in einem Vortrag auf dem XIII. internationalen Orien- 
talistenkongreß (1902) besprochen, wovon eine kurze Notiz in den 
1904 erschienenen Verhandlungen des Kongresses S. 378. ge- 
geben ist.*) 

Auf den Zusammenhang des antiken Aktenwesens mit dem mittel- 
alterlichen weist Steinacker, Wien. Stud. 24 (1902) 8. 301 ff., hin, 
indem er, anknüpfend an Wilckens Aufsatz Öropvnpartiopot (Philol. N. F. 7 
S. 80 ff., vgl. Ber. II S. 280) und den zusammenfassenden Artikel von 
Premerstein über Commentarii (Pauly-Wissowa 4 S. 726—59) und 


') Vgl. die bekannten Ausdrücke draksipew, dAsioeıw, dkzigap, dAolon, 
inoAnkeıntor 7) erıfeipantar, 

°) Im Arch. f. Pap. 1 S. 73 hatte Erman das Gegenteil behauptet, 
ebenso Gerhard, Zeitschr. d. Sav.-Stift. 25 S. 386. 
°®) Damit ist nicht etwa der Ausdruck sixovi£ew in Zusammenhang zu 
bringen (vgl. oben S. 133 Anm. 2). 

‘) Vgl. Ricci, Bull. pap.IIIS. 307, Wilcken, Areh.f. Pap. 4.1807) 
8. 260. 
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den von Kubitschek über Acta (ebenda 1 $. 285—301) zeigt, daß 
die gesta, auch regesta (seltener acta) des frühen Mittelalters diesen 
commentarii oder acta entsprechen, wobei die Register der staatlichen 
Behörden, der Gemeinden und die kirchlichen Register in Betracht 


kommen. 


VII. Metrologie und Numismatik. 


Um den Bericht nicht zu weit auszudehnen, auch wegen der 
Kompliziertheit der Untersuchungen genüge es hier darauf zu verweisen, 
daß Hultsch im Arch. f. Pap. in 8 Kapiteln Beiträge zur ägyp- 
tischen Metrologie veröffentlicht hat, in denen er hauptsächlich an 

‘der Hand der Papyri die mannigfaltigen Längen-, Flächen- und Hohl- 

maße Ägyptens bestimmt. Bei Kalbfleisch, Ind. schol. Rostock. 

1902 $. 11—14, bespricht Hultsch die Maße und Gewichte des P. 
Berolin. 7094. 

Mommsen, Arch. f. Pap.1 (1900) S. 273 ff., zeigt, daß von 
den zwei Drachmen, nach denen in Ägypten gerechnet wurde (vgl. P. 
Oxyrh. I 9 Verso), der Drachme Kupfers zu 6 und der Drachme Silbers 
zu 7—7'/s Obolen, die Drachme von 6 Obolen die des ägyptischen 
Billontetradrachmons ist, die von 7—7!/s Obolen die des römischen, 
ägyptisch als Tetradrachmon gefaßten Denars. Der Denar hat 
ebenso wie der Aureus (— 25 Denare) seit Augustus Legalkurs in 
Ägypten gehabt, wird aber nicht als Denar, sondern als &pyoplou öpaypn 
oder Apyuplov Erıormov voplsnaros paypn oder als dpyuplou Zeßastod xal 
Ixoreparxod (auch maAaıd IlroAsparxod) vonloparos äpaypn u. ä. in den 

Papyri bezeichnet. Die Kupferdrachme als solche zu bezeichnen, hat 
man für gewöhnlich vermieden. Während Augustus die fast gleichwertige 
ptolemäische Drachme dem römischen Denar gleichsetzte, wird nach 
der Münzreform des Tiberius die ägyptische Silberdrachme Äquivalent 
eines Viertels des Denars, aber der Denar konnte als Vierdrachmenstück 
noch immer mit dem ptolemäischen Drachmenstück verglichen werden. Bei 
diesem Nebeneinanderlaufen der verschiedenwertigen Drachmen bleiben 
die Ansetzungen in Drachmen und Obolen, wo kein Zusatz gemacht ist, 
_ zweideutig, wenn man auch bei den Berechnungen in den Papyri schlecht- 
hin immer an die Billontetradrachme denken sollte. Aber daß öpaymn 
ohne Zusatz auch auf die Silberdrachme bezogen werden kann, zeigt 
der oben genannte P. Oxyrh. sowie die Soldberechnungen in den 
Archives militaires (vgl. oben S. 95). Für das Bild der Entwicklung 

_ des ägyptischen Münzwesens in der Römerzeit, das Mommsen auf Grund 
dieser Tatsachen entwirft, sei auf seine eigenen Ausführungen verwiesen. 


Beinen Abschluß der Sonderstellung Ägyptens auf diesem Gebiete 
14* 
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brachte erst die Beseitigung des ägyptischen Sonderkurants durch 
Diokletian. 

Mit den ptolemäischen Münz- und Rechnungswerten be- 
schäftigte sich Hultsch in den Abh. d. Sächs. Ges. d. Wiss. 1903. 
Er lehnt dort die von Grenfell und Hunt, Tebt. Pap. (vgl. oben 


S. 75) gewonnenen Resultate über das Verhältnis von Kupfer zu Silber 


ab, findet aber weder die Billigung von Kenyon (s. Ärchaeol. Report 
1903/4 S. 69) noch von Grenfell und Hunt selbst, 


VII. Untersuchungen über die Sprache der Papyri. 


Von den auf die Sprache der Papyri sich beziehenden Unter- 
suchungen werde ich, da sie in anderen Jahresberichten in größerem 
Zusammenhange behandelt werden,!) nur diejenigen hier kurz anführen, 
die direkt für die Kritik und das Verständnis der Papyrusurkunden in 
Betracht kommen. 

Crönert, Stud. z. Pal. u. Pap. II (1902) S. 36 ff., weist auf 
die Notwendigkeit genauerer Untersuchungen über den Bestand an 
ägyptischen, semitischen, thrakischen , griechischen und römischen 
Eigennamen der Papyri und Ostraka hin, auf die Umwälzung, die das 
Christentum: in der Namengebung herbeigeführt hat, und auf das System 
der Doppelnamen. Im Anschluß daran gibt er Verbesserungen und Er- 


gänzungen von Namen in den einzelnen Papyruspublikationen, worauf 


ich an den betreffenden Stellen schon hingewiesen habe. 


Einen wichtigen Beitrag zur Namengebung liefert auch Spiegel- 
berg, Agypt. u. griech. Eigennamen aus Mumienetiketten 


d. röm. Kaiserzeit (1901).2) Es zeigt sich bei genauer Untersuchung 


t) Vgl. St. Witkowski, Bericht über die Literatur zur Koine 
aus den Jahren 1898—1902, in diesen Jahresberichten CXX (1904) S. 153 
—256; A. Thumb, Die Forschungen über die hellenistische 
Sprache in defi Jahren 1896—1901 und 1902—1904, Arch. f. Pap. 2 
(1903)8.396—427 und 3(1906) 8.443—473; A.Deißmann, Hellenistisches 


Griechisch, Realenzykl. f. prot. Theol. u. Kirche VII? (1899) S. 67— 


639 und Bible Studies. Authorised translation incorporating D.s most 
recent changes and additions, by A. Grieve. Edinburgh 1901, eine Zusammen- 
fassung von Deißmanns Bibelstudien und Neuen Bibelstudien (vgl. Ber. I 
S. 299); Lafoscade, De epistulis ete. 1902, der unter 164 Nummern aus 
Inschriften und Papyri die Briefe, Erlasse und andere Schriftstücke von 
Kaisern und höheren Verwaltungsbeamten bis zur Zeit Konstantins zusammen- 


stellt und daran Erörterungen über Form, Inhalt und Sprache der Urkunden 
knüpft. 


®) Vgl. oben S. 115. In dem Recueil d. trav-relat. & la phil. 


egypt. et assyr. 23 (1901) $.199f. bespricht Spiegelberg die griechischen 
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sämtlicher — nicht nur der 117 aus Achmim stammenden, hier ver- 
öffentlichten Mumientafeln — ein großer Unterschied in der Namengebung 
nach Ort und Zeit. Das Wesentliche, was für den, der nicht Ägyptologe 
ist, sich aber mit dem Studium der griechischen Urkunden befaßt, in 
Betracht kommt, ist S. 45—55 von Spiegelberg zusammengestellt, in 
einem Index, der die Personennamen der Täfelchen, alphabetisch geordnet, 
umfaßt. Es sind dort die griechischen Namen, die ägyptischen, die in gräzi- 
sierter und nicht-gräzisierter Form, auch hybride Bildungen durch besondere 
Zeichen voneinander unterschieden. Den ägyptischen Namen ist auch 
die Übersetzung hinzugefügt. Dazu ist auch zu vergleichen Maspero, 
Recueil de travaux etc. 25 (1903) 8. 15 ff, der im Anschluß an 


‘ Spiegelberg viele ägyptische Eigennamen erklärt. Das Verzeichnis steht 


bei Wessely, Stud. z. Pal. u. Pap. IV S. 129. 


Anzeigen von Spiegelberg: Berl. phil. Woch. 1903 Sp. 1459—63, 
1492—96, 1525—28 von K.F.W. Schmidt; Lit. Zentralbl. 1901 Sp. 1720 £. 
von Kr.; Orient. Lit. Zeit. 1902 Sp. 239—43 von W. M. Müller; Rey. 
erit. 52 (1901) S. 201—3 von Maspero. Vgl. auch Wileken, Arch. f, 
Pap. 2 (1902) 8. 177—80. 

An Spiegelberg anknüpfend, spricht Crönert, Stud. z. Pal. u. 
Pap. II (1902) 8. 39 ff.,*) über (I) ägyptisch- griechische und griechisch- 
ägyptische Namen, über die mit Wev und ev, mit Ilx und Ta, mit ©pı, 
Iere und Tere beginnenden, ferner über ’Opsstoöp: und ’Epwarya, deren 
zweiter Bestandteil ägyptisch ist, sodann behandelt er (II) hellenisierte 
Formen ägyptischer Namen. ’Erwvvyos z. B. ist das demotische Efonch, 
eine Nebenform ist "Aröyyıs; die Form II6X hat sich an das lateinische 
Pollio angeschlossen, Mousaios ist eine Umbildung des hebräischen Mwons. 


_ Das letzte, ebenso daß in "Opestoöp: "Opesrns stecke (vgl. Crönert, 


ebenda IV (1905) S. 107), daß Zwräs mit Iaraßoös, Xappos mit 
“Appiöoıs zusammenhängen soll, bezweifelt Wilcken, Arch. f. Pap. 2 
(1903) S. 464 f. 


Mahaffy, Athenaeum Nr. 3781 (1900) 8. 465, glaubte in einem 
Petrie Papyrus, einer Liste von Personen, die mit der Herstellung oder 
dem Verkauf von £ö0os zu tun hatten, den Namen Smith (I) ge- 
funden zu haben. Daß der Name Zyidıs heißt, zeigt jetzt Petr. Pap. 
III Nr. LIXe (1) Kol. II, 8 und Nr. CXXXI, 13. Spiegelberg, 
Arch. f. Pap. 1 (1900) S. 339 ff., erkennt in dem zweiten Teil von 


Formen für den Namen des Gottes Thot, der vielfach zur Bildung von Eigen- 


namen verwandt ist. 


1) 8.39 Anm. 1 u. 2 fügt Crönert einige en Bemerkungen 


zu Spiegelbergs Untersuchungen. 
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Namen wie Iereßoöyı, Haßodyıs den Namen des heiligen Stieres von 
Hermonthis. !) 

Wessely, Stud, z. Pal. u. Pap. I (1901) 8. 5, leitet ovvijppat 
in dem Ehescheidungskontrakt ©. P. R. I 23°) von ovvaıpew (subnpnkar) 
ab, ebenso interpretiert er B. G. U. II 435, 6 HAp&vor elol ol Inmeis 
gleich Appevor = pnnevor. Tatsächlich sind die Formen von alpw ab- 
zuleiten. Ebenda $. 8 weist er ßoöAd« im P,. Erzh. Rainer Führer 
durch d. Ausstell. Nr. 553 v. J. 642 nach und ergänzt es P. Lond. 
32 (Kenyon, Cat. I S. 230). Vgl. dazu Wilcken, Arch. f. Pap. 2 
S. 164. 

Lumbroso, Rendic. d. R. Accad. d. Lincei 1902 S. 81, zählt 
die Papyri auf, in denen sich xardxpına (vel. Deißmann, Neue Bibel- 
studien S. 92 f.) findet; ebenda 1903 8. 311 ff. zeigt er, daß dpysiov 
auch für BeßAıodrixn, Bibliothek in unserem Sinne, gebraucht wurde (z. B. 


in den Kestot des Julius Africanus, P. Oxyrh. III 412 Z. 58 ff.) und | 


daß zur Zeit Chosroes und der arabischen Eroberung noch eine Ge- 
lehrtenbibliothek in Alexandrien bestand. 

Badermacher, Rhein. Mus. 57 (1902) 8. 479 f., erklärt 
B. 6. U. III 958 e (3. Jahrh. n. Chr.), wo es heißt roö vuvl Arroupyodvrog 
aypbdou ”AnoAAwviov cıs vewv Astroupyeiv may mERAovrog, die Worte eıs 
vewv — eis veov — „auf ein nenes (sc. Jahr)“. Im Philol. 60 (1901) 
S. 491 f. trennt er die Worte in dem Wien. Stud. 9 (1887) 8. 260 
von Wessely mitgeteilten P. Erzh. Rainer xal oxdnrew pe abrw deure[pov 
rod dvimvrjod za od Ts rplrov (nicht oeis(= ihr)rpfrov); Philol. 63 
(1904) 8. 4f. weist er das Wort rd rapayyeiuarov (vgl. äpparov, 
&AAdywarov) in der Mithrasliturgie nach. 

Vitelli, Studi ital. di filol. class. 11 (1903) 8. 164, erklärte 


n edoyiuwv in einem P. Fior., einem Pachtkontrakt v. J. 239 n. Chr, 


(jetzt Nr. 16), als „Eigentümerin“, in der definitiven Publikation ®) faßt 
er es richtiger als eine Ehrenbezeichnung auf. Ol eöoynpoves sind die 
Honoratioren. Ebenda 12 (1904) 8. 320 weist er das Wort duAusrog, 
das bisher nur aus Athen. 3 p. 114 A bekannt war, in einem kleinen 
jambischen Fragment des 4. (?) Jahrh.s nach. 

Preisigke, Arch. f. Stenogr. N. F. 1 (1905) S. 305 ff, zeigt 
gelegentlich einer Debatte über Cie, ad Att. 13, 30, 2 (3), daß der 
Ausdruck x& onpeia, wie die Papyri erweisen, als terminus technicus 


1) Die Form Bacis bei Macrob. Sat. 1, 21, 20 ist nicht aus Bucis 
verdorben, wie Spiegelberg anfangs annahm, sondern ist eine Dialektform, 





vgl. Maspero, Reeueil de travaux ete. 23 (1901) 8. 48 f,, dem Spiegelberg 


ebenda 24 (1902) S. 30 ff. zustimmte. 
2) Vgl, oben 8. 58 Anm. 2 und 8. 199 f. 
®) Vgl. oben $. 102. 
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für „Stenographie“ verwandt wurde. Er bezeichnet daneben auch 
Feldabzeichen , Siegelabdrücke, Brennstempel und Aichungsstempel, 
ferner den Feldgrenzstein (auch sppayis), auch den Stempelabdruck, 
Ydpaypa oder Yapaxınp,!) ebenso die Ersatzkreuze für Stempelabdrücke 
und Namen.?) 

Crönert, Z. Krit. d. Pap., Stud. z. Pal. u. Pap. IV (1905) 
8. 101ff., erklärt AN®OY d. i. dvd’ ob als einen festen Ausdruck für 
„Adoptivsohn des... .“, was durch neue Papyri widerlegt wird;?) 
ynyavdpros bezeichnet nach ihm den Mann, dem die Einrichtung des 
Schöpfrades, Bau, Ausbesserung u. dgl. oblag (vgl. schon Crönert, 
Class. Rev. 1903 8. 193 f.), nicht ist mit Wileken, Pap.-Urk., Arch. 
-f£. Pap. 18. 131; 3 S. 116, ßoös zu ergänzen. Ferner akzentuiert 
 Crönert iBıav, IBıövos(d.i. die Ibiszuchtanstalt) (vgl.’IBröv Elxosırevrapoupwv 
und andere Ortsbezeichnungen). Von öroöywov weist er nach, daß es 
wie schon in früherer Zeit so auch in den ptolemäischen Papyri den 
Esel bezeichnet; in der Kaiserzeit dagegen wird für Esel nur övos 
gebraucht. 

Wessely, Wien. Stud. 24 (1902) 8. 99 ff. und 25 (1903) 8. 40 ff., 
verfolgt die lateinischen Elemente in der Gräzität der ägyptischen 
Papyrusurkunden. Es läßt sich genau die allmähliche Erweiterung des 
Einflusses des Lateinischen auf das Griechische erkennen; in den ersten drei 
Jahrhunderten ist er mäßig, seit Diokletian tritt aber ein gewaltsames 
Aufdrängen von lateinischen Namen, Titeln, militärischen, rechtlichen 
Ausdrücken und andern Worten hervor, Am Schluß des ersten Teils 
seiner Abhandlung S. 123—51 hat Wessely ein alphabetisch geordnetes 
Verzeichnis der lateinischen Wörter, deren große Masse aus der byzan- 
tinischen Zeit stammt, gegeben, In Teil II behandelt er die ortho- 
graphischen Eigentümlichkeiten in der Umschrift der lateinischen 
Wörter. Vgl. Wilcken, Arch. f. Pap. 2 (1903) S. 465 f. 

Magie, De Romanorum iuris publiei sacrique voca- 
bulis etc. (1905),*) nutzt auch die Papyri und Ostraka bei seinen 
Untersuchungen über die Wiedergabe offizieller lateinischer Worte aus. 
Diese Wiedergabe ist erfolgt entweder per comparationem (consul resp. 
praetor = orpurnyds) oder per translationem (interrex — wesoßasıkeüs) 
oder per transcriptionem (procurator — mpoxoupdrwp.) 8. 42—154 
stellt er die verschiedenen Übersetzungen, nach sachlichen Gesichtspunkten 


1) Vgl. oben $. 182 und 209. 
?) Vgl. meine Bemerkungen dazu in der Byz. Zeitschr. 16 (1907) 
8. 407, sodann jetzt auch Wilcken, Arch. f. Pap. 4 (1907) 8. 259 f. 
>), Vgl. B. G. U. IV 1062 und meine Bemerkung dazu. 
*) Der erste Teil der Arbeit ist auch als Dissertation in Halle 1904 
. erschienen. 
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in 8 Kapiteln geordnet, mit Quellenangabe zusammen. Ein griechischer 
und lateinischer Index beschließen das nützliche Buch. 

Anzeige: Berl. phil. Woch. 1906 Sp. 1201—5 von Viereck. 

Von Maysers Grammatik der griechischen Papyri aus 
der Ptolemäerzeit ist 1900 der 2. Teil erschienen, über den zu- 
sammen mit dem 1. (vgl. Ber. IL 8.300) Witkowski (s. oben 8. 212 
Anm. 1) 8. 227—31 berichtet hat. Moulton, Olass. Rev. 15 (1901) 
und 18 (1904), zählt die wichtigeren Erscheinungen der Laut- und 
Formenlehre, sowie der Syntax, die sich in den Papyrvi finden, auf, um 
die Sprache des Neuen Testaments dadurch zu illustrieren. Denselben 
Zweck verfolgen Moultons Zusammenstellungen lexikalischer Natur im 
Expositor 3 (1901) 8. 271 ff. und 7 (1903) 8. 104 ff. (vgl. darüber 
Witkowski l. ec. S. 231f.). Crönert, Memoria graeca Hercula- 
nensis (1903), stellt umfassende Untersuchungen über Orthographie und 
Formenlehre auf Grund der Papyri, Inschriften und Handschriften an. 

Verwiesen sei auch auf Völker, Papyr. graeec. syntaxis 
specimen (1900), eine Untersuchung über den Akkusativ und den 
Schwund des Schluß-v und Schluß-s, über die Witkowski |. c. 8. 233 f. 
und meine Anzeige, Berl. phil. Woch. 1901 Sp. 435—40, zu ver- 
gleichen ist, ferner auf Völkers, Syntax der griech. Papyri I 
(1903), worin er die allmäbliche Entwertung des Artikels in der 
alexandrinisch-römischen Zeit nachweist. 

Gradenwitz endlich trägt im Arch. f. Pap. 1 (1899) 8, 92 ff, 
allerlei Wünsche und Vorschläge für eine möglichst praktische Anlage 
der Indices der Papyruspublikationen vor und zeigt an dem 
P. Lond. 293 (Kenyon, Cat. IL S. 187 f.), wieviel der richtige Ge- 
brauch guter Indices dem Herausgeber einer Urkunde nützen kann, 
Über die von ihm empfohlene Herstellung eines Konträrindex vgl. 
oben 8. 174.1) 


IX. Paläographie und Tachygraphie. 


Über Paläographie und die in den Urkunden nicht selten 4 
begegnende Stenographie oder TTachygraphie hier zu sprechen, erscheint 
mir überflüssig, da diese Disziplinen in eigenen Jahresberichten be- 
handelt werden. Soweit die Paläographie für die Datierung der Ur- 
kunden in Betracht kommt, ist man in der Begel auf die Angaben der 


1) Lumbroso, Idea di un glossario ellenistico od alessan- 
drino, Atti del congresso internazionale di seienze storiche (Roma 1903) 
Vol. II Sezione I S. 75—80, schlägt vor, ein alphabetisch geordnetes Glossar 
für die Geschichte der hellenistischen Reiche oder im besond.ren Ägyptens 
anzulegen, wozu namentlich die Papyri reichliches Material liefern würden, 
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Herausgeber angewiesen, da man ja nur in Ausnahmefällen Gelegenheit 
hat, das Original oder ein Faksimile zu sehen.!) Die Tachygraphie 
hat vorläufig schon deswegen für das Verständnis der Urkunden keine 
Bedeutung, weil man bisher in ihrer Entzifferung noch nicht zu sichera 
Resultaten gekommen ist.°) Wer diesen Forschungen nachgehen will, 
findet eine Reihe von Aufsätzen und Rezensionen sowie Literaturangaben 
am besten im Archiv für Stenographie (vgl. oben S. 39 £.). 


!) The New Palaeogr. Society gibt übrigens die Faksimiles von 
P. Grenf. II 18. 24 (Plate 1), B.G. U. II 609, 1305 (Plate 23) und P. Grenf. 
II 112 (Plate 48). — In diesem Zusammenhang sei auch erwähnt, daß 
Zereteli, Arch. f. Pap. 1 (1900) S. 336 ff., in der Urkunde B. G. U. III 
. 815, die er ins 2. Jahrh. n. Chr. setzte, in der Schrift der 2. Hand ein 
Beispiel des lateinischen Nationaltypus zu erkennen glaubte, während 
Wessely, Stud. z. Pal. u. Pap. 1I (1902) S. LXXIfl., zeigte, daß der 
Papyrus schon aus sprachlichen Gründen in das 4. Jahrh. gehöre und daß 
der auffällige Unterschied zwischen der Schrift der 1. und 2. Hand darin 
seine Erklärung finde, daß der Papyrus aus der Epoche des Übergangs 
stamme, wo neben den alten Formen der Kursive die unter lateinischem 
Einfluß gewaltsam umgeformte Schrift verwendet wurde. 

2) So z. B. erscheint mir die Lesung und Deutung, die Gitlbauer, 
Arch. f. Stenogr. 54 (1902) 8. 235 ff., von den tachygraphischen Zeichen 
in der Quittung B. 6. U. I 304 Z. 26-28 gibt, höchst unwahrscheinlich. 
Z. 26 glaubt er die Jahreszahl 6030 (= 522 n. Chr.) zu erkennen, Z. 27f. 
liest er: Atye oiya moon» xwav, Art we alsddvrt, vi = „sage mir durch eine 
leise Verlautbarung, daß du mich verstehst, mein Sohn!“ und sieht in diesen 
Worten eine verschämte Trinkgeldbettelei des Notars, die an den Aussteller 
der Quittung gerichtet sei. 
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Einzelne wichtigere Berichtigungen und Nachträge. 


Zu 8. 40: 


Zu 8. 43: 


Zu 8. 55£.: 


Zu 8. 60: 
Zu 8. 692 2.9: 
Zu S. 65: 
Zu 8. 66: 


Zu S. 66f. und 96: 


M. Chvostov lieferte ein Bulletin papyrologique 
1902—1903 (russisch) in den Annales de !’Uni- 
versit& de Kasan (s. S. de Ricei, Bull. pap. III 
S. 305). 
T. A. HaraßasiAsıos, Kpırıxat raparnpnaeıs, 
’Adnva 14 (1902) S. 147, machte einige unrichtige 
Verbesserungsvorschläge zu B. G. U. II 401. 405, 
IIT 752; Cichorius b. Pauly-Wissowa IV Sp. 237 
ergänzt B. G. U. I 241 Z. 4 rxpwrns statt Öcurepaz. 
0. Lenel, Zeitschr. d. Savignystift. 25 (1904) 
S. 368—374, ediert von neuem die in den Sitz.- 
Ber. 1904 8. 1156 ff. veröffentlichten Straßburger 
Fragmente mit einigen wichtigen neuen Lesungen. 
Übrigens gehört das ‚kleinere Fragment aus dem 
Titel de peculio dem 2. Buche von Ulpians Dispu- 
tationen an, nicht dem 3., wie ich oben angegeben habe. 
P. Erzh. Rainer N. N. 127 Z. 19 liest Ricei, Bull. 
papyr. III S. 367: Zejxvertovion. 

1. 1 Dr. statt 15 Dr. 

P. Fay. towns 153 wird von Preisigke, Arch. f. 
Pap. 4 (1907) S. 95 ff., als Kontoauszug aus dem 
Kassentagebuch einer Bank erwiesen. 


Zum Ashmolean-Papyrus vgl. die Bemerkung 
Ottos oben S. 104. 


Premerstein weist Klio 3 S. 32, wo er über die Ver- 
pachtung der prata legionis an aktive Soldaten und 
über den conductor spricht, auf den unedierten lat. 
P. Lond. 482 v. J. 130 hin (s. oben S. 151) und 
teilt von ihm nach einer Kopie Riceis in Anm. 4 
das Wesentliche mit. Der Papyrus enthält ein 
Schreiben des Serenus procurator an die conductores 
f(a)enari der turma Donatiani der ala veterana 
Gallieca. Die conductores, die sicher Soldaten waren, 
werden zu einer Heulieferung, wie Pr. meint, für 
30 am Ende des Briefes genannte Reiter angewiesen, 
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Zu 8. 67: 


‚Zu 8. 76£.: 


Zu S. 87 Z, 21: 
Zu 8. 93 Z. 4: 
Zu S. 103; 


Zu S. 105 unterX: 


Zu 8. 108 2. 19: 
Zu S. 144 unten: 
Zu 8. 145: 


Zu 8. 157: 


Zu 8. 158 Z. 21: 


Mitteis, Zeitschr. d. Savignystift. 25 (1904) 
S. 375f., besprichtt im Anschluß an Wilcken, 
Arch. f. Pap. 3 (1904) 8. 244 f., P. Lond. 470 
v. J. 168 n. Chr., ein juristisch wichtiges Stück, 
nach dem eine mit einem Gräko-Ägypter verheiratete 
Römerin Amatia Prisca, die eine von ihrer Mutter 
ererbte Darlehensforderung dem Schuldner erlassen 
wollte, (wohl vom Präfekten) einen tutor mulieris 
dazu erbeten und erhalten hat, der nun in dem 
Papyrus nach der Vollziehung des Geschäftes von dem 
Ehemann für dveödovos erklärt wird. 


P. Oxyrh. III 471,18 vermutet Bicei, Bull. papyr. 
III S. 333, srouönv statt SouAnv, andere Verbesserungen 
zu IV 735 führt er ebenda $. 340 an. Von dem 
im P. Oxyrh. III 474 genannten Plautius Italus ver- 
mutet Wilcken, Arch. f. Pap. 4 (1907) 8. 127 
Anm. 1, daß er procurator Neaspoleos gewesen sei. 
Zu P. Oxyrh. IV lieferte Nachträge Wilcken, 
Pap.-Urk., Arch. f. Pap. 3 (1904) 8. 311—13, 
besonders zu Nr. 705, zwei kaiserlichen Reskripten, 
denen die Kopie der  Bittschrift folgt wie im 
P. Leid. Z. (s. oben $. 122), und 720, dem Gesuch 
um Vormundschaftsbestellung, das an den Präfekten 
(s. oben $. 93) gerichtet ist, dessen Wichtigkeit auch 
Mitteis, Zeitschr. d. Savignystift. 25 (1904) 
8. 374£., betont. 


schiebe nach Wilcken ein: Pap.-Urk. | 
l. ‘Zu den Genfer Papyri’ statt ‘Pap.-Urk.' 


Stein, Arch. f. Pap. 4 (1907) S. 165 ff., setzt den 
Pap. Comparetti in das Jahr 203. 


Spiegelberg, ebenda $. 169, erklärt yalası.a 
— Ackerrain, 


1. 1902 statt 1903. 
l. xarayoyns- 


P. Perdrizet, Rev. des 6tudes anciennes 6 
(1904) 8. 157—60, stellt alle Inschriften und Papyri, 
in denen Thraker erwähnt werden, zusammen. 


Einige weitere Arbeiten zu den Präfekten s. bei 
Ricei, Bull. papyr. III S. 317. 


1. Collinet und Jouguet. 
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Zu 8. 1802. 23ff.: Mommsen, Zeitschr. d. Savignystift. 22 (1901) 
S. 139 ff., bespricht die Proposition kaiserlicher Re- 
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